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Einleitung. 

Die  Abhandlung  über  den  Geist  des  Positivismus 
erschien  erstmalig  1844.  Mit  Recht  wird  diese  Schrift  von 
Falckenberg  ebenso  wie  von  Hoff  ding  als  die  geeignetste 
Einführung  in  die  positivistische  Lehre  hingestellt.  Ist 
sie  doch  eine  denkbar  knappe  Zusammenfassung  der 
Ideen,  wie  sie  in  Comtes  großem,  sechsbändigem  Haupt- 
werk, dem  Cours  de  philosophie,  positive  dargelegt  worden 
waren.  Auch  die  historische  Stellung  der  Abhandlung 
ist  günstig.  Denn  sie  entstand  in  einer  Zeit,  da  die 
Anschauungen  Comtes  einen  vorläufigen  Abschluß  er- 
halten hatten.  In  den  Jahren,  die  nun  folgten,  setzte 
jener  Umschwung  ein,  der  eine  subjektive  Richtung,  eine 
Betonung  des  Gefühlsmäßigen  gegenüber  dem  Intellek- 
tuellen herbeiführte  und  Comtes  Lehre  nicht  nur  weiter-, 
sondern  auch  in  gewissem  Sinne  umbildete.  Die  Schrift 
,  Discours  sur  Pensemble  du  positivisme*,  die  1848  erschien, 
trägt  schon  ganz  den  Stempel  dieser  Umbildung.  Viel 
wesentlicher  aber  für  das  allgemeine  Verständnis  des 
Positivismus  ist  die  erste  und  eigentliche  Gestalt  seiner 
Lehre,  deren  Gehalt  eben  die  Abhandlung  über  den 
positiven  Geist  in  gedrängtester  Form  zusammenschließt. 

Betrachten  wir  Comtes  Entwicklung  bis  zum  Ent- 
stehen dieser  Schrift  Er  war  am  19.  Januar  1798  in 
Montpellier  geboren  und  entstammte  einer  strengkatho- 
lischen Familie.  Der  frühreife  Knabe  entwickelte  sehr 
zeitig  starke  intellektuelle  Fähigkeiten.  Als  er  1814  die 
polytechnische  Schule  in  Paris  bezog,  geriet  er  in  eine 
lebhafte  geistige  Strömung,  die  den  empfänglichen  und 
begeisterungsfähigen  Jüngling  mit  sich  fortriß.    Es  waren 
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die  Ideen  Saint-Simons,  die  hier  die  akademische  Jugend 
in   ihren   Bann  schlugen.     Hier  keimten   die  Ideen  der 
Positivität  und  der  Humanität.    Zu  Saint-Simon  gewann 
er  dann   auch   persönliche  Fühlung.     Von  ihm  empfing 
er  die   Vorstellung,   daß  eine  neue  geistige  Macht  im 
Werden    sei,    und    von    ihm   ging  das  Interes^se  an  der 
sozialen  Idee  auf  Comte   über.     1816  trat   die  Biologie 
in  den  Kreis  seiner  Studien.    Unter  dem  Einfluß  Saint- 
Simons  entstand  1820  die  Schrift  ^Sommaire  appr^ciation 
de  Fensemble   du  pass6  moderne".     Ein  Bruch    trat  in- 
dessen   zwischen    ihm    und   Saint-Simon   ein,    sobald  er 
seine  Selbständigkeit  fühlte.     Jener  erstrebte  vornehm- 
lich eine  praktische  Reformation,    während  Comte   eine 
solche    auf   eine    theoretische    begründet   wissen    wollte. 
Der  ,Plan  des  travaux  scientifiques  n^cessaires  pour   rd- 
organiser  la  soci^t^*  von   1822,  der  1824  als  „Politique 
positive*  neu  herausgegeben  wurde,  war  das  erste  selb- 
ständige Werk  Comtes.    Comte  betont  hierin  die  Gesetz- 
mäßigkeit aller  Entwicklung.    Das  Dreistadiengesetz,  die 
Zerlegung    der   geistigen    Genesis    in    ein    theologisches, 
metaphysisches    und    positives    Stadium    stellt    sich    als 
Grundlage    seiner    historischen    Anschauung    dar.      Das 
hier  zum  ersten  Mal  hervortretende  Gesetz  geht  gleich- 
falls auf  Saint-Simon   und  über  ihn  auf  Turgot  zurück. 
Die  Schrift  Comtes  erregte  in  maßgebenden  wissen- 
schaftlichen Kreisen  große  Aufmerksamkeit.    Sein  Leben 
selbst  blieb  freilich  in  bescheidenen  Verhältnissen.    Den 
Unterhalt    bestritt    er    von    schriftstellerischen   Arbeiten 
und  dem  Unterricht  in  der  Mathematik.    In  jenen  Jahren 
aber  reifte  seine  Lehre.     Wiederholt  hielt  er  vor  einem 
auserwählten  Zirkel  Vorlesungen.    Infolge  starker  Über- 
anstrengung  stellte  sich    eine    vorübergehende   Geistes- 
krankheit ein;  es  gelang  jedoch,  ihn  vollständig  zu  heilen. 
Die  erhoffte  Professur  blieb  aus ;  und  Comte  mußte 
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*)  Über  persönliche  Gründe  der  Abwendung  von  Saint-Simon 
vgl.  Wilhelm  Ostwald,  Auguste  Comte,  der  Mann  und  sein  Werk, 
Leipzig  1914,  S.  17  ff. 
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sich  auch  später  mit  dem  Amt  eines  Examinators  beim 
Aufnahmeexamen  bescheiden.  Dafür  aber  waren  die 
folgenden  Jahre  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Zeiten  der 
Ernte.  In  dem  Zeitalter  von  1 830  bis  42  gedieh  Comtes 
Hauptwerk,  der  „Cours  de  philosophie  positive**.  Auf 
dem  Grundbau  von  Vorlesungskursen,  die  er  1826  und 
1829  gehalten  hatte,  erhob  sich  das  Werk  zu  seiner 
umfassenden  Gestalt. 

Comte  hielt  dann  weiterhin  noch  vielfach  Vorträge 
über  positive  Philosophie  und  speziell  über  Astronomie ; 
denn  diese  erschien  ihm  als  eine  besonders  geeignete 
Führerin  in  die  Welt  des  positiven  Geistes.  Unser 
,  Discours  sur  Pesprit  positif*  stellt  eine  Einleitung  zu 
einem  solchen  astronomischen  Kursus  dar. 

Das  Wesen  des  Positivismus  besteht  keineswegs  nur 
darin.  Tatsächlichkeiten  zu  fassen,  sondern  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  vom  konsequenten  Empirismus*^),  daß  es 
die  Gesetzmäßigkeit  begreifen  will,  die  die  Einzeltat- 
sachen zu  Gruppen  zusammenfaßt.  Comtes  Lehre  wird 
getragen  von  zwei  Grundgesetzen,  dem  Dreistadiengesetz 
und  dem  enzyklopädischen  Gesetz.  Das  erste  bezieht 
sich  auf  das  Nacheinander  der  geistigen  Entwicklung 
und  unterscheidet  ein  theologisches,  metaphysisches 
und  positives  Stadium.  Das  zweite  aber  gliedert  das 
Nebeneinander  der  Einzelwissenschaften  '^u  folgender 
Rangordnung:  Mathematik,  Astronomie,  Physik, 
Chemie,  Biologie  und  Soziologie.  Beide  Gesetze 
kreuzen  sich,  und  eines  kann  nicht  ohne  das  andere  sein. 
Die  Reihenfolge  der  Wissenschaften  im  enzyklopädischen 
Gesetz  gründet  sich  auf  abnehmende  Allgemeinheit  und 
wachsende  Kompliziertheit.  Aber  eben  damit  steht  der 
in  gleicher  Folge  sich  vollziehende  Eintritt  in  das  positive 
Stadium  in  innigem  Zusammenhange.  So  fällt  hier  die 
logische  mit  der  historischen  Begründung  zusammen. 
Gilt  doch  für  die  Gattung  wie  das  Individuum  die 
gleiche  Gesetzlichkeit!  Andererseits  aber  erklärt  sich 
erst   durch    das    enzyklopädische  Gesetz   die  durch  das 
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Dreistadiengesetz  allein  noch  nicht  begreiflich  gemachte 
Tatsache,  daß  in  verschiedenen  Spekulationen  die  drei 
Stadien  gleichzeitig  nebeneinander  wirksam  sein  können. 
Comtes  Lehre  ist  durchaus  praktisch  gerichtet.  Die 
Erkenntnis  der  Gesetzmäßigkeiten  bezweckt  Voraussicht 
der  Erscheinungen  und  hierdurch  künstliche  Vervoll- 
kommnung der  natürlichen  Ordnung. 

Auf  eine  Einheit  die  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungen zurückzuführen,  erscheint  Comte  unmöglich.  Es 
gibt  keine  wissenschaftliche  Metaphysik !  Er  kennt  nur 
die  Einheit  des  Systems  und  die  Einheit  des  Zieles. 
Selbst  in  den  Untergebieten,  etwa  der  Physik,  herrscht 
keine  gesetzmäßige  Einheit.  Diskontinuität  charakteri- 
siert Comtes  Lehre. 

Das  einheitliche  Endziel  aber  ist  die  Verwirklichung 
einer  wahren  sozialen  Gemeinschaft.  Diese  soziale  Re- 
organisation ist  jedoch  nicht  unmittelbar  zu  bewirken, 
am  wenigsten  durch  eine  Revolution,  sondern  sie  setzt 
eine  sittliche  und  diese  wieder  eine  geistige  Reformation 
als  ihre  Grundlage  voraus.  Die  Schöpfung  einer  geistigen 
Einheit  ist  darum  das  nächst  erstrebenswerte  Ziel.  Comte 
will  es  erreichen  durch  Einführung  einer  volkstümlichen 
Unterweisung.  Allumfassend  ist  die  positive  Lehre  nicht 
nur  ihrem  Inhalt  nach,  sondern  auch  in  sozialer  Hin- 
sicht. Alle  wie  alles  will  sie  einschließen.  Eben  darum 
aber  mag  sie  nicht  betteln  gehen  bei  dem  pharisäischen 
Hochmut  gelehrter  Spezialisten,  gegen  die  Comte  von 
innerster  Abneigung  erfüllt  ist,  sondern  sie  wendet  sich 
an  weitere  Kreise,  nicht  zuletzt  an  die  geistig  Armen, 
die  Proletarier,  in  deren  kultureller  Unberührtheit  Comte 
einen  wesentlichen  Vorzug  erblickt  und  bei  denen  er 
den  fruchtbarsten  Boden  zu  finden  hoffte.  Immer  wieder 
betont  er,  wie  fest  die  positiven  Ideen  im  gemeinen  ge- 
sunden Menschenverstand  Wurzeln  fassen. 

In  seinen  späteren  Schriften,  dem  , Discours  sur 
Fensemble  du  positivisme»  (1848),  der  vier  Bände  um- 
fassenden .Politique  positive**    (1851  bis  54)    und    dem 
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„Cat^chisme  positiviste"  (1852)  führt  Comte  seine  Lehre 
nicht  nur  weiter,  indem  er  das  Gefühlsleben  in  sie  ein- 
bezieht und  systematisch  zu  begreifen  sucht,  sondern 
schlägt  geradezu  eine  neue  Richtung  ein ,  die  das  Ge- 
fühlsmäßige gegenüber  dem  Intellektuellen  betont,  und 
fühlt  sich  als  Begründer  einer  Religion  der  Humanität. 
Der  mystische  Einschlag  dieser  neuen  Richtung  hebt 
sie  über  den  reinen  Positivismus  hinaus.  Diese  Wendung 
erinnert  an  die  religiösen  und  mystischen  Tendenzen, 
welche  die  ihm  sonst  so  fremden  romantischen  Philo- 
sophen Fichte  und  Schelling  in  ihrer  späteren  Periode 
kennzeichneten.  Comte  starb  1857,  nachdem  er  mit 
Schmerz  erlebt  hatte,  daß  seine  nächsten  Schüler  auf 
der  neuen  Bahn  ihm  nicht  folgen  mochten. 

Der  „Discours  sur  Tesprit  positif  aber  bleibt  die 
Quelle,  die  am  klarsten  und  in  verdichtetster  Form  das 
Wesen  des  reinen  Positivismus  ausströmt.  Da  er  als 
Einleitung  einer  Einführung  in  die  Astronomie  abgefaßt 

war   wiederholte    Beziehungen    deuten    noch    darauf 

hin  —  und  da  er  sich  vornehmlich  auch  an  den  ge- 
sunden Menschenverstand  des  Proletariers  richtet,  hat 
er  den  Vorzug  einer  gewissen  Allgemeinverständlichkeit. 

Immerhin  bietet  der  periodenhafte  Stil  Comtes 
manche  Schwierigkeiten.  Seine  Sprache  ist  nicht  frei 
von  Härten  und  Unebenheiten.  Wiederholungen  stören, 
und  der  selbstgefällig -prophetische  Ton,  der  sich  zu- 
weilen findet,  wirkt  nicht  immer  sympathisch.  Aber 
diese  Mängel  werden  doch  aufgewogen  durch  die  ernste 
Begeisterung  für  die  Sache,  die  aus  seinen  fest  hinge- 
stellten Worten  spricht;  und  wenn  diese  auch  nicht 
stets  überzeugt,  so  weckt  sie  doch  immer  Teilnahme  und 

Interesse. 

Es  braucht  ja  kaum  gesagt  zu  werden,  daß  wir 
heute  den  Positivismus  in  mancher  Hinsicht  historisch 
ansehen,  und  daß  seine  Mängel  der  Kritik  nicht  ent- 
gehen können.  Wir  wissen  heute  wieder,  daß  der  Ver- 
zicht   auf   jegliche  Metaphysik    zugleich   einen  Verzicht 
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auf  Weltanschauung  bedeutet.  Auch  die  Auffassung  des 
Individuums  als  einer  bloßen  Abstraktion  scheint  zum 
mindesten  einseitig  zugespitzt.  Wenn  Comte  glaubte, 
daß  der  Positivismus  ein  Ziel  darstelle,  so  täuschte  er 
sich  nicht  minder  als  jene  metaphysischen  Philosophen, 
deren  Ansprüche  er  zurückwies  und  deren  Stellung  er 
als  eine  Übergangsperiode  eingrenzte.  Bei  allem  aber 
ist  das  Werk  Comtes  reich  an  philosophischen  Ideen  im 
einzelnen,  die  fruchtbar  zu  wirken  vermögen,  wenn  sie 
auch  für  uns  nicht  mehr  unbedingte  oder  systematische 
Geltung  haben  können.  An  sich  hat  das  universelle 
Wesen  des  Positivismus  etwas  Großes,  das  in  relativer 
Weise  dem  Ideale  einer  Wissenschaft  überhaupt  sich 
nähert.  Die  Ausdehnung  der  Philosophie  auf  die  ge- 
samte Menschheit  aber  war  als  Idee  eine  soziale  Tat, 
die  nur  im  Christentum  eine  an  Tiefe  wie  an  Wirkung 
allerdings  höhere  Analogie  kennt.  Sein  Aufruf  an  den 
allgemeinen  gesunden  Menschenverstand,  seine  Gering- 
schätzung der  akademischen  Gelehrsamkeit  seiner  Zeit 
hat  manches,  das  an  den  Kulturhaß  eines  Rousseau 
gemahnt. 

Der  vorliegenden  Ausgabe  ist  der  1908  erschienene  Neudruck 
der  Soci^t^  positiviste  internationale  zugrunde  gelegt.  Dieser 
Ausgabe  wurde  auch  die  Einteilung  in  Kapitel  und  Abschnitte 
ebenso  wie  das  beigefügte  Inhaltsverzeichnis  entlehnt.  Dagegen 
wurde  die  dort  Übliche  Sperrung  einzelner  Worte  im  Druck,  weil 
sie  nicht  von  Comte  herrührt  und  für  das  Verständnis  nicht  er- 
forderlich ist,  nicht  übernommen.  Die  mit  f  gezeichneten  An- 
merkungen unter  dem  Text  stammen  von  Comte,  die  mit  * 
versehenen  der  erwähnten  französischen  Ausgabe.  Die  An- 
merkungen des  Herausgebers  dagegen  sind  durch  Zahlen  ge- 
kennzeichnet und  im  Anhang  zusammengestellt.  Die  Übersetzung 
selbst  bemühte  sich  aus  sachlichen  Gründen  ,  sich  so  eng  als 
möglich  an  das  Original  zu  halten,  und  verzichtete  deshalb  darauf, 
einzelne  Sprachhärten  zu  beseitigen  und  in  ästhetischem  Interesse 
sich  Freiheiten  zu  gestatten.  Sie  wahrte  so  nach  Möglichkeit 
den  Charakter  des  Comteschen  Werkes.  Eine  Übersicht  der 
wichtigsten  Comte  -  Literatur  findet  sich  in  Ueberweg  -  Heinze, 
Grundriß  der  Geschichte  der  Philosophie  IV  (10.  Auflage,  Berlin 
1906,  S.  401  f.).  Weitere  Literaturnachweise  sind  innerhalb  der 
Anmerkungen  gegeben. 
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Erster  Teil. 

Der  Gegenstand  dieser  Abhandlung. 

1.         Die  Gesamtheit  der  bisher  allzu  isoliert  betrach- 
teten astrouomischeü  Erkenntnisse  darf  von  nun  ab  nur 
noch    eines    der    unentbehrlichen  Elemente  eines  neuen 
unteilbaren  Systems   allgemeiner  Philosophie  darstellen, 
welches    allmählich  vorbereitet    wurde    durch  das  spon- 
tane  Zusammenwirken   aller    großen,    den   letzten    drei 
Jahrhunderten  eigenen,  wissenschaftlichen  Arbeiten  und 
schließlich  heute  zu  seiner  wahren,   theoretischen  Reife 
gelangt  ist.    Infolge  dieses  innerlichen,  noch  sehr  wenig 
begriffenen  Zusammenhangs  könnten  die  Natur  und  die 
Bestimmung  dieser  Abhandlung   nicht   hinreichend   be- 
wertet werden,  wenn  diese  notwendige  Einführung  nicht 
vor  allem  dem  gewidmet  wäre,  den  wahrhaften,  grund- 
legenden Geist  jener  Philosophie  gebührend  zu  bestimmen, 
deren  allgemeine  Einführung  im  Grunde  das  wesentliche 
Ziel  einer  solchen  Unterweisung  werden    muß.     Da    sie 
sich  hauptsächlich  durch  ein  beständiges,  zugleich  logi- 
sches   und    wissenschaftliches^)  Übergewicht    des   histo- 
rischen oder  sozialen  Gesichtspunktes  auszeichnet,  muß 
ich  zunächst,  um  sie  besser  zu  charakterisieren,  in  kurzen 
Zügen  an  das  große  Gesetz  2)  erinnern,  das  ich  für  die 
gesamte  geistige  Entwicklung  der  Menschheit  in  meinem 
System  der  positiven  Philosophie  ^)  aufgestellt  habe,  ein 
Gesetz,    zu    dem    in    der  Folge    unsere    astronomischen 
Studien  häufig  ihre  Zuflucht  nehmen  werden. 
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Die  Überlegenheit  des  positiven  Geistes  in 
intellektueller  Hinsicht. 

Erstes  Kapitel. 

Das  Gesetz  der  intellektuellen  Entwicklung  der 
Menschheit  oder  das  Gesetz  der  drei  Stadien. 

2.  Nach  jener  grundlegenden  Lehre  sind  alle  unsere 
Spekulationen,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  sei  es 
bei  dem  Individuum  oder  bei  der  Gattung  unvermeidlich 
daran  gebunden,  drei  verschiedene  theoretische  Stadien 
nacheinander  zu  durchlaufen,  welche  durch  die  gewöhn- 
lichen Benennungen  als  theologisches,  metaphysisches 
und  positives  hier  hinreichend  bezeichnet  sein  werden, 
zum  mindesten  für  diejenigen,  die  ihren  wirklichen  all- 
gemeinen Sinn  *)  wohl  verstanden  haben.  Wiewohl  das 
erste  Stadium  zunächst  in  jeder  Hinsicht  unentbehrlich 
war,  so  muß  es  von  nun  ab  stets  als  rein  provisorisch 
und  vorbereitend  aufgefaßt  werden;  dem  zweiten,  das  tat- 
sächlich nur  eine  auflösende  Abwandlung  von  ihm  dar- 
stellt, kommt  immer  nur  die  bloß  vorübergehende  Be- 
stimmung zu,  allmählich  zum  dritten  zu  führen;  in 
diesem,  das  allein  vollständig  mustergültig  ist,  besteht  in 
allen  Beziehungen  das  endgültige  Regime  des  mensch- 
lichen Verstandes. 

I.   Theologisches  oder  fiktives  Stadium. 

3.  In  ihrer  ersten,  mit  Notwendigkeit  theologischen 
Entwicklung  bekunden  alle  unsere  Spekulationen  aus 
sich  heraus  eine   eigentümliche  Vorliebe   für  die  unlös- 
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barsten  Fragen  über  solche  Gegenstände,  die  jeder  ent- 
scheidenden Forschung  am  wenigsten  zugänglich  sind. 
Infolge  eines  Widerspruchs,  der  in  unseren  Tagen  zu- 
nächst unerklärlich  erscheinen  muß,  der  aber  doch  im 
Grunde  vollständig  mit  der  wahren  anfänglichen  Ver- 
fassung unserer  Intelligenz  übereinstimmt,  forscht  der 
menschliche  Geist  in  einer  Zeit,  in  der  er  den  einfachsten 
wissenschaftlichen  Problemen  noch  nicht  gewachsen  ist, 
begierig  und  fast  ausschließlich  nach  dem  Ursprung  aller 
Dinge,  nach  den  wesentlichen  ersten  oder  letzten  Ur- 
sachen der  verschiedenen  Erscheinungen,  die  ihn  in  Staunen 
setzen,  und  nach  der  ihnen  zugrunde  liegenden  Er- 
zeugungsweise, mit  einem  Wort,  nach  den  absoluten 
Erkenntnissen.  Dieses  primitive  Bedürfnis  findet  sich 
natürlich  befriedigt,  soweit  es  eine  derartige  Lage  for- 
dert, und  tatsächlich  sogar,  soweit  es  jemals  möglich  ist, 
durch  die  uns  anfangs  eigentümliche  Tendenz,  auf  alles 
den  menschlichen  Typ  zu  übertragen,  dadurch,  daß  wir 
alle  Erscheinungen ,  welcher  Art  sie  auch  seien ,  denen 
anähneln,  die  wir  selbst  hervorbringen,  und  welche  des- 
halb auch  zufolge  der  unmittelbaren  Anschauung,  ^)  die  sie 
begleitet,  uns  anfangs  hinreichend  bekannt  scheinen.  Um 
den  rein  theologischen  Geist,  der  aus  der  mehr  und  mehr 
systematischen  Entwicklung  dieses  Anfangszustandes  her- 
vorging, wohl  zu  begreifen,  darf  man  sich  keines- 
wegs darauf  beschränken,  ihn  in  seiner  letzten  Phase  zu 
betrachten,  die  vor  unseren  Augen  bei  den  fortgeschrit- 
tensten Völkern  zu  Ende  läuft,  die  indessen  bei  weitem 
nicht  die  charakteristischste  ist;  es  wird  vielmehr  unent- 
behrlich ,  einen  wahrhaft  philosophischen  Blick  auf  die 
Gesamtheit  seines  natürlichen  Laufes  zu  werfen,  um 
unter  den  drei  Hauptformen,  die  ihm  nacheinander  eigen 
sind,  seine  zugrunde  liegende  Identität  zu  würdigen. 
4.  Die  unmittelbarste  und  ausgeprägteste  stellt  der 
eigentliche  Fetischismus  dar,  der  vornehmlich  darin  be- 
steht ,  allen  Körpern  der  Außenwelt  ein  Leben  beizu- 
legen, das  dem  unseren  wesentlich  analog,  indessen  ge- 
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maß  ihrer  gewöhnlich  mächtigeren  Wirksamkeit  fast  stets 
von  höherer  Kraft  ist.    Die  Anbetung  der  Sterne  kenn- 
zeichnet den  höchsten  Grad  dieser  ersten  theologischen 
Phase,  die  im  Beginn  sich  kaum  von  dem  geistigen  Zu- 
stande unterscheidet,  bei  denen  die  höheren  Tiere  stehen 
bleiben.     Obgleich   diese  erste  Form   der  theologischen 
Philosophie  sich  augenscheinlich  in  der  Geistesgeschichte 
unserer  gesamten  Gesellschaftsbildungen  (soci^t^s)  wieder- 
findet, herrscht  sie  heute  unmittelbar  nur  noch  bei  der 
am  wenigsten    zahlreichen  der  drei  großen  Rassen ,    aus 
denen  sich  unsere  Art  zusammensetzt. 
5.         Während   seiner   zweiten  Phase,    die   den  echten, 
allzu    oft   von    den   Neueren    mit    dem    vorhergehenden 
Zustande  zusammengeworfenen  Polytheismus  bildet,  stellt 
der  theologische  Geist  schlechthin  das  freie,  spekulative 
Übergewicht  der  Phantasie  dar,  während  bis  dahin  vor 
allem  der  Instinkt  und  das  Gefühl  in  den  menschlichen 
Theorien    vorherrschende   Geltung   gehabt  hatten.     Die 
Philosophie  des  Anfangszustandes  erleidet  hier  die  tiefste 
Umbildung,   welche  die   Gesamtheit  ihres  tatsächlichen 
Verlaufes  zulassen   kann,«^)  insofern  das  Leben  hier  den 
materiellen  Objekten  entzogen  wird,  um  in  mysteriöser 
Weise  auf  verschiedene  erdichtete,  gewöhnlich  unsicht- 
bare Wesen    übertragen  zu   werden,  deren  fortgesetztes 
tätiges  Eingreifen   von   nun   ab  die  unmittelbare  Quelle 
aller  äußeren  und  in  der  Folge  sogar  der  menschlichen 
Erscheinungen  wird.    Gerade  während  dieser  charakteri- 
stischen ,    heute    schlecht  gewürdigten  Phase  sollte  man 
den    theologischen   Geist  vor    allem  studieren,    der  sich 
in  ihr  mit  höchst  möglicher  Vollständigkeit  und  Gleich- 
artigkeit enthüllt:    diese    Zeit  ist  in  jeder  Hinsicht  die 
seines    größten,    zugleich    geistigen    und   sozialen  Ein- 
flusses.    Die  Mehrheit  unserer  Art  hat  noch  keineswegs 
einen  solchen  Zustand  verlassen,  der  heute  noch  bei  der 
zahlreichsten  der  drei  menschlichen  Rassen  besteht,  ferner 
bei  der  Elite  der  schwarzen,  und  dem  zurückgebliebenen 
Teile  der  weißen  Rasse. 
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6.         In  der  dritten  theologischen  Phase,   dem  eigent- 
lichen Monotheismus,  beginnt  der  unvermeidliche  Verfall 
der    Philosophie    des  Anfangszustandes;    während  diese 
lange  Zeit  hindurch  einen  großen,  freilich  auch  mehr  schein- 
baren   als    wirklichen   sozialen  Einfluß  bewahrt,  erleidet 
sie  von  da  ab  einen  rapiden  intellektuellen  Niedergang, 
eine    spontane   Folge    jener    charakteristischen    Verein- 
fachung, wobei   der  Verstand   dazu   kommt,   mehr  und 
mehr   die   ehemalige  Herrschaft  der  Phantasie    zurück- 
zudrängen, indem  er  das  allgemeine,  bisher  fast  bedeu- 
tungslose   Bewußtsein    der    notwendigen    Gebundenheit 
aller  natürlichen  Erscheinungen  an  unwandelbare  Gesetze 
sich  allmählich  entwickeln  läßt.  Unter  sehr  verschiedeneu 
und  auch  gänzlich  unvereinbaren  Formen  beharrt  diese 
letzte  Art  des  einleitenden  Regimes  mit  einer  sehr  un- 
gleichen Kraft   noch  bei   der  ungeheuren  Mehrheit  der 
weißen  Rasse;    indessen,    wenn    auch  ihre    Beobachtung 
auf  diese  Weise  erleichtert  ist,  liefern  die  gleichen  persön- 
lichen   Vorurteile    heute    ein    allzu    häufiges    Hindernis 
für  ihre  gerechte  Beurteilung,  weil  ein  hinreichend  ver- 
ständiges   und    hinreichend    unparteiisches    Vergleichen 
mit  den  beiden  vorhergehenden  Arten  fehlt. 
7.         Wie  unvollkommen  jetzt  auch  eine  solche  Weise 
zu    philosophieren    erscheinen   mag,    es    ist    von   großer 
Wichtigkeit,    den    gegenwärtigen   Zustand  des   mensch- 
lichen Geistes  unlösbar  anzugliedern   an  die  Gesamtheit 
seiner   früheren    Zustände,    indem   man    gebührend    an- 
erkennt, daß  sie  lange  Zeit  ebenso  unentbehrlich  wie  unver- 
meidlich sein  mußte.    Indem  wir  uns  hier  auf  die  bloße 
Beurteilung    in    intellektueller   Beziehung   beschränken, 
wäre  es  zunächst  überflüssig,  auf  der  unfreiwUligen  Ten- 
denz zu  bestehen,  die  selbst  heutzutage  offenkundig  uns 
insgesamt  den  wesentlich  theologischen  Erklärungen  zu- 
führt, sobald  wir  nur  unmittelbar  das  unzugängliche  Ge- 
heimnis der  beliebigen  Erscheinungen  zugrundeliegenden 
Erzeugungsweise    durchdringen   wollen,   und   vor    allem 
gegenüber  solchen,  deren  wirkliche  Gesetze  wir  noch  nicht 
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kennen.  Die  hervorragendsten  Denker  können  dann 
ihre  eigene  natürliche  Anlage  zum  naivsten  Fetischismus 
feststellen,  wenn  solches  Nichtwissen  sich  augenblicklich 
verbunden  findet  mit  irgendeinem  ausgeprägten  Wunsche,^) 
Wenn  also  alle  theologischen  Erklärungen  bei  den  Mo- 
dernen des  Okzidents  mehr  und  mehr  und  in  entschei- 
dender Weise  abgekommen  sind,  so  ist  dies  einzig  darin 
begründet,  daß  die  mysteriösen  Forschungen,  die  sie  im 
Auge  hatten,  immer  mehr  als  unserer  Intelligenz  gänz- 
lich unzugänglich  beiseite  geschoben  wurden ;  diese  hat 
sich  allmählich  daran  gewöhnt,  an  ihre  Stelle  für  immer 
Studien  zu  setzen,  die  wirksamer  waren  und  besser  mit 
unseren  wahren  Bedürfnissen  übereinstimmten.  Selbst 
in  einer  Zeit,  in  der  der  wahrhafte  Geist  der  Philosophie 
bereits  gegenüber  den  einfacheren  Erscheinungen  das 
Übergewicht  gehabt  hatte,  und  bei  einem  so  leichten 
Gegenstande,  wie  der  Elementartheorie  des  Stoßes,  wird 
das  bemerkenswerte  Beispiel  Malbranches  stets  an  die 
Notwendigkeit  erinnern ,  seine  Zuflucht  zu  nehmen  zu 
dem  unmittelbaren  und  beständigen  Eingreifen  eines 
übernatürlichen  Wirkens,  sobald  man  versucht,  auf  die 
erste  Ursache  eines  beliebigen  Ereignisses  zurückzugehen.^) 
So  kindlich  uns  nun  wohl  derartige  Versuche  gerade 
heute  erscheinen ,  sie  stellten  sicherlich  das  einzige 
primitive  Mittel  dar,  die  beständige  Entwicklung  der 
menschlichen  Spekulationen  zu  bestimmen,  indem  sie 
von  selbst  unsere  Intelligenz  lösten  aus  dem  gänzlich 
falschen  Zirkelschluß,  in  den  sie  zunächst  durch  den 
radikalen  Gegensatz  zweier  gleich  unabweislicher  Be- 
dingungen notwendig  verstrickt  worden  ist.  Denn  wenn 
die  Neueren  haben  verkünden  dürfen,  daß  man  eine 
dauerhafte  Theorie  nur  auf  eine  hinreichende  Mit- 
wirkung passender  Beobachtungen  gründen  kann,  so 
ist  es  nicht  weniger  unbestreitbar,  daß  der  menschliche 
Geist  diese  unentbehrlichen  Materien  niemals  verknüpfen, 
ja  nicht  einmal  sie  aufnehmen  konnte,  ohne  daß  er  stets 
von     irgendwelchen    früher    begründeten    spekulativen 
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Ansichten  geleitet  wurde.  So  konnten  diese  uran- 
fänglichen Vorstellungen  augenscheinlich  nur  hervor- 
gehen aus  einer  Philosophie,  die  ihrer  Natur  zufolge 
jeder  langen  Vorbereitung  überhoben  und  mit  einem 
Wort  fähig  war,  sich  spontan,  lediglich  unter  dem  An- 
triebe eines  unmittelbaren  Instinkts,  zu  erheben,  wie 
verworren  auch  im  übrigen  derartige,  jeder  tatsächlichen 
Grundlage  bare  Spekulationen  sein  mußten.  Ein  solches 
ist  das  glückliche  Vorrecht  der  theologischen  Prinzipien, 
ohne  die  —  man  darf  es  versichern  —  unsere  Intelligenz 
niemals  ihre  anfängliche  Erstarrung  verlassen  konnte, 
und  die  allein ,  indem  sie  ihre  spekulative  Tätigkeit 
leiteten,  die  allmähliche  Vorbereitung  eines  besseren 
logischen  Regimes  ermöglichen  konnten.  Diese  grund- 
legende Fähigkeit  wurde  übrigens  mächtig  gefördert 
durch  die  ursprüngliche  Vorliebe  des  menschlichen 
Geistes  für  die  unlösbaren  Fragen,  die  besonders  diese 
primitive  Philosophie  verfolgte.  Wir  vermochten  unsere 
Geisteskräfte  erst  dann  zu  messen  und  demzufolge  ihre 
Bestimmung  verständig  zu  begrenzen,  nachdem  wir  sie 
hinreichend  geübt  hatten.  Diese  unentbehrliche  Übung 
konnte  vor  allem  bei  den  schwächeren  Fähigkeiten 
unserer  Natur  zunächst  nicht  ohne  den  energischen  An- 
sporn beendet  werden,  der  Studien  anhaftet,  in  denen 
so  viele  schlecht  entwickelte  Intelligenzen  noch  immer 
die  rascheste  und  vollständigste  Lösung  unmittelbar 
herkömmlicher  Fragen  suchen.  Um  unsere  angeborene 
Trägheit  hinreichend  zu  überwinden,  hat  man  selbst  lange 
Zeit  auch  seine  Zuflucht  zu  den  gewaltigen  Illusionen 
nehmen  müssen,  welche  eine  solche  Philosophie  aus  sich 
heraus  in  bezug  auf  die  fast  unbegrenzte  Macht  des 
Menschen  erweckte,  nämlich  nach  seinem  Belieben  eine 
Welt  verändern  zu  können,  die  damals  als  wesentlich 
zu  seinem  Gebrauch  bestimmt  aufgefaßt  wurde,  und 
die  noch  kein  großes  Gesetz  der  willkürlichen  Supre- 
matie der  übernatürlichen  Einflüsse  entziehen  konnte. 
Kaum  drei  Jahrhunderte  sind  es  her,  daß  bei  der  Elite  der 
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Menschheit    die    astrologischen  und  alchemistischen  Er- 
wartungen,   die  die  letzte  wissenschaftliche  Spur  dieses 
geistigen  Anfangszustandes  bezeichnen,  tatsächlich  auf- 
gehört  haben,    zur   täglichen    Häufung    entsprechender 
Beobachtungen  zu   dienen,   wie  Kepler   beziehungsweise 
Berthollet  die  Richtung  gewiesen  haben.^) 
8,         Das    entscheidende    Zusammenwirken   dieser   ver- 
schiedenen intellektuellen  Motive  würde  übrigens  stark  be- 
tont werden,  wenn  die  Natur  dieser  Abhandlung  mir  ge- 
stattete, hier  den  unwiderstehlichen  Einfluß  der  erhabenen 
sozialen  Bedürfnisse  hinreichend  zu  kennzeichnen,  die  ich 
in    meinem    im    Eingang    dieser    Erörterung    erwähnten 
grundlegenden  Werk  gebührend  gewürdigt  habe.^®)    Man 
kann  zunächst  auf  diese  Weise  vollständig  erweisen,  wie 
sehr  der  theologische  Geist  lange  Zeit  hat  unentbehrlich 
sein  müssen  für  die  beständige  Verknüpfung  moralischer 
und   politischer    Ideen,   speziell   für   ihre  Verknüpfung 
noch  mehr  als  für  die  aller  anderen,  sei  es  infolge  ihrer 
höheren  Komplikation,  sei  es,   weil  die  entsprechenden 
Erscheinungen  ursprünglich  zu  wenig  ausgeprägt  waren 
und   eine    charakteristische  Entfaltung    erst   nach   einer 
sehr   langen  Entwicklung  der  menschhchen  Zivilisation 
erreichen  konnten.    Es  ist  eine  sonderbare,  kaum  durch 
die    blind    kritische   Tendenz    unserer  Zeit  verzeihliche 
Inkonsequenz,  hinsichtlich  der  Alten  zuzuerkennen,  daß 
sie    über    die    einfachsten  Gegenstände   nicht  anders  als 
nach  der  theologischen  Art  philosophieren  konnten,  und 
nichtsdestoweniger  bei  den  Polytheisten  die  unüberwind- 
liche Notwendigkeit  eines  analogen  Regimes  gegenüber 
den    sozialen    Spekulationen    zu    verkennen.      Indessen, 
man  muß  es  im  übrigen  merken,  wenn  ich  es  auch  hier 
nicht  breit  ausführen   kann,    daß  diese  Philosophie  des 
Anfangszustandes    nicht   weniger   der   vorläufigen    Ent- 
wicklung unserer  Soziabilität^^)  als  der  unserer  Intelligenz 
unentbehrlich  gewesen  ist,  sei  es  nun  in  primitiver  Weise 
irgendwelche  allgemeine  Lehren   aufzustellen,    ohne   die 
das  soziale  Band  weder  Verbreitung  noch  Dauer  hätte 
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erwerben  können,  oder  sei  es  dadurch,  daß  sie  aus  sich 
heraus  die  einzig  geistige  Autorität  hervorbrachte,  die 
damals  sich  erheben  konnte. 

IL   Metaphysisches  oder  abstraktes  Stadium. 
9.         Wie  zusammenfassend  auch  hier  diese  allgemeinen 
Ausführungen  über  die  provisorische  Natur  und  die  vor- 
bereitende   Bestimmung    der    einzigen    Philosophie    sein 
mußten,  welche  der  Kindheit  der  Menschheit  tatsächlich 
zukam,  sie  lassen  es  leicht  empfinden,  daß  dieses  anfäng- 
liche Regime  in  jeder  Hinsicht  sich  von  jenem,  das  wir 
der  geistigen  Mannbarkeit   entsprechen  sehen,    allzutief 
unterscheidet,    als    daß    der    allmähliche  Übergang  von 
einem    zum    andern    sich    ursprünglich,    sei  es  bei  dem 
Individuum  oder  bei  der  Gattung,  ohne  den  wachsenden 
Beistand    einer  Art    von    vermittelnder,  wesentlich   auf 
diese  vorübergehende  Aufgabe  beschränkter  Philosophie 
hätte  vollziehen  können.     Solcher  Art  ist  die  besondere 
Teilnahme  des  eigentlichen  metaphysischen  Stadiums  an 
der  Grundentwicklung  unserer  Intelligenz,    die,   jedem 
jähen  Wechsel  abhold,  sich  so  fast  unmerklich  vom  rein 
theologischen  Zustande  zum  frei  positiven  Zustande  er- 
heben kann,  wenn  freilich  auch  diese  zweideutige  Lage 
sich  im  Grunde  viel  mehr  dem  ersteren  als  dem  letzteren 
nähert.    Die  herrschenden  Spekulationen  haben  hier  den 
gleichen  wesentlichen  Charakter  herkömmlichen  Strebens 
nach  den  absoluten  Erkenntnissen  bewahrt :  lediglich  die 
Lösung    hat   hier   eine    bemerkenswerte  Umbildung  er- 
fahren, die  geeignet  war,  die  Entwicklung  positiver  Vor- 
stellungen   zu    erleichtern.      Tatsächlich    versucht    die 
Metaphysik    wie   die   Theologie   die    innerste  Natur  der 
Wesen,  den  Ursprung  und  die  Bestimmung  aller  Dinge, 
die  wesentliche  Erzeugungsweise  aller  Erscheinungen  zu 
erklären;    aber  anstatt  hier   die  eigentlichen  übernatür- 
lichen Wirkungskräfte  zu  gebrauchen,  ersetzt  sie  sie  mehr 
und  mehr  durch  jene  Wesenheiten  [entit^s]  oder  personi- 
fizierte Abstraktionen,   deren  wahrhaft  charakteristische 
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Anwendung  es  häufig  zugelassen  hat,  sie  mit  dem  Namen 
Ontologie  zu  bezeichnen.  Es  ist  nur  zu  leicht,  auf  be- 
queme Weise  eine  solche  Art  des  Philosophierens  heute 
zu  betrachten,  die  gegenüber  den  kompliziertesten  Er- 
scheinungen noch  überwiegend  ist  und  täglich  selbst  in 
den  einfachsten  und  den  am  wenigsten  rückständigen 
Theorien  so  viele  nennenswerte  Spuren  ihrer  langen 
Herrschaft  bietet. f)  Die  historische  Wirksamkeit  dieser 
Wesenheiten  geht  unmittelbar  aus  ihrem  zweideutigen 
Charakter  hervor:  denn  in  jedem  dieser  metaphysischen 
Wesen,  das  dem  korrespondierenden  Körper  anhängt, 
ohne  sich  mit  ihm  zu  vermischen,  kann  der  Geist  nach 
Belieben,  je  nachdem  er  dem  theologischen  oder  dem 
positiven  Stadium  näher  steht,  eine  wahrhafte  Ausströ- 
mung der  übernatürlichen  Macht  oder  eine  bloße  ab- 
strakte Benennung  der  betrachteten  Erscheinung  er- 
blicken. Es  ist  dann  nicht  mehr  die  reine  Einbildung, 
die  die  Herrschaft  hat,  und  es  ist  noch  nicht  die  wahr- 
hafte Beobachtung;  indessen,  das  verständige  Denken 
erlangt  hier  viel  Ausdehnung  und  bereitet  sich  in  ver- 
worrener Weise  auf  die  wahrhaft  wissenschaftliche 
Tätigkeit  vor.  Man  muß  übrigens  bemerken,  daß  sein 
spekulativer  Teil  hier  zunächst  sehr  übertrieben  ist,  eine 
Folge  jener  hartnäckigen  Tendenz,  Schlüsse  zu  machen, 
anstatt  zu  beobachten,  die  überall  selbst  bei  seinen  her- 
vorragendsten Vertretern  den  metaphysischen  Geist  ge- 
wöhnlich kennzeichnet.  Eine  so  biegsame  Anordnung 
von  Vorstellungen,  die  nirgend   die   dem  theologischen 

t)  Fast  alle  gewöhnlichen  Erklärungen ,  die  sich  auf  die 
sozialen  Erscheinungen  beziehen,  die  meisten  derer,  die  den 
intellektuellen  und  moralischen  Menschen  betrachten,  ein  großer 
Teil  unserer  physiologischen  oder  medizinischen  Theorien  usw. 
erinnern  noch  unmittelbar  an  die  seltsame  Art  zu  philosophieren, 
die  von  Molifere  so  ergötzlich  ohne  irgendwelche  Übertreibung 
charakterisiert  worden  ist,  zum  Beispiel  bei  Erwähnung  der  ein- 
schläfernden Kraft  des  Opiums,  ^2)  jn  Übereinstimmung  mit  der 
entscheidenden  Umwälzung,  der  Descartes  das  ganze  Regime  der 
Wesenheiten  soeben  unterzogen  hatte. 
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System  so  lange  eigene  Beständigkeit  zuläßt,  muß  im 
übrigen  viel  rascher  zu  der  entsprechenden  Einheit  ge- 
langen, durch  die  allmähliche  Unterordnung  der  ver- 
schiedenen besonderen  Wesenheiten  unter  eine  einzige 
allgemeine  Wesenheit,  die  Natur,  die  bestimmt  ist,  das 
sciiwache  metaphysische  Äquivalent  der  unbestimmten 
allumfassenden  Verbindung  zu  bezeichnen,  die  aus  dem 
Monotheismus  hervorgegangen  war. 

10.  Um  besonders  in  unseren  Tagen  die  historische 
Wirksamkeit  eines  solchen  philosophischen  Apparates 
besser  zu  verstehen,  ist  es  von  Wichtigkeit,  zu  erkennen, 
daß  er  seiner  Natur  zufolge  aus  sich  heraus  lediglich 
einer  einfachen  kritischen  oder  auflösenden  Tätigkeit 
fähig  ist,  sogar  in  geistiger  und  mehr  noch  in  sozialer 
Beziehung,  ohne  jemals  etwas  organisieren  zu  können, 
was  ihm  eigen  wäre.  Gänzlich  inkonsequent  bewahrt 
dieser  zweideutige  Geist  alle  Grundprinzipien  des  theo- 
logischen Systems,  indem  er  ihnen  freilich  mehr  und 
mehr  jene  für  ihre  tatsächliche  Autorität  unentbehrliche 
Gültigkeit  und  Festigkeit  nimmt ;  und  in  einer  derartigen 
Wandlung  besteht  tatsächlich  in  jeder  Hinsicht  sein 
hauptsächlicher  vorübergehender  Nutzen,  wenn  das  antike 
Regime,  das  lange  Zeit  im  Hinblick  auf  die  menschliche 
Gesamtentwicklung  fortschrittlich  war,  auf  jenem  Grade 
mißbräuchlicher  Verlängerung  angelangt  ist,  wo  es  darauf 
hinwirkt,  das  anfangs  von  ihm  so  glücklich  geleitete 
Kindheitsstadium  ins  Unendliche  hinzuziehen.  Die 
Metaphysik  ist  also  im  Grunde  nur  eine  Art  von  Theo- 
logie, die  allmählich  durch  auflösende  Vereinfachungen 
entkräftet  worden  ist;  diese  nehmen  ihr  von  selbst  die 
Macht,  die  besondere  Entwicklung  der  positiven  Vor- 
stellungen zu  hindern,  während  sie  ihr  nichtsdestoweniger 
die  provisorische  Fähigkeit  bewahren,  eine  gewisse  un- 
entbehrliche Übung  des  Geistes  im  Verallgemeinern  so- 
lange zu  unterhalten,  bis  er  endlich  eine  bessere  Nahrung 
empfangen  kann.  Seinem  kontradiktorischen  Charakter 
zufolge  ist  das  metaphysische  oder  ontologische  Regime 
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stets  vor  jene  unvermeidliche  Alternative  gestellt,  auf 
eine  eitle  Wiederherstellung  des  theologischen  Zustandes 
hinzustreben,  um  den  Forderungen  der  Ordnung  zu  ge- 
nügen, oder  auf  eine  rein  negative  Stellung  hinzutreiben, 
um  der  drückenden  Herrschaft  der  Theologie  zu  ent- 
gehen. Dieses  notwendige  Schwanken,  das  jetzt  nur 
noch  gegenüber  den  schwierigsten  Theorien  beobachtet 
wird,  hat  ehemals,  so  lange  deren  metaphysisches  Alter 
gedauert  hat,  selbst  in  Betracht  der  einfachsten,  in 
gleicher  Weise  existiert,  eine  Folge  der  organisatorischen 
Unfähigkeit,  die  stets  einer  solchen  Art  des  Philo- 
sophierens eigen  war.  Wenn  der  allgemeine  Menschen- 
verstand nicht  seit  langem  um  sicherer  Grundkenntnisse 
willen  sie  beseitigt  hätte,  so  würden  die  sinnlosen  Zweifel, 
die  sie  vor  zwanzig  Jahrhunderten  erweckte  —  man 
darf  es  ohne  Furcht  versichern  — ,  im  wesentlichen  noch 
bestehen,  denn  sie  hat  diese  niemals  in  sicherer  Weise 
durch  eine  entscheidende  Beweisführung  zerstreut.  Man 
kann  also  schließlich  den  metaphysischen  Zustand  be- 
trachten als  eine  Art  chronischer  Krankheit,  die  unserer 
geistigen  Individual-  oder  Gesamteutwickking  zwischen 
der  Kindheit  und  der  Mannbarkeit  in  natürlicher  Weise 

anhängt. 

11.  Während  die  historischen  Spekulationen  fast  nie- 
mals bei  den  Modernen  über  die  polytheistischen  Zeiten 
hinaus  zurückgehen,  muß  hier  der  metaphysische  Geist 
beinahe  ebenso  alt  scheinen  wie  der  theologische  Geist 
selbst,  da  er,  freilich  in  einer  unentwickelten  Art,  die 
primitive  Umbildung  des  Fetischismus  zum  Polytheismus 
geleitet  hat,  um  bereits  Ersatz  zu  schaffen  für  die  rein 
übernatürliche  Wirksamkeit,  die  auf  diese  Weise  un- 
mittelbar jedem  Einzelkörper  entzogen  wurde  und  hier 
von  selbst  eine  entsprechende  Wesenheit  zulassen  mußte. 
Indessen,  wie  diese  erste  theologische  Umwälzung  damals 
keiner  wirklichen  Erörterung  hat  Raum  geben  können, 
ist  das  beständige  Eingreifen  des  ontologischen  Geistes 
erst    in    der    folgenden    Umwälzung    allmählich    völlig 
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charakteristisch  geworden,  wo  es  sich  um  die  Rück- 
führung des  Polytheismus  zum  Monotheismus  handelte, 
deren  natürliches  Organ  er  notwendig  gewesen  ist.  Sein 
wachsender  Einfluß  mußte  zunächst  organisatorisch 
scheinen,  solange  er  dem  theologischen  Antrieb  unter- 
geordnet blieb;  indessen  seine  auflösende  Natur  hat 
mehr  und  mehr  zutage  treten  müssen,  als  er  allmählich 
versuchte,  die  Vereinfachung  der  Theologie  selbst  über 
den  vulgären  Monotheismus  hinaus  zu  betreiben,  welcher 
durchaus  notwendig  die  letzte  wirklich  mögliche  Phase 
der  Philosophie  des  Anfangszustandes  darstellte.  So  hat 
während  der  letzten  fünf  Jahrhunderte  der  metaphysische 
Geist  auf  negative  Art  die  Grundentwicklung  unserer 
modernen  Zivilisation  gefördert,  dadurch,  daß  er  all- 
mählich das  schließlich  rückständig  gewordene  theologische 
System  zersetzte,  seitdem  die  soziale  Wirksamkeit  des 
monotheistischen  Regimes  am  Ende  des  Mittelalters  im 
wesentlichen  erschöpft  war.  Nachdem  sie  diese  unent- 
behrliche, aber  vorübergehende  Aufgabe  auf  jede  Art 
erfüllt  hatte,  hat  die  allzusehr  in  die  Länge  hingezogene 
Wirksamkeit  ontologischer  Vorstellungen  stets  darauf 
hinzielen  müssen,  auch  jede  andere  tatsächliche  Orga- 
nisation des  spekulativen  Systems  zu  hindern;  infolge- 
dessen geht  das  gefährlichste  Hindernis  für  die  schließliche 
Einführung  einer  wahren  Philosophie  heute  tatsächlich 
aus  dem  gleichen  Geiste  hervor,  der  sich  häufig  noch 
das  ausschließliche  Vorrecht  der  philosophischen  Medi- 
tationen zuerkennt.^^) 

III.  Positives  oder  reales  Stadium. 

1.  Wesentliche  Eigrentümlichkeit:  Das  Gesetz  oder  beständige 
Unterordnung  der  Einbildungskraft  unter  die  Beobachtung, 

12.  Diese  lange  Aufeinanderfolge  notwendiger  Vor- 
bereitungen führt  schließlich  unsere  allmählich  mündig 
gewordene  Intelligenz  in  ihr  endgültiges  Stadium  ratio- 
neller Positivität,  das  hier  auf  eine  speziellere  Art  als  die 
beiden   vorhergehenden    Stadien    charakterisiert   werden 
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soll.  Nachdem  derartige  vorbereitende  UbuDgen  von 
selbst  die  völlige  Eitelkeit  der  ungewissen  und  willkür- 
lichen Erklärungen  erwiesen  haben,  die  der  anfänglichen 
Philosophie,  der  theologischen  wie  der  metaphysischen 
eigen  waren,  verzichtet  der  menschliche  Geist  von  nun 
ab  auf  die  absoluten  Forschungen,  die  nur  seiner  Kind- 
heit zukamen,  und  beschränkt  seine  Bemühungen  auf 
das  von  da  ab  rapid  sich  entwickelnde  Gebiet  der  wirk- 
lichen Beobachtung,  der  einzig  möglichen  Grundlage  der 
wirklich  zugänglichen,  unseren  tatsächlichen  Bedürfnissen 
klug  angepaßten  Erkenntnisse.  Die  spekulative  Logik 
hatte  bisher  darin  bestanden,  nach  verworrenen  Prinzipien, 
die  keinen  hinreichenden  Beweis  erbrachten  und  stets 
endlose  Debatten  erregten,  auf  eine  mehr  oder  minder 
scharfsinnige  Art  zu  urteilen.  Sie  erkennt  von  nun  ab 
als  Grundregel,  daß  jede  Behauptung,  die  nicht  genau 
auf  den  bloßen  Ausdruck  einer  Tatsache,  einer  beson- 
deren oder  allgemeinen,  zurückzuführen  ist,  keinen  tat- 
sächlichen und  verständlichen  Sinn  bieten  kann.  Die 
Prinzipien,  die  sie  gebraucht,  sind  selbst  nur  noch  wahr- 
hafte Tatsachen,  die  lediglich  allgemeiner  und  abstrakter 
sind  als  die,  deren  Band  sie  bilden  sollen.  Wie  im 
übrigen  auch  die  Methode  sei,  um  zu  ihrer  Entdeckung 
zu  gelangen^  ob  rational  oder  erfahrungsgemäß,  aus  ihrer 
unmittelbaren  oder  mittelbaren  Übereinstimmung  mit 
den  beobachteten  Erscheinungen  geht  stets  ausschließlich 
ihre  wissenschaftliche  Giltigkeit  hervor.  Die  reine  Ein- 
bildungskraft verliert  für  immer  ihre  alte  Vorherrschaft 
im  geistigen  Leben  und  ordnet  sich  notwendig  der  Beob- 
achtung unter,  so  daß  ein  völlig  mustergültiger  logischer 
Zustand  herbeigeführt  wird;  nichtsdestoweniger  übt  sie 
auch  weiterhin  in  den  positiven  Spekulationen  eine 
ebenso  hochbedeutsame  wie  unerschöpfliche  Aufgabe  aus, 
nämlich  die  Mittelglieder  endgültiger  oder  provisorischer 
Verbindung  zu  schaffen  oder  zu  vervollkommnen.  Mit 
einem  Wort,  die  grundlegende  Umwälzung,  die  die 
Mannbarkeit   unserer   Intelligenz    kennzeichnet,   besteht 


im  wesentlichen  darin,  überall  an  Stelle  der  unzugänglichen 
Bestimmung  der  eigentlichen  Ursachen  die  bloße  For- 
schung nach  den  Gesetzen,  d.  h.  den  konstanten  Be- 
ziehungen zu  setzen,  die  zwischen  den  beobachteten  Er- 
scheinungen existieren.  Mag  es  sich  nun  handeln  um 
die  geringsten  oder  höchsten  Tatsachen,  um  Stoß  und 
um  Schwerkraft  wie  um  Denken  und  Sittlichkeit,  wir 
können  hier  nur  die  verschiedenen  wechselseitigen,  ihrem 
Geschehen  eigenen  Verbindungen  wirklich  erkennen,  ohne 
jemals  das  Geheimnis  ihrer  Erzeugung  zu  durchdringen. 

2.  Belatiye  Natnr  des  positiven  Geistes. 

13.  Unsere  positiven  Forschungen  müssen  sich  nicht 
nur  überall  auf  die  systematische  Beurteilung  dessen, 
was  ist,  im  wesentlichen  beschränken,  indem  sie  auf  die 
Entdeckung  seines  ersten  Ursprungs  und  seiner  schließ- 
lichen Bestimmung  verzichten,  sondern  es  ist  außerdem 
die  Einsicht  von  Wichtigkeit,  daß  dieses  Studium  der 
Erscheinungen,  anstatt  irgendwie  absolut  w^erden  zu 
können ,  auf  unsere  Organisation  und  auf  unsere  Stel- 
lung ^^)  stets  bezogen  bleiben  muß.  Indem  man  unter 
diesem  zwiefachen  Gesichtspunkt  die  notwendige  Un- 
vollkommenheit  unserer  verschiedenen  spekulativen  Mittel 
erkennt,  sieht  man,  daß  wir,  weit  entfernt,  irgendeine 
tatsächliche  Existenz  vollständig  studieren  zu  können, 
keinesfalls  für  die  Möglichkeit  garantieren  können,  auch 
nur  sehr  oberflächlich  alle  wirklichen  Existenzen  auf 
diese  Weise  festzustellen,  deren  größerer  Teil  uns  viel- 
leicht gänzlich  verloren  gehen  muß.  Wenn  der  Verlust 
eines  wichtigen  Sinnes  hinreicht,  um  uns  eine  ganze 
Klasse  von  natürlichen  Erscheinungen  völlig  zu  ver- 
bergen, liegt  umgekehrt  der  Gedanke  nahe,  daß  die 
Erwerbung  eines  neuen  Sinnes  uns  eine  Klasse  von 
Tatsachen  enthüllen  würde,  von  denen  wir  jetzt  keine 
Vorstellung  haben,  wofern  man  nicht  etwa  glaubt,  daß 
die  unter  den  Haupttypen  der  Tierw^elt  so  abweichende 
Verschiedenheit  der  Sinne  in   unserem  Organismus  auf 
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den  höchsten  Grad  getrieben  ist,  den  die  gesarate  Er- 
forschung der  Außenwelt  fordern  kann,  eine  offenbar 
grundlose  und  fast  lächerliche  Annahme.  Keine  Wissen- 
schaft kann  besser  als  die  Astronomie  diese  notwendig 
relative  Natur  aller  unserer  wirklichen  Erkenntnisse 
dartun,  weil  die  Erforschung  der  Erscheinungen  sich 
hier  nur  durch  einen  einzigen  Sinn  vollziehen  kann,  und 
es  darum  sehr  leicht  ist,  hier  die  Folgen  seines  Fehlens 
oder  seiner  bloßen  Veränderung  zu  beurteilen.  Es  würde 
keine  Astronomie  geben  können,  weder  bei  einer  blinden 
Art,  wie  intelligent  man  sie  auch  annehmen  würde,  noch 
gegenüber  dunklen  Sternen,  die  vielleicht  am  zahl- 
reichsten sind,  noch  selbst,  wenn  nur  die  Atmosphäre, 
durch  die  hindurch  wir  die  Himmelskörper  beobachten, 
stets  und  überall  neblig  bleiben  würde.  Der  Gesamt- 
verlauf dieser  Abhandlung  wird  uns  häufig  Gelegenheit 
bieten,  von  selbst  auf  die  unzweideutigste  Art  jene 
innerliche  Abhängigkeit  zu  beurteilen,  in  der  die  Ge- 
samtheit unserer  eigenen,  inneren  wie  äußeren  Bedingungen 
unvermeidlich  jede  unserer]  positiven  Studien  aufhält. 
14.  Um  hinreichend  diese  notwendig  relative  Natur 
aller  unserer  tatsächlichen  Erkenntnisse  zu  kennzeichnen, 
ist  überdies  vom  reinsten  philosophischen  Standpunkt 
aus  die  Einsicht  wichtig,  daß,  wenn  unsere  Vorstellungen, 
welcher  Art  sie  auch  seien,  selbst  als  ebensoviele 
menschliche  Erscheinungen  betrachtet  werden  müssen, 
derartige  Erscheinungen  nicht  bloß  individuell,  sondern 
auch,  und  zwar  vor  allem,  sozial  sind,  weil  sie  hervor- 
gehen aus  einer  die  Gesamtheit  umfassenden  und  fort- 
gesetzten Entwicklung,  deren  Elemente  und  Phasen 
durchweg  wesentlich  zusammenhängen.  Wenn  man  also 
unter  dem  ersten  Gesichtspunkt  anerkennt,  daß  unsere 
Spekulationen  stets  von  den  verschiedenen  wesentlichen 
Bedingungen  unserer  Individualexistenz  abhängen  müssen, 
muß  man  in  gleicher  Weise  unter  dem  zweiten  Gesichts- 
punkte zugeben,  daß  sie  nicht  weniger  dem  sozialen  Ge- 
samtfortschritt so  untergeordnet  sind,  daß  sie  niemals  jene 
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absolute  Beständigkeit  erlangen  können,  die  die  Meta- 
physiker  angenommen  haben.  In  Anbetracht  dessen  be- 
steht nun  das  allgemeine  Gesetz  der  grundlegenden 
Fortschrittsbewegung  der  Menschheit  darin,  daß  unsere 
Theorien  mehr  und  mehr  danach  streben,  die  äußeren 
Gegenstände  unserer  beständigen  Forschungen  genau 
wiederzugeben,  ohne  daß  nichtsdestoweniger  die  wirkliche 
Beschaffenheit  eines  jeden  von  ihnen  in  irgendeinem  Falle 
vollständig  beurteilt  werden  könnte,  indem  die  wissen- 
schaftliche Vollkommenheit  sich  darauf  beschränken  muß, 
sich  jener  Idealgrenze  soweit  zu  nähern,  als  es  unsere 
verschiedenen  tatsächlichen  Bedürfnisse  erfordern.  Diese 
zweite,  den  positiven  Spekulationen  eigene  Art  von  Ab- 
hängigkeit offenbart  sich  ebenso  klar  wie  die  erste  im 
Gesamtverlauf  der  astronomischen  Studien,  wenn  man  bei- 
spielsweise die  Aufeinanderfolge  der  immer  mehr  be- 
friedigenden Kenntnisse  betrachtet,  die  seit  dem  Ursprung 
der  Geometrie  des  Himmels  erzielt  wurden:  über  die  Ge- 
stalt der  Erde,  über  die  Form  der  Planetenbahnen  usw. 
Wenn  so  auch  einerseits  die  wissenschaftlichen  Lehren 
notwendig  von  einer  hinreichend  veränderlichen  Art  sind, 
um  jeden  Anspruch  auf  das  Absolute  beiseite  schieben 
zu  dürfen,  so  weisen  doch  ihre  allmählichen  Wandlungen 
andererseits  keinen  willkürlichen  Charakter  auf,  der  einen 
noch  gefährlicheren  Skeptizismus  begründen  könnte;  jede 
nachfolgende  Veränderung  bewahrt  übrigens  von  selbst 
den  entsprechenden  Theorien  eine  unbegrenzte  Fähigkeit, 
die  Erscheinungen  darzustellen,  die  ihnen  als  Grundlage 
gedient  haben,  wenigstens  wofern  man  hierbei  nicht 
den  ursprünglichen  Grad  tatsächlicher  Genauigkeit  über- 
schreiten darf. 

3.  Bestimmung  der  positiren  Gesetze :  Rationelle  Toraussicht. 

15.  Seitdem  die  dauernde  Unterordnung  der  Ein- 
bildungskraft unter  die  Beobachtung  einhellig  als  die 
erste  Grundbedingung  jeder  gesunden  wissenschaftlichen 
Spekulation  erkannt    worden  ist,    hat  eine  falsche  Aus- 

2* 


r 


20       1.  Teil.    Intellektuelle  Überlegenheit  des  pos.  Geistes. 

legung  oft  dazu  geführt,  jenes  große  logische  Prinzip 
stark  zu  mißbrauchen,  um  die  tatsächliche  Wissenschaft 
entarten  zu  lassen  zu  einer  Art  unfruchtbarer  Anhäufung 
zusammenhangloser  Tatsachen,  die  kein  anderes  wesent- 
liches Verdienst  bieten  könnte  als  das  der  Genauigkeit 
im  einzelnen.  Es  ist  also  von  Wichtigkeit,  es  recht  zu 
bemerken,  daß  der  wahre  Geist  des  Positivismus  im 
Grunde  nicht  weniger  von  dem  Empirismus  ^'^j  wie  dem 
Mystizismus  eutfernt  ist;  er  muß  dahingehen  zwischen 
diesen  beiden  gleich  verhängnisvoll enVerirrungen:  die  Not- 
wendigkeit einer  solchen  beständigen  ebenso  schwierigen 
wie  wichtigen  Abgrenzung  würde  übrigens  hinreichen, 
um  in  Übereinstimmung  mit  unseren  anfänglichen  Aus- 
führungen zu  erw^eisen,  wie  sehr  die  wahre  Positivität 
reiflich  vorbereitet  werden  muß,  so  daß  sie  keineswegs 
dem  Geburtszustande  der  Menschheit  zukommen  kann. 
Die  Wissenschaft  besteht  in  Wirklichkeit  in  den  Ge- 
setzen der  Erscheinungen,  und  die  eigentlichen  Tat- 
sachen, wie  genau  und  zahlreich  sie  auch  sein  können, 
liefern  ihr  immer  nur  unentbehrliche  Materien.  Indem 
man  nun  die  dauernde  Bestimmung  dieser  Gesetze  in 
Betracht  zieht,  kann  man  ohne  irgendwelche  Über- 
treibung behaupten ,  daß  die  wahrhafte  Wissenschaft, 
weit  entfernt  aus  bloßen  Beobachtungen  sich  zusammen- 
zusetzen, stets  danach  strebt,  sich,  soweit  als  möglich,  von 
der  unmittelbaren  Forschung  zu  entbinden,  indem  sie 
an  ihre  Stelle  jene  rationelle  Voraussicht  setzt,  die  nach 
jeder  Richtung  hin  den  hauptsächlichen  Charakter  des 
positiven  Geistes  darstellt,  wie  die  Gesamtheit  der  astro- 
nomischen Studien  es  uns  klar  zu  Bewußtsein  bringen 
wird.  Eine  solche  Voraussicht,  eine  notwendige  Folge 
der  zwischen  den  Erscheinungen  entdeckten  konstanten 
Beziehungen ,  wird  niemals  zulassen ,  die  tatsächliche 
Wissenschaft  mit  jener  eiteln  Gelehrsamkeit  zu  ver- 
wechseln, die  maschinenmäßig  Tatsachen  anhäuft,  ohne 
danach  zu  streben,  die  einen  aus  den  anderen  herzuleiten. 
Jene   große  Eigenschaft  aller  unserer  gesunden  Speku- 
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lationen  ist  ebenso  wichtig  für  ihre  tatsächliche  Nütz- 
lichkeit wie  für  ihre  eigentliche  Würde;  denn  die  un- 
mittelbare Erforschung  der  vollzogenen  Erscheinungen 
könnte  nicht  hinreichen,  um  uns  die  Abwandlung  ihres 
Geschehens  zu  erlauben,  wenn  sie  nicht  uns  dahin  führte 
dieses  gebührend  vorauszusehen.  So  besteht  der  wahr- 
hafte positive  Geist  vornehmlich  darin,  zu  sehen,  um  vor- 
auszusehen, das,  was  ist,  zu  studieren,  um  daraus  das 
zu  erschließen,  was  sein  wird,  nach  dem  allgemeinen 
Dogma  von  der  Unwandelbarkeit  der  Naturgesetze.!) 

4.  Allumfassende  Ausdehnung  des  grundlegenden  Dogmas  der 
Unwandelbarkeit  der  Naturgesetze. 

16.  Jenes  Grundprinzip  aller  positiven  Philosophie, 
das  noch  bei  weitem  nicht  hinreichend  auf  die  Gesamt- 
heit der  Erscheinungen  ausgedehnt  ist,  beginnt  seit  drei 
Jahrhunderten  glücklicherweise  derart  allgemein  zu 
werden,  daß  man  infolge  der  früher  eingewurzelten,  auf 
das  Absolute  gerichteten  Gewohnheiten  bisher  seine  wahre 
Quelle  stets  verkannt  hat,  indem  man  sich  auf  Grund 
einer  eiteln  und  verworrenen  metaphysischen  Beweis- 
führung bemühte,  als  eine  Art  angeborener  oder  wenig- 
stens anfänglicher  Kenntnis  das  hinzustellen,  was  sicher- 
lich nur  aus  einer  langsamen,  allmählichen,  zugleich  auf 
das  Gesamte  wie  auf  das  Individuelle  gehenden  Induk- 


t)  Über  die  allgeraeine  Beurteilung  des  der  positiven 
Methode  eigenen  Geistes  und  Weges  kann  man  mit  viel  Nutzen 
das  wertvolle  Werk  studieren ,  das  betitelt  ist :  A  System  of 
logic,  ratiocinative  and  inductive,  vor  kurzem  veröffentlicht  in 
London  (bei  John  Parker,  West  Strand,  1843)  von  meinem  her- 
vorragenden Freund  John  Stuart  Mill ,  der  somit  von  nun  ab 
vollständig  an  der  unmittelbaren  Begründung  der  neuen  Philo- 
sophie beteiligt  ist.  Die  sieben  letzten  Kapitel  des  ersten 
Bandes  enthalten  eine  bewundernswerte ,  ebenso  tiefe  als  licht- 
volle Darlegung  der  induktiven  Logik ,  die  niemals  je  —  ich 
wage  es  zu  versichern  —  besser  gefaßt  noch  besser  charakte- 
risiert werden  kann ,  wenn  man  auf  dem  Standpunkt  verharrt, 
auf  den  der  Autor  sich  gestellt  hat. '^) 


22      1-  Teil.    Intellektuelle  Überlegenheit  des  pos«.  Geiste«. 

tion  hervorgehen  konnte.  Nicht  nur,  daß  uns  zunächst 
kein  von  jeder  äußeren  Forschung  unabhängiges,  ratio- 
nelles Motiv  auf  die  Unwandelbarkeit  der  physischen 
Beziehungen  hinweist;  sondern  es  ist  im  Gegenteil  un- 
bestreitbar, daß  der  menschliche  Geist  während  seiner 
langen  Kindheit  an  einer  sehr  lebhaften  Neigung  leidet, 
sie  selbst  da  zu  verkennen,  wo  eine  unparteiische  Be- 
obachtung sie  ihm  bereits  offenbaren  würde,  wenn  er 
alsdann  nicht  durch  seine  notwendige  Tendenz  mit  fort- 
gerissen würde,  alle  beliebigen  Ereignisse  und  besonders 
die  wichtigsten  auf  willkürliche  Willensäußerungen  zu 
beziehen.  In  jeder  Art  von  Erscheinungen  existieren 
zweifellos  einige,  hinreichend  einfach  und  hinreichend 
verwandt,  daß  ihre  spontane  Beobachtung  stets  das  ver- 
worrene und  zusammenhangslose  Empfinden  einer  ge- 
wissen Regelmäßigkeit  der  Aufeinanderfolge  erweckt 
hat;  infolgedessen  hat  der  rein  theologische  Gesichts- 
punkt niemals  in  strengem  Sinne  allumfassend  sein 
können.  Aber  diese  teilweise  vorhandene  und  unsichere 
ITberzeugung  beschränkt  sich  lange  Zeit  auf  die  am 
wenigsten  zahlreichen  und  die  untergeordnetsten  Er- 
scheinungen, die  sie  dann  auch  keineswegs  vor  den 
häufigen  Verwirrungen  bewahren  kann,  welche  dem  vor- 
wiegenden Eingreifen  übernatürlicher  Wirkungskräfte 
zugeschrieben  werden.  Das  Prinzip  der  Unwandel- 
barkeit der  Naturgesetze  beginnt  tatsächlich  einige 
philosophische  Beständigkeit  erst  seit  der  Zeit  zu  er- 
werben, da  die  ersten  wirklich  wissenschaftlichen  Arbeiten 
seine  Genauigkeit  im  wesentlichen  gegenüber  einer  ganzen 
Ordnung  großer  Erscheinungen  haben  dartun  können; 
dies  konnte  sich  erst  hinreichend  aus  der  Begründung 
der  mathematischen  Astronomie  während  der  zwei  letzten 
Jahrhunderte  des  Polytheismus  ergeben.  Nach  dieser 
systematischen  Einführung  hat  jenes  grundlegende  Dogma 
zweifellos  danach  gestrebt,  sich  in  analoger  Weise  auf  kom- 
pliziertere Erscheinungen  auszudehnen,  und  zwar  schon  ehe 
ihre  eigenen  Gesetze  irgendwie  erkannt  werden  konnten. 
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Aber  abgesehen  von  ihrer  tatsächlichen  Unfruchtbar- 
keit hatte  diese  ungewisse,  logische  Antizipation  zu 
wenig  Energie,  um  gebührend  der  wirksamen  geistigen 
Vorherrschaft  zu  widerstehen,  die  die  theologisch-meta- 
physischen Illusionen  noch  bewahrten.  Ein  erster  spe- 
zieller Versuch  der  Aufstellung  der  Naturgesetze  in 
Hinsicht  auf  jede  Hauptordnung  von  Erscheinungen  ist 
in  der  Folge  unentbehrlich  gewesen,  um  einer  solchen 
Erkenntnis  jene  unerschütterliche  Kraft  zu  sichern,  die 
sie  in  den  fortgeschrittensten  Wissenschaften  an  den 
Tag  zu  legen  beginnt.  Diese  Überzeugung  kann  sich 
auch  nicht  hinreichend  festigen,  solange  eine  ähnliche 
Durcharbeitung  nicht  auf  alle  grundlegenden  Spekula- 
tionen wirklich  ausgedehnt  worden  ist,  da  die  um  der 
komplizierteren  willen  belassene  Ungewißheit  dann  mehr 
oder  minder  jede  der  anderen  ergreifen  muß.  Man  kann 
diese  traurige  Rückwirkung  gerade  heute  nicht  verkennen, 
da  infolge  der  noch  gewohnheitsmäßigen  Unwissenheit 
gegenüber  den  soziologischen  Gesetzen  das  Prinzip  der 
Unw^andelbarkeit  der  physischen  Beziehungen  manches- 
mal schwerwiegenden  Veränderungen  unterworfen  bleibt, 
selbst  in  den  rein  mathematischen  Studien,  wo  wir  bei- 
spielsweise täglich  eine  sogenannte  Berechnung  der  mög- 
lichen Fälle  verkündigt  sehen,  die  folgerungsweise  den 
Mangel  jedes  wirklichen  Gesetzes  im  Hinblick  auf  ge- 
wisse Ereignisse  annimmt,  zumal  wenn  der  Mensch  dabei 
im  Spiele  ist.  Aber  wenn  jene  allumfassende  Ausdehnung 
schließlich  hinreichend  angebahnt  ist,  eine  nunmehr  bei 
den  fortgeschrittensten  Intelligenzen  erfüllte  Forderung, 
erwirbt  dieses  große  philosophische  Prinzip  sogleich  eine 
entscheidende  Vollständigkeit,  wenn  auch  die  tatsäch- 
lichen Gesetze  für  die  meisten  besonderen  Fälle  noch 
lange  Zeit  unerkannt  bleiben  müssen;  denn  eine  un- 
widerstehliche Analogie  wendet  dann  im  voraus  auf  alle 
Erscheinungen  jeder  Ordnung  das  an,  was  bisher  nur 
für  einige  von  ihnen  festgestellt  worden  ist,  wofern  sie 
nur  eine  entsprechende  Bedeutung  haben. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Bestimmung  des  positiven  Geistes. 

17.  Nachdem  wir  den  Geist  des  Positivismus  in  bezug 
auf  die  äußeren  Objekte  unserer  Spekulationen  betrachtet 
haben,  ist  es  erforderlich,  seine  Charakteristik  dadurch 
zu  vervollständigen,  daß  wir  auch  seine  innere  Bestim- 
mung in  Beziehung  auf  die  fortgesetzte  Befriedigung 
unserer  eigenen  Bedürfnisse  würdigen,  mögen  sie  nun 
das  spekulative  oder  das  tätige  Leben  betreffen. 

I.  Vollständige  und  dauerhafte,  Individuum  und 
Gattung  umschließende  Verfassung  der  geistigen 
Harmonie.      Alles    unter    Bezugnahme     auf    die 

Menschheit. 

18.  Wenn  auch  die  rein  geistigen  Bedürfnisse  von  allen 
denen,  die  unserer  Natur  anhaften,  zweifellos  die  am 
wenigsten  nachdrücklichen  sind,  so  ist  doch  ihre  unmittel- 
bare und  dauernde  Existenz  nichtsdestoweniger  bei  allen 
Intelligenzen  unbestreitbar:  sie  stellen  hier  den  ersten 
unentbehrlichen  Ansporn  zu  unseren  verschiedenen  philo- 
sophischen Bemühungen  dar,  die  allzu  oft  den  prak- 
tischen Antrieben  zugeschrieben  worden  sind;  diese 
fördern  allerdings  ihre  Entwicklung  erheblich,  könnten 
sie  aber  nicht  entstehen  lassen.  Diese  intellektuellen 
Forderungen,  die  sich  wie  alle  übrigen  auf  die  regel- 
mäßige Übung  der  entsprechenden  Fähigkeiten  beziehen, 
beanspruchen  stets  eine  glückliche  Vereinigung  von  Be- 
harrlichkeit und  Tätigkeit,  woraus  die  gleichzeitigen 
Bedürfnisse  von  Ordnung  und  Fortschritt  oder  von  Ver- 
bindung und  Ausdehnung  sich  ergeben.  Während  der 
langen  Kindlieit  der  Menschheit  vermochten  nach  unseren 
vorhergehenden  Ausführungen  allein  die  theologisch- 
metaphysischen Vorstellungen  dieser  zwiefachen  Grund- 
forderung provisorisch  zu  genügen,  freilich  auf  eine 
äußerst  unvollkommene  Weise.  Aber  wenn  der  mensch- 
liche Verstand   schließlich    hinreichend    gereift   ist,    um 


2.  Kap.    Die  Bestimmung  des  positiven  Geistes. 


25 


i 


offen  und  ehrlich  auf  die  unzugänglichen  Forschungen 
zu  verzichten  und  wohlweislich  seine  Tätigkeit  auf  das 
für  unsere  Fähigkeiten  wirklich  beurteilbare  Gebiet  ein- 
zuschränken, verschafft  ihm  die  positive  Philosophie 
sicherlich  eine  in  jeder  Hinsicht  bedeutend  vollständigere 
ebenso  wie  mehr  auf  Tatsachen  begründete  Befriedigung 
jener  beiden  elementaren  Bedürfnisse.  Offenbar  ist  in 
Wirklichkeit  unter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  solcher- 
art die  unmittelbare  Bestimmung  der  Gesetze  ,  die  sie 
in  bezug  auf  die  verschiedenen  Erscheinungen  entdeckt, 
sowie  der  rationellen  Voraussicht,  die  davon  unzertrenn- 
lich ist.  In  bezug  auf  jede  Ordnung  von  Erscheinungen 
müssen  jene  Gesetze  unter  diesem  Gesichtspunkte  in 
zwei  Arten  geschieden  werden ,  je  nachdem  sie  durch 
Ähnlichkeit  solche  verbinden,  die  nebeneinander  existieren, 
oder  —  durch  Abhängigkeit  (filiation)  —  solche,  die 
aufeinander  folgen.  Diese  unentbehrliche  Unterscheidung 
entspricht,  was  die  äußere  Welt  angeht,  ihrem  Wesen 
nach  der  zwischen  den  beiden  in  Wechselbeziehung 
stehenden  Zuständen  des  Seins  und  der  Bewegung, 
die  sie  uns  stets  spontan  darbietet;  hieraus  ergibt  sich 
in  jeder  wirklichen  Wissenschaft  eine  grundlegende 
Unterscheidung  zwischen  der  statischen  Beurteilung  und 
der  dynamischen  Beurteilung  eines  jeden  beliebigen 
Gegenstandes.  Die  beiden  Arten  von  Beziehungen  tragen 
in  gleicher  Weise  dazu  bei,  die  Erscheinungen  zu  er- 
klären, und  führen  in  nämlicher  Weise  dazu,  sie  voraus- 
zusehen ,  obgleich  die  Harmoniegesetze  zunächst  vor 
allem  für  die  Erklärung  und  die  Sukzessionsgesetze  für 
die  Voraussicht  bestimmt  scheinen.  Mag  es  sich  tat- 
sächlich um  Erklärung  oder  um  Voraussicht  handeln, 
alles  läßt  sich  immer  auf  Verbindung  zurückführen : 
jede  zwischen  zwei  beliebigen  Erscheinungen  entdeckte 
wirkliche  Verbindung,  mag  sie  im  übrigen  statisch  oder 
dynamisch  sein,  gestattet  zugleich,  die  eine  gemäß  der 
andern  zu  erklären  und  vorauszusehen.  Denn  die  wissen- 
schaftliche Voraussicht  kommt  offenbar  der  Gegenwart 
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und  auch  der  Vergangenheit  ebenso  wie  der  Zukunft 
zu,  indem  sie  unablässig  darin  besteht,  eine  Tatsache 
unabhängig  von  ihrer  unmittelbaren  Erforschung  auf 
Grund  ihrer  Beziehungen  mit  anderen  bereits  gegebenen 
zu  erkennen.  So  hat  beispielsweise  die  erwiesene  An- 
gleichung  (assimilation)  zwischen  der  Gravitation  des 
Himmels  und  der  Schwerkraft  der  Erde  dazu  geführt, 
auf  Grimd  der  ausgeprägten  Variationen  der  ersteren 
die  schwachen  Variationen  der  letzteren  vorauszusehen, 
die  die  unmittelbare  Beobachtung  nicht  hinreichend 
enthüllen  konnte,  obgleich  sie  in  der  Folge  sie  bestätigt 
hat ;  ebenso  hat  umgekehrt  die  in  alter  Zeit  beobachtete 
Korrespondenz  zwischen  der  Elementarperiode  der 
Meereszeiten  und  der  Mondzeit  seine  Erklärung  ge- 
funden, sobald  man  das  Steigen  der  Wasser  in  jeder 
Hinsicht  als  Folge  des  Mondüberganges  in  den  süd- 
lichen Himmelsstrich  erkannt  hat.  Alle  unsere  wahren 
logischen  Bedürfnisse  laufen  also  wesentlich  auf  jene 
allgemeine  Bestimmung  hin,  so  weit  als  möglich  vermöge 
unserer  systematischen  Spekulationen  die  spontane  Ein- 
heit unseres  Begriffsvermögens  zu  befestigen  durch  Her- 
stellung der  Kontinuität  und  Gleichförmigkeit  unserer 
verschiedenen  Vorstellungen  dergestalt,  daß  in  gleicher 
Weise  den  gleichzeitigen  Forderungen  der  Ordnung  und 
des  Fortschritts  genügt  wird ,  indem  wir  die  Dauer  in- 
mitten des  Wechsels  wiederfinden.  Nun  ist  es  offenbar, 
daß  unter  diesem  grundlegenden  Gesichtspunkte  die 
positive  Philosophie  notwendig  bei  den  wohl  vorgebil- 
deten Intelligenzen  eine  Fähigkeit  ermöglicht,  welche 
jener  sehr  überlegen  ist,  die  die  theologisch-metaphysische 
Philosophie  je  hat  bieten  können.  Betrachtet  man  diese 
selbst  in  den  Zeiten  ihres  höchsten  geistigen  wie  sozialen 
Aufschwunges,  d.  h.  im  polytheistischen  Stadium,  so  fand 
sich  die  intellektuelle  Einheit  sicherlich  hier  auf  eine 
viel  weniger  vollständige  und  dauerhafte  Art  dargestellt, 
als  es  nächsthin  dies  allumfassende  Vorherrschen  des 
positiven  Geistes  zulassen  wird,  wenn  er  schließlich  ge- 
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wohnheitsmäßig  auf  die  höchsten  Spekulationen  ausge- 
dehnt wird.  Dann  wird  tatsächlich  überall  auf  ver- 
schiedene Weise  und  in  verschiedenen  Graden  jene  be- 
wundernswerte logische  Verfassung  herrschen,  von  der 
uns  heute  lediglich  die  einfachsten  Wissenschaftszweige 
eine  richtige  Vorstellung  geben  können,  wo  die  Ver- 
bindung und  die  Ausdehnung,  jede  vollständig  gesichert, 
sich  obendrein  von  selbst  in  Übereinstimmung  befinden. 
Jenes  große  philosophische  Ergebnis  stellt  im  übrigen 
keine  andere  notwendige  Forderung  als  die  beständige 
Verpflichtung,  alle  unsere  Spekulationen  auf  die  wirk- 
lich zugänglichen  Forschungen  einzuschränken,  indem 
man  jene  tatsächlichen  Beziehungen  der  Ähnlichkeit 
oder  der  Aufeinanderfolge  als  solche  betrachtet,  die  für 
uns  nur  allgemeine  einfache  Tatsachen  darstellen  können, 
deren  Rückführung  auf  die  geringstmögliche  Zahl  stets 
erstrebt  werden  muß,  ohne  daß  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Grundcharakter  des  positiven  Geistes  das  Geheim- 
nis ihrer  Erzeugung  jemals  irgendwie  durchdrungen 
werden  könnte.  Aber  wenn  jene  tatsächliche  Konstanz 
der  natürlichen  Verbindungen  uns  allein  erkennbar  ist, 
so  genügt  sie  auch  vollständig  unseren  wahrhaften  Be- 
dürfnissen, sei  es  nach  Betrachtung  oder  nach  richtung- 
gebender Führung. 

19.  Nichtsdestoweniger  ist  es  von  Wichtigkeit,  grund- 
sätzlich anzuerkennen,  daß  unter  dem  positiven  Regime 
die  Harmonie  unserer  Vorstellungen  sich  notwendig  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  eingeschränkt  findet  durch  die 
grundlegende  Bedingung  ihrer  Tatsächlichkeit,  d.  h.  einer 
hinreichenden  Übereinstimmung  mit  von  uns  unab- 
hängigen Grundformen.  In  ihrem  blinden  instinktiven 
Trieb  nach  Verbindung  trachtet  unsere  Intelligenz  so- 
zusagen danach,  stets  zwei  beliebige,  gleichzeitige  oder 
aufeinander  folgende  Erscheinungen  untereinander  ver- 
binden zu  können ;  aber  das  Studium  der  äußeren  Welt 
beweist  hingegen,  daß  viele  dieser  Verbindungen  rein 
schimärisch   sind,    und   daß   eine  Fülle  von  Ereignissen 
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sich  fortgesetzt  ohne  irgendeine  eigentliche,  gegenseitige 
Abhängigkeit  vollzieht;  infolgedessen  bedarf  jene  unent- 
behrliche Neigung  so  sehr   wie  irgendeine  andere  einer 
Regelung    auf    Grund   einer   gesunden    allgemeinen  Be- 
urteilung.    Der  menschliche   Geist,    der  lange    an    eine 
Art  Einheit  von  Lehre  gewöhnt  war,  wie  ungewiß  und 
betrüglich    sie    auch    unter    der   Herrschaft    der    theo- 
logischen Fiktionen  und  der  metaphysischen  Wesenheiten 
sein  mußte,  hat  dadurch,  daß  er  zum  positiven  Stadium 
überging,    zunächst    versucht,     alle    die    verschiedenen 
Klassen    von    Erscheinungen    auf    ein    einziges    gemein- 
sames   Gesetz   zurückzuführen.     Indessen    alle    während 
der  beiden   letzten  Jahrhunderte   vollzogenen  Versuche, 
eine    allumfassende   Erklärung    der  Natur   zu    erlangen, 
haben  nur  bewirkt,  eine  derartige  Unternehmung  gänz- 
lich in  Mißkredit  zu  bringen,    und    bleibt    seitdem   den 
schlecht  gebildeten  Intelligenzen  überlassen.    Eine  urteils- 
fähige   Erforschung    der    Außenwelt    hat    sie    als    viel 
weniger  in  Zusammenhang    stehend    dargestellt,    als    es 
unser  Verstand  annimmt   oder  wünscht,    welchen    seine 
eigene  Schwäche  mehr  dazu  geneigt  macht,  Beziehungen 
zu  vervielfältigen,  die  seinem  Gange  und  vor  allem  seinem 
Verharren  günstig  sind.**^)    Nicht  nur  können  die  sechs 
Grundkategorien,  *^)   die  wir  weiter  unten  zwischen  den 
natürlichen  Erscheinungen  unterscheiden  werden,  sicher- 
lich nicht  insgesamt  auf  ein  einziges  allumfassendes  Ge- 
setz  zurückgeführt    werden;    sondern    es    ist   jetzt    hier 
ganz  am  Platz,    mit  Gewißheit  zu   behaupten,    daß  die 
Einheit  der  Erklärung,    die   noch   von  so  vielen  ernst- 
haften  Intelligenzen    gegenüber    einer  jeden   von  ihnen, 
für   sich    genommen,    verfolgt  worden  ist,^^)    uns  selbst 
in   diesem   viel   begrenzteren  Gebiete  schließlich  versagt 
ist.      Die    Astronomie    hat    in    dieser    Beziehung    allzu 
empirische  ^^)  Hoffnungen  entstehen  lassen ,    die  sich  in 
Anbetracht    der  komplizierteren  Erscheinungen   niemals 
verwirklichen    können,    nicht    nur,    was   die   eigentliche 
Physik  angeht,  deren  fünf  Hauptzweige  trotz  ihrer  unbe- 
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streitbaren  Beziehungen  untereinander  stets  geschieden 
bleiben  werden.  Man  ist  oft  geneigt,  die  logischen 
Nachteile  einer  solchen  notwendigen  Zerstücklung  (dis- 
persion)  zu  hoch  anzuschlagen,  weil  man  die  tatsächlichen 
Vorteile  schlecht  würdigt,  die  die  Umbildung  der  In- 
duktionen zu  Deduktionen  darbietet.  Nichtsdestoweniger 
muß  man  freimütig  jene  direkte  Unmöglichkeit,  alles  auf 
ein  einziges  positives  Gesetz  zurückzuführen ,  als  eine 
schwerwiegende  Unvollkommenheit  anerkennen,  eine  un- 
vermeidliche Folge  des  menschlichen  Zustandes,  der  uns 
nötigt,  eine  sehr  schwache  Intelligenz  auf  ein  sehr 
kompliziertes  Universum  anzuwenden. 
20.  Indessen,  diese  unbestreitbare  Notwendigkeit,  deren 
Anerkennung  von  Wichtigkeit  ist,  um  jeden  eiteln  Verlust 
an  geistigen  Kräften  zu  vermeiden,  hindert  keineswegs 
die  tatsächliche  Wissenschaft,  von  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte aus  eine  hinreichende  philosophische  Einheit 
zuzulassen,  denen  gleichwertig,  die  vorübergehend  die 
Theologie  oder  die  Metaphysik  darstellten,  und  im  übrigen 
an  Dauerbarkeit  ebenso  wie  an  Vollständigkeit  ihnen 
weit  überlegen.  Um  ihre  Möglichkeit  wahrzunehmen 
und  ihre  Natur  zu  beurteilen,  muß  man  zunächst  zurück- 
gehen auf  die  von  Kant^®)  eingeführte  lichtvolle  allge- 
meine Unterscheidung  zwischen  den  zwei  Gesichtspunkten, 
dem  objektiven  und  subjektiven,  die  einer  jeden  Wissen- 
schaft, welche  es  auch  sei,  eigen  sind.  Vom  ersten  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet,  d.  h.  was  die  äußere  Be- 
stimmung unserer  Theorien  als  genauer  Darstellung  der 
tatsächlichen  Welt  anbelangt,  ist  unser  Wissen  sicherlich 
keiner  vollständigen  Systematisierung  fähig,  infolge  einer 
unvermeidlichen  Verschiedenheit  zwischen  den  grund- 
legenden Erscheinungen.  In  diesem  Sinne  brauchen  wir 
keine  andere  Einheit  zu  suchen  als  die  der  in  ihrer  Ge- 
samtheit betrachteten  positiven  Methode,  ohne  auf  eine 
wahrhafte  wissenschaftliche  Einheit  Anspruch  zu  erheben, 
indem  wir  lediglich  die  Homogenität  und  die  Überein- 
stimmung der  verschiedenen  Lehren  erstreben.  Es  verhält 
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sich  damit  ganz  anders  von  dem  anderen  Gesichtspunkt 
aus,  d.  h.  was  die  innere  Quelle  der  menschlichen  Theorien 
anlangt,  insofern  man  sie  als  natürliche  Ergebnisse  unserer 
geistigen  Individual-  wie  Gesamtentwicklung  betrachtet, 
bestimmt  zur  regelrechten  Befriedigung  unserer  eigenen 
Bedürfnisse,  welcher  Art  sie  auch  seien.  In  diesem 
Sinne,  nicht  auf  das  Weltall,  sondern  auf  den  Menschen 
oder  vielmehr  auf  die  Menschheit  bezogen,  streben  im 
Gegenteil  unsere  tatsächlichen  Erkenntnisse  mit  einer 
offenbaren  Selbsttätigkeit  nach  einer  das  Ganze  um- 
fassenden zugleich  wissenschaftlichen  wie  logischen  Syste- 
matisierung. Man  kann  sich  also  dann  im  Grunde  nur 
eine  einzige  Wissenschaft  denken,  die  menschliche  oder 
genauer  gesagt  die  soziale  Wissenschaft,  deren  Prinzip 
und  Ziel  zugleich  unsere  Existenz  bildet,  und  in  die 
naturgemäß  das  rationelle  Studium  der  Außenwelt  unter 
der  zwiefachen  Kennzeichnung  eines  notwendigen  Ele- 
mentes und  einer  grundlegenden  Einführung  mündet, 
gleich  unentbehrlich,  was  die  Methode  und  was  die  Lehre 
angeht,  wie  ich  unten  ausführen  werde.  Einzig  auf 
solche  Weise  können  unsere  positiven  Erkenntnisse  ein 
wahrhaftes  System  bilden,  so  daß  sie  einen  vollständig 
befriedigenden  Charakter  aufweisen.  Selbst  die  Astro- 
nomie, wenn  sie  auch  infolge  ihrer  höheren  Einfachheit 
objektiv  vollkommener  als  die  anderen  Zweige  der 
Philosophie  der  Natur  ist,  ist  in  Wahrheit  nur  in  bezug 
auf  den  Menschen  so  beschaffen :  denn  diese  Abhandlung 
als  Ganzes  wird  uns  schlechthin  zum  Bewußtsein  bringen, 
daß  sie  im  Gegenteil  als  sehr  unvollkommen  kritisiert 
werden  müßte,  wenn  man  sie  in  Beziehung  zum  Universum 
und  nicht  zum  Menschen  setzte;  denn  alle  unsere  tat- 
sächlichen Studien  sind  hier  notwendig  auf  unsere  Welt 
beschränkt,  welche  gleichwohl  nur  ein  minimales  Element 
des  Universums  bezeichnet,  dessen  Erforschung  uns  im 
wesentlichen  versagt  bleibt.  Folgendermaßen  ist  also 
die  allgemeine  Anordnung,  die  schließlich  in  der  wahr- 
haft positiven  Philosophie  vorherrschend  sein  soll,  nicht 
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nur  was  die  unmittelbar  auf  den  Menschen  und  die 
Gesellschaft  bezüglichen  Theorien  angeht,  sondern  auch 
im  Hinblick  auf  solche,  die  die  einfachsten,  scheinbar 
von  dieser  gemeinsamen  Beurteilung  entferntesten  Er- 
scheinungen betreffen :  alle  unsere  Spekulationen  sind 
als  Erzeugnisse  unserer  Intelligenz  aufzufassen,  bestimmt, 
unsere  verschiedenen  wesentlichen  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen, indem  wir  uns  immer  nur  vom  Menschen  ent- 
fernen, um  besser  auf  ihn  zurückkommen  zu  können, 
nachdem  wir  die  anderen  Erscheinungen  in  dem  Maße, 
als  sie  zur  Erkenntnis  unentbehrlich  sind,  studiert  haben, 
sei  es  um  unsere  Kräfte  zu  entwickeln,  sei  es  um  unsere 
Natur  und  unseren  Zustand  zu  beurteilen.  Hieraus  ist 
ersichtlich,  wie  der  vorherrschende  Begriff  der  Menschheit 
notwendig  im  positiven  Stadium  eine  vollständig  geistige 
Systematisierung  herstellen  muß,  zum  mindesten  gleich- 
wertig jener,  welche  schließlich  das  theologische  Zeitalter 
gemäß  der  großartigen  Vorstellung  von  Gott  zugelassen 
hatte,  die  dann  in  der  metaphysischen  Übergangszeit 
80  schwächlich  durch  den  ungewissen  Begriff  der  Natur 
ersetzt  worden  war. 

21.  Nachdem  wir  so  die  spontane  Fähigkeit  des 
positiven  Geistes,  die  schließliche  Einheit  unseres  Be- 
griffsvermögens herzustellen,  charakterisiert  haben,  wird 
es  leicht,  diese  grundlegende  Erklärung  zu  vervoll- 
ständigen, indem  wir  sie  vom  Individuum  auf  die  Gattung 
erweitern.  Diese  unentbehrliche  Erweiterung  war  bisher 
den  modernen  Philosophen  im  wesentlichen  unmöglich; 
diese  selbst  haben  den  metaphysischen  Zustand  nicht 
hinreichend  zu  verlassen  vermocht  und  sich  daher  niemals 
auf  den  sozialen  Standpunkt  gestellt,  der  nichtsdesto- 
weniger allein  einer  vollständigen  wissenschaftlichen  oder 
logischen  Realität  fähig  ist,  da  sich  der  Mensch  nicht 
isoliert,  sondern  kollektiv  entwickelt.  Indem  sie  jene 
mangelhafte  Abstraktion  unserer  Psychologen  oder  Ideo- 
logen ^')  als  gänzlich  unfruchtbar  oder  vielmehr  in  hohem 
Maße  schädlich  beiseite  schiebt,  erhält  die  systematische 
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Tendenz,  die  wir  am  Geist  des  Positivi^mus  soeben  gewür- 
digt haben,  schließlich  ihre  ganze  Wichtigkeit,  weil  sie  in 
ihm  die  wahre  philosophischeBegründungdermenschlichen 
Soziabilität  aufzeigt,  wenigstens  so  weit  diese  abhängt 
von  der  Intelligenz,  deren  hauptsächlicher,  wenn  auch 
keineswegs  ausschließlicher  Einfluß  niemals  hier  bestritten 
werden  kann.'^^)  Es  ist  in  der  Tat  das  gleiche  mensch- 
liche Problem,  in  verschiedenen  Graden  schwierig,  die 
logische  Einheit  jeder  isolierten  Urteilskraft  herzustellen 
oder  eine  dauerbare  Konvergenz  zwischen  den  verschie- 
denen Urteilskräften  zu  schaffen,  deren  Zahl  nur  wesentlich 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Leistung  Einfluß  haben  kann. 
Deshalb  hat  zu  allen  Zeiten  derjenige,  der  es  vermochte, 
hinreichend  konsequent  zu  sein,  die  Fähigkeit  erworben, 
gerade  dadurch  die  andern  wieder  zu  verbinden,  auf  Grund 
der  fundamentalen  Ähnlichkeit,  die  unsrer  Art  eigen  ist. 
Die  theologische  Philosophie  ist  während  der  Kindheit 
der  Menschheit  nur  deshalb  die  einzige  gewesen,  die 
geeignet  war,  die  Gesellschaft  zu  systematisieren,  weil 
sie  damals  die  ausschließliche  Quelle  einer  gewissen 
geistigen  Harmonie  war.  Wenn  also  das  Vorrecht  des 
logischen  Zusammenhangs  seitdem  für  immer  auf  den 
positiven  Geist  übergegangen  ist,  was  nicht  eben  ernstlich 
bestritten  werden  kann,  muß  man  auch  seitdem  in  ihm 
das  einzige  tatsächliche  Prinzip  jener  großen  intellek- 
tuellen Gemeinschaft  erblicken,  die  die  notwendige 
Grundlage  jeder  wahrhaften  menschlichen  Vereinigung 
wird,  wenn  sie  gebührend  mit  den  beiden  anderen  grund- 
legenden Bedingungen  verbunden  ist,  einer  hinreichenden 
Übereinstimmung  von  Gefühlen  und  einer  gewissen 
Interessenkonvergenz.  Die  beklagenswerte  philosophische 
Lage  der  Elite  der  Menschheit  würde  heute  ausreichen, 
um  in  dieser  Hinsicht  von  der  Pflicht  jeder  Erörterung 
zu  entbinden,  weil  man  hier  wahre  Gemeinsamkeit  der 
Meinungen  nur  noch  in  betreff  der  Gegenstände  beobachtet, 
die  bereits  auf  positive  Theorien  zurückgeführt  und  die 
unglücklicherweise  bei  weitem  nicht  die  wichtigsten  sind. 
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Eine  unmittelbare  und  spezielle  Beurteilung,  die  hier 
am  unrechten  Platze  wäre,  führt  uns  übrigens  leicht 
zum  Bewußtsein,  daß  einzig  die  positive  Philosophie 
allmählich  jenen  vornehmen  Plan  allumfassender  Ver- 
einigung verwirklichen  kann,  welchen  im  Mittelalter  der 
Katholizismus  voreilig  entworfen  hatte,  der  aber  im 
Grunde,  wie  die  Erfahrung  es  vollständig  erwiesen  hat, 
mit  der  theologischen  Natur  seiner  Philosophie  not- 
wendigerweise unvereinbar  war ;  diese  stellte  einen  allzu 
schwachen  logischen  Zusammenhang  her,  um  eine  solche 
soziale  Wirksamkeit  zuzulassen. 

II.  Übereinstimmung  zwischen  der  Wissenschaft 

und    dem    angewandten    Wissen,^')    zwischen    der 

positiven  Theorie  und  der  Praxis. 

22.  Nachdem  die  grundlegende  Fähigkeit  des  posi- 
tiven Geistes  in  Beziehung  auf  das  spekulative  Leben 
nunmehr  hinreichend  charakterisiert  ist,  bleibt  es  uns 
nur  noch  übrig,  sie  auch  im  Hinblick  auf  das  tätige 
Leben  zu  beurteilen,  das,  ohne  an  ihm  irgendeine  wahr- 
haft neue  Eigentümlichkeit  aufzeigen  zu  können,  auf 
eine  viel  vollständigere  und  vor  allem  entschiedenere 
Art  alle  die  Eigenschaften  offenbart,  die  wir  ihm  zu- 
erkannt haben.  Obgleich  die  theologischen  Vorstellungen 
selbst  unter  diesem  Gesichtspunkte  lange  Zeit  notwendig 
gewesen  sind,  um  den  Eifer  des  Menschen  durch  die 
mittelbare  Hoffnung  auf  eine  Art  unbegrenzter  Herr- 
schaft zu  wecken  und  zu  fördern,  hat  in  dieser  Hinsicht 
dennoch  der  menschliche  Geist  seine  schließliche  Vor- 
liebe für  die  realen  Erkenntnisse  zuerst  bekunden  müssen. 
In  der  Tat,  vor  allem  als  rationelle  Grundlage  des  Wirkens 
der  Menschheit  in  der  Außenwelt  beginnt  das  positive 
Studium  der  Natur  heute  allgemein  gebilligt  zu  werden. 
Nichts  ist  im  Grunde  weiser  als  dieses  vulgäre  und  aus 
innerem  Trieb  entspringende  Urteil;  denn  eine  solche 
Bestimmung,  wenn  sie  gebührend  gewürdigt  wird,  er- 
innert notwendig  in  der  glücklichsten  Zusammenfassung 
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an  alle   großen   Charaktereigentümlichkeiten    des   wahr- 
haften   philosophischen    Geistes,    was    die    Rationalität 
ebenso  wie  was  die  Positivität  angeht.  Die  Naturordnung, 
die  in  jedem  praktischen  Falle  sich  aus  der  Gesamtheit 
der  Gesetze   der  korrespondierenden  Erscheinungen  er- 
geben hat,  muß  offenkundig  uns  zunächst  wohlbekannt 
sein,  damit  wir  sie    entweder   zu    unserem  Vorteile   ab- 
wandeln oder  wenigstens   unser  Verhalten  ihr  anpassen 
können,   wenn  jedes  menschliche  Eingreifen   unmöglich 
ist,  wie  gegenüber  den  Ereignissen  des  Himmels.    Eine 
solche  Anwendung  ist  vor  allem  geeignet,  allgemein  dem 
Urteil  jene  rationelle  Voraussicht  zu  erschließen,  welche, 
wie  wir  gesehen   haben,  in  jeder  Hinsicht  den  Haupt- 
grundzug der  wahren  Wissenschaft  bildet;  denn  die  reine 
Gelehrsamkeit,  in  der  die  Erkenntnisse,  wirklich,  jedoch 
ohne  Zusammenhang  in   Tatsachen  bestehen   und   nicht 
in  Gesetzen,  könnte  offenbar  nicht  hinreichen,  um  unser 
praktisches  Handeln  zu  leiten :  es  wäre  überflüssig,  hier 
bei  einer  so  wenig  bestreitbaren  Darlegung  zu  verweilen. 
Allerdings  hat  das   übermäßige  Übergewicht,  das  jetzt 
den  materiellen  Interessen  gewährt  worden  ist,  allzu  oft 
dazu  geführt,  jene  notwendige  Verbindung  derart  auf- 
zufassen, daß  man  die  wissenschaftliche  Zukunft  in  schwer- 
wiegender Weise  aufs  Spiel  setzt,    indem    man    danach 
strebt,  die  positiven  Spekulationen  auf  die  bloßen  For- 
schungen einer  unmittelbaren  Nützlichkeit  zu  beschränken. 
Indessen  diese  blinde  Neigung  geht  nur  aus  einer  falschen 
und  beschränkten  Art  hervor,  die  große  Beziehung  der 
theoretischen  Wissenschaft  zum  praktischen  Wissen  auf- 
zufassen, weil  man   nicht  hinreichend  tief  die  eine  und 
die    andere    beurteilt   hat.      Das  Fach    der   Astronomie 
ist  von  allen  am  meisten  dafür  geeignet,  eine  derartige 
Tendenz  richtig  zu  stellen,  sei  es,  weil  seine  höhere  Ein- 
fachheit gestattet,  es  besser  in  seiner  Gesamtheit  zu  er- 
greifen, sei  es  infolge  der  tieferen  Spontaneität  der  ent- 
sprechenden Anwendungen,  die  sich  hier  seit  zwei  Jahr- 
tausenden   offenbar    mit    den     höchsten    Spekulationen 
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verbunden    finden    (wie    diese  Abhandlung    es    uns    un- 
mittelbar zu  Bewußtsein  bringen  wird).     Aber  in  dieser 
Hinsicht  gilt  es  vor  allem  anzuerkennen,  daß  die  grund- 
legende Beziehung  zwischen   der  Wissenschaft  und  dem 
angewandten  Wissen  bisher  nicht  gebührend  hat  begriffen 
werden  können,  selbst  bei  den  hervorragendsten  Intelli- 
genzen, eine  notwendige  Folge  der  unzureichenden  Aus- 
dehnung der  Philosophie  der  Natur,  die  noch  den  wich- 
tigsten  und  den  schwierigsten  Forschungen  fremd  ge- 
blieben ist,  denen  nämlich,  die  unmittelbar  die  menschliche 
Gesellschaft  betreffen.     In  der  Tat,   die  rationelle  Auf- 
fassung  der  praktischen  Wirksamkeit   des  Menschen  in 
der  Natur  ist  so  im  wesentlichen   auf  die  unorganische 
Welt  beschränkt  geblieben,  woraus  sich  eine  allzu  unvoll- 
kommene   wissenschaftliche    Anregung    ergeben    würde. 
Wenn  diese  unermeßliche  Lücke  hinreichend  ausgefüllt 
worden  sein   wird,   womit  heute    begonnen  wird,    wird 
man  die  grundlegende  Wichtigkeit  dieser  großen  prak- 
tischen Bestimmung  wahrnehmen  können,   die  höchsten 
Spekulationen  unter  der  einzigen  normativen  Bedingung 
einer  beständigen  Positivität  gewohnheitsmäßig  anzuregen 
und  oft  sogar  besser   zu   leiten.     Denn    das    praktische 
Wissen  wird  dann  nicht  mehr  einzig  geometrisch,  mecha- 
nisch oder  chemisch  usw.  sein,  sondern   auch   und   vor- 
nehmlich politisch   und   moralisch,    indem    die    von    der 
Menschheit  ausgeübte  Haupt  Wirksamkeit  in  jeder  Hinsicht 
bestehen  muß  in  der  fortgesetzten  Veredelung  ihrer  eigenen 
individuellen  oder  kollektiven  Natur  innerhalb  der  Grenzen, 
die  ebenso  wie  in  jedem  anderen  Falle  die  Gesamtheit 
der  tatsächlichen  Gesetze  angibt.     Wenn   es  so  möglich 
geworden  sein  wird,  jene  spontane  Gemeinschaftlichkeit 
der  Wissenschaft  mit  dem  angewandten  Wissen  angemessen 
zu  organisieren,  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  sie,  weit 
entfernt    von    irgendwelchem     Streben,    die    gesunden 
philosophischen   Spekulationen    zurückzudrängen,    ihnen 
im    Gegenteil    eine    ihrer    tatsächlichen   Fähigkeit    allzu 
überlegene  Endaufgabe  zuweisen  würde,  wenn  man  vorher 
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nicht  als  allgemeines  Prinzip  die  Unmöglichkeit  erkannt 
hätte,  das  angewandte  Wissen  völlig  zu  rationalisieren, 
d.  h.  unsere  theoretischen  Voraussichten  auf  das  tatsäch- 
liche Niveau  unserer  praktischen  Bedürfnisse  zu  erheben. 
Selbst  in  den  einfachsten  und  den  vollkommensten  an- 
gewandten Wissenszweigen  bleibt  eine  unmittelbare  und 
spontane  Entwicklung  dauernd  unentbehrlich,  ohne  daß 
die  theoretisch-wissenschaftlichen  Angaben  hier  in  irgend- 
einem Falle  vollständig  Ersatz  bieten  könnten.  Wie 
befriedigend  auch  zum  Beispiel  unsere  astronomischen 
Voraussichten  sich  entwickelt  haben,  ihre  Genauigkeit 
ist  noch  und  wird  vermutlich  stets  unseren  billigen 
praktischen  Forderungen  unterlegen  sein,  wie  ich  oft 
Gelegenheit  haben  werde,  darauf  hinzuweisen. 
23.  Diese  innere  Tendenz,  unmittelbar  eine  völlige 
Harmonie  zwischen  dem  spekulativen  und  dem  tätigen 
Leben  herzustellen,  muß  schließlich  als  das  glücklichste 
Vorrecht  des  positiven  Geistes  betrachtet  werden,  an 
dem  keine  andere  Eigentümlichkeit  so  gut  seinen  wahren 
Charakter  offenbaren  und  seinen  tatsächlichen  Einfluß 
erleichtern  kann.  Unser  spekulativer  Eifer  findet  sich 
so  von  einer  fortwährenden  mächtigen  Anregung  unter- 
halten und  sogar  geleitet,  ohne  welche  unsere  Intelligenz 
ihre  natürliche  Trägheit  oft  dahin  bringen  würde,  ihren 
schwachen  theoretischen  Bedürfnissen  durch  leichte,  aber 
ungenügende  Erklärungen  zu  genügen,  während  der 
Gedanke  der  schließlichen  praktischen  Wirksamkeit  stets 
an  die  Forderung  einer  geziemenden  Genauigkeit  ge- 
mahnt. Gleichzeitig  vervollständigt  und  umgrenzt  diese 
große  praktische  Bestimmung  in  jedem  Falle  die  auf  die 
Entdeckung  der  Naturgesetze  bezügliche  grundlegende 
Vorschrift,  indem  sie  gemäß  den  Forderungen  der  An- 
wendung den  Grad  von  Genauigkeit  und  Umfang  unseres 
rationellen  Voraussehens  zu  bestimmen  strebt,  deren 
richtiges  Maß  im  allgemeinen  nicht  anders  festgestellt 
werden  könnte.  Wenn  einerseits  die  wissenschaftliche 
Vollkommenheit  eine  solche  Grenze  nicht  überschreiten 
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kann,  unterhalb  deren  sie  sich  dagegen  tatsächlich  stets 
befinden  wird,  würde  sie  andererseits  sie  nicht  zu  über- 
schreiten vermögen,  ohne  alsbald  in  eine  allzu  kleinliche 
Beurteilung  zu  verfallen,  die  ebenso  verworren  als  un- 
fruchtbar wäre,  und  die  schließlich  selbst  alle  Grund- 
lagen der  wahrhaften  Wissenschaft  auf  das  Spiel  setzen 
würde,  da  unsere  Gesetze  die  Erscheinungen  immer  nur 
mit  einer  gewissen  Annäherung  darstellen  können,  über 
die  hinaus  es  ebenso  gefährlich  als  nutzlos  wäre,  unsere 
Forschungen  zu  betreiben.  Wenn  diese  grundlegende 
Beziehung  der  Wissenschaft  zum  angewandten  Wissen 
gebührend  systematisch  gefaßt  sein  wird,  wird  sie  mit- 
unter zweifellos  darauf  hinwirken,  theoretische  Versuche, 
deren  gänzliche  Unfruchtbarkeit  unbestreitbar  wäre,  in 
Mißkredit  zu  bringen;  aber  weit  entfernt,  irgendeine 
tatsächliche  Unannehmlichkeit  zu  bieten,  wird  diese  un- 
vermeidliche Neigung  in  der  Folge  für  unsere  wahren 
spekulativen  Interessen  sehr  günstig  werden,  indem  sie 
jenem  eiteln  Verlust  unserer  schwachen  geistigen  Kräfte 
vorbeugt,  der  heute  allzu  oft  aus  einer  blinden  Speziali- 
sierung sich  ergibt.  In  seiner  vorläufigen  Entwicklung 
hat  der  positive  Geist  sich  überall  beliebigen  Fragen 
zuwenden  müssen,  die  ihm  zugänglich  waren,  ohne  sich 
allzu  sehr  über  ihre  schließliche  Wichtigkeit  zu  unter- 
richten; diese  ergibt  sich  aus  ihrer  eigentlichen  Be- 
ziehung auf  eine  Gesamtheit,  die  zunächst  nicht  wahr- 
genommen werden  konnte.  Indessen  dieser  provisorische 
fnstinktive  Trieb,  ohne  den  die  Wissenschaft  oft  einer 
angemessenen  Nahrung  ermangelt  hätte,  muß  sich  schließ- 
lich regelmäßig  einer  gerechten  systematischen  Wert- 
bestimmung unterordnen,  sobald  die  volle  Reife  des 
positiven  Stadiums  hinreichend  gestattet  haben  wird, 
stets  die  wahren,  wesentlichen  Beziehungen  jedes  Teiles 
zu  dem  Ganzen  aufzufassen,  so  daß  beständig  den  höch- 
sten Forschungen  eijie  ausgedehnte  Bestimmung  sich 
darbietet,  indem  nichtsdestoweniger  jede  kindische 
Spekulation  gemieden  wird. 
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24.  In  Anbetracht  dieser  innerlichen  Harmonie  zwischen 
der  Wissenschaft  und  dem  angewandten  Wissen  ist  es 
schließlich  von  Wichtigkeit,  im  besonderen  die  daraus 
hervorgehende  glückliche  Tendenz  zu  bemerken,  die 
darauf  gerichtet  ist,  den  sozialen  Einfluß  der  gesunden 
Philosophie  zu  entwickeln  und  zu  befestigen,  eine  spon- 
tane Folge  des  wachsenden  Übergewichts,  das  augen- 
scheinlich das  industrielle  Leben  in  unserer  modernen 
Zivilisation  erlangt.  Die  theologische  Philosophie  konnte 
tatsächlich  nur  diesen  notwendigen  Zeiten  vorläufiger 
Gesellschaftsbildung  zukommen,  in  der  die  menschliche 
Wirksamkeit  wesentlich  militärisch  sein  muß,  um  all- 
mählich eine  mustergültige  und  vollständige  soziale  Ver- 
einigung vorzubereiten,  welche  zunächst  gemäß  der 
historischen  Theorie,  die  ich  an  anderer  Stelle  ausge- 
führt habe,  unmöglich  war.  Der  Polytheismus  paßte 
sich  vornehmlich  dem  Eroberungssystem  des  Altertums 
an  und  der  Monotheismus  der  defensiven  Organisation 
des  Mittelalters.  Indem  die  moderne  Gesellschaftsbildung 
mehr  und  mehr  das  industrielle  Leben  zu  vorwiegender 
Geltung  bringt,  muß  sie  dann  die  große  geistige  Revo- 
lution mächtig  fördern,  die  heute  endgültig  unsere  In- 
telligenz vom  theologischen  Regime  zum  positiven  empor- 
hebt. Nicht  nur  ist  diese  andauernde  aktive  Tendenz, 
welche  die  praktische  Veredelung  der  menschlichen  Lage 
bezweckt,  notwendigerweise  mit  den  religiösen  Vor- 
urteilen wenig  vereinbar,  die  sich  vor  allem  unter  dem 
Monotheismus  stets  auf  eine  ganz  andere  Bestimmung 
beziehen ;  sondern  eine  solche  Wirksamkeit  ist  außerdem 
derart,  daß  sie  schließlich  eine  ebenso  entschiedene  wie 
aus  innerem  Triebe  entspringende  allumfassende  Oppo- 
sition gegen  jede  theologische  Philosophie  erweckt. 
Einerseits  ist  tatsächlich  das  industrielle  Leben  im 
Grunde  jedem  auf  die  Vorsehung  gegründeten  Optimis- 
mus unmittelbar  entgegengesetzt,  da  es  notwendig  an- 
nimmt, daß  die  Naturordnung  unvollkommen  genug  ist, 
um  unaufhörlich  das  menschliche  Eingreifen  zu  fordern, 
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während  die  Theologie  logisch  kein  anderes  Mittel,  sie 
abzuwandeln,  zuläßt,  als  die  Anrufung  eines  übernatür- 
lichen  Beistandes.     Zweitens    erzeugt   sich   diese  Oppo- 
sition, die  unseren  gesamten  industriellen  Vorstellungen 
anhaftet,  unter  sehr  verschiedenen  Formen  bei  der  be- 
sonderen Vollziehung  unserer  Tätigkeiten  fortgesetzt  von 
neuem ;  hierbei  müssen  wir  die  Außenwelt  nicht  als  von 
beliebigen  Willensäußerungen   geleitet,  sondern   als  Ge- 
setzen Untertan  betrachten ,  welche  fähig  sind ,  uns  eine 
hinreichende  Voraussicht  zu  gewähren,  ohne  die  unsere 
praktische  Wirksamkeit  keine  rationelle  Grundlage  zu- 
lassen würde.     So  drückt  die  gleiche  grundlegende  Be- 
ziehung, die  das  industrielle  Leben  dem  philosophischen 
Einfluß  des  positiven  Geistes  so  empfänglich  macht,  ihm 
unter  einem  anderen  Gesichtspunkte  eine  antitheologische 
Tendenz    auf,    die   mehr  oder  minder  ausgeprägt,    aber 
früh  oder  spät  unvermeidlich  ist,  welcher  Art  auch  die 
beständigen    Bemühungen    der    priesterlichen    Weisheit 
gewesen  sein  mögen,  um  den  antiindustriellen  Charakter 
der  Philosophie    des  Anfangszustandes,   mit    der   allein 
das  kriegerische  Leben  hinreichend  vereinbar  war,  auf- 
zuhalten oder  zu  mäßigen.     Derart  ist  die  innerste  Ge- 
meinschaftlichkeit, die  seit  langem  alle  modernen  Intelli- 
genzen, selbst  die  gröbsten  und  rebellischsten,  unfreiwillig 
teilhaben   läßt  an   der  allmählichen  Ersetzung  der  alten 
theologischen  Philosophie  durch  eine  vollständig  positive 
Philosophie,    die    allein    von    nun   ab   einen   w^ahrhaften 
sozialen  Einfluß  auszuüben  vermag. 

IIL  Die  schließliche  Unvereinbarkeit  der  Wissen- 
schaft mit  der  Theologie. 
25.  Wir  werden  so  darauf  geführt,  schließlich  die 
unmittelbare  Beurteilung  des  wahrhaften  philosophischen 
Geistes  durch  eine  letzte  Ausführung  zu  vervollständigen, 
die,  wenngleich  sie  vor  allem  negativ  ist,  tatsächlich 
heute  unentbehrlich  wird,  um  eine  hinreichende  Charakte- 
ristik   der    Natur    und    der    Bedingungen    der    großen 
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geistigen,  für  die  Auslese  der  Menschheit  jetzt  not- 
wendigen Erneuerung  zu  vollenden,  indem  unmittelbar 
die  schließliche  Unvereinbarkeit  der  positiven  Vor- 
stellungen mit  den  gesamten  theologischen  Meinungen, 
welche  es  auch  seien,  monotheistischen  ebenso  wie  poly- 
theistischen wie  fetischistischen,  offenbar  wird.  Die  ver- 
schiedenen, in  dieser  Erörterung  vorgebrachten  Betrach- 
tungen haben  bereits  implicite  die  Unmöglichkeit  einer 
dauernden  Vereinbarung  zwischen  den  beiden  philo- 
sophischen Anschauungen  erwiesen,  sei  es  was  die 
Methode  oder  was  die  Lehre  angeht;  infolgedessen  kann 
in  dieser  Beziehung  jede  Ungewißheit  hier  leicht  zer- 
streut werden.  Zweifellos  stehen  die  Wissenschaft  und 
die  Theologie  anfangs  nicht  in  offenem  Gegensatz,  da 
sie  sich  nicht  die  gleichen  Fragen  stellen;  dies  hat 
lange  Zeit  die  partielle  Entwicklung  des  positiven  Geistes 
trotz  des  allgemeinen  Einflusses  des  theologischen  Geistes 
zugelassen,  ja  sogar  in  mancher  Beziehung  unter  seinem 
vorläufigen  Schutze.  Aber  als  die  rationelle  Positivität, 
die  zunächst  auf  bescheidene  mathematische  Forschungen 
beschränkt  war,  die  speziell  zu  erreichen  die  Theologie 
verschmäht  hatte,  sich  vor  allem  infolge  der  astrono- 
mischen Theorien  auf  das  unmittelbare  Studium  der 
Natur  auszubreiten  begonnen  hat,  ist  der  Zusammenstoß, 
wenn  auch  im  geheimen,  unvermeidlich  geworden  infolge 
des  zugleich  wissenschaftlichen  und  logischen  Wider- 
spruchs, der  seitdem  fortschreitend  zwischen  den  beiden 
Gedankenreihen  sich  entwickelt  hat.  Die  logischen 
Gründe,  zufolge  deren  die  Wissenschaft  sich  gänzlich 
die  geheimnisvollen  Probleme  versagt,  mit  denen  sich 
die  Theologie  im  wesentlichen  befaßt,  sind  selbst  derart, 
daß  sie  früh  oder  spät  bei  allen  verständigen  Intelli- 
genzen Spekulationen  in  Mißkredit  setzen,  die  man  nur 
deshalb  beiseite  schiebt,  weil  sie  unbedingt  dem  mensch- 
lichen Verstände  unzugänglich  sind.  Übrigens  muß  die 
weise  Zurückhaltung,  mit  der  der  positive  Geist  allmäh- 
lich   gegenüber    sehr    leichten    Gegenständen    vorgeht, 
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mittelbar  die  törichte  Unbesonnenheit  des  theologischen 
Geistes  gegenüber  den  schwierigsten  Fragen  kritisch  be- 
leuchten. Indessen  vor  allem  durch  die  Lehren  muß 
die  Unverträglichkeit  der  beiden  philosophischen  An- 
schauungen für  die  Mehrzahl  der  Intelligenzen  hervor- 
treten, die  in  der  Regel  allzu  wenig  von  den  bloßen 
methodischen  Abweichungen  bekehrt  sind,  wenn  freilich 
auch  diese  als  die  notwendige  Quelle  aller  anderen  im 
Grunde  die  schwerwiegendsten  sind.  Nun  kann  man 
unter  diesem  neuen  Gesichtspunkte  den  radikalen  Gegen- 
satz der  beiden  Vorstellungsreihen  nicht  verkennen ,  in 
denen  die  gleichen  Erscheinungen  das  eine  Mal  herr- 
schenden Willen  zugeschrieben  und  das  andere  Mal 
auf  unwandelbare  Gesetze  zurückgeführt  werden.  Die 
unregelmäßige  Beweglichkeit,  die  naturgemäß  jeder 
Willensidee  anhaftet,  kann  nicht  irgendwie  sich  verein- 
baren mit  der  Konstanz  der  tatsächlichen  Beziehungen. 
Ebenso  hat  sich  in  dem  Maße,  als  die  physikalischen 
Gesetze  bekannt  geworden  sind,  die  Herrschaft  der 
übernatürlichen  Willensmächte  mehr  und  mehr  beschränkt 
gefunden,  in  dem  sie  stets  vor  allem  den  Erscheinungen 
gewidmet  war,  deren  Gesetze  unerkannt  blieben.  Eine 
derartige  Unvereinbarkeit  wird  unmittelbar  offenkundig, 
wenn  man  die  rationelle  Voraussicht,  die  den  Haupt- 
charakter der  wahrhaften  Wissenschaft  darstellt,  der 
Vorhersagung  durch  besondere  Offenbarung  entgegen- 
setzt, welche  die  Theologie  insofern  vorbringen  muß, 
als  sie  darin  das  einzige  legitime  Mittel  bietet,  die  Zu- 
kunft zu  erkennen.  Allerdings  strebt  der  zu  seiner 
vollen  Reife  gelangte  positive  Geist  auch  danach,  den 
Willen  selbst  wahrhaften  Gesetzen  unterzuordnen,  deren 
Existenz  tatsächlich  vom  vulgären  Verstände  still- 
schweigend angenommen  wird,  da  die  praktischen  Be- 
mühungen, die  menschlichen  Willensäußerungen  zu  be- 
einflussen und  vorauszusehen,  ohne  dieses  keine  ver- 
ständige Begründung  haben  können.  Aber  ein  solcher 
Aufschluß  führt  keineswegs  dazu,  die   beiden  entgegen- 
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gesetzten  Weisen  zu  versöhnen,  nach  denen  die  Wissen- 
schaft   und    die    Theologie    notwendig    die    tatsächliche 
Leitung    der    verschiedenen    Erscheinungen    begreifen. 
Denn  eine  derartige  Voraussicht  und  das  Verhalten,  das 
daraus  hervorgeht,  fordern  offenbar  eine  tiefe,  tatsäch- 
liche  Erkenntnis    des  Wesens,    in    dessen   Innerem   die 
Willensbetätigungen    sich    erzeugen.      Nun    kann    diese 
vorläufige  Begründung    nur    herrühren   von   einem   zum 
mindesten  gleichen,  infolge  Ähnlichkeit  ebenso  urteilenden 
Wesen;    man   kann   es  nicht  von  einem  niedrigeren  her 
begreifen,    und    der  Widerspruch  wächst   mit  der  Un- 
gleichheit  der  Natur.     So  hat  die  Theologie  stets  den 
Anspruch  zurückgewiesen,  irgendwie  die  Absichten  der 
Vorsehung  zu  durchdringen,  ebenso  wie  es  abgeschmackt 
wäre,    bei  den   niedrigsten   Tieren   die   Fähigkeit  anzu- 
nehmen,  die   Willensbetätigungen    der   Menschen    oder 
der   anderen    höheren   Tiere   vorauszusehen.     Zu    dieser 
t<5richten  Hypothese  würde  man  sich  nichtsdestoweniger 
notwendig   geführt    finden,    um    schließlich   den  theolo- 
gischen Geist  mit  dem  positiven  Geist  zu  versöhnen. ^^) 
26.         Historisch  betrachtet  ist  ihre  radikale  Entgegen- 
setzung, die  auf  alle  wesentlichen  Phasen  der  Philosophie 
in    ihrem   Anfangszustande    anwendbar   ist,   seit   langer 
Zeit    gegenüber    denen    im   allgemeinen  zugegeben,    die 
die    vorgeschrittensten   Völker    vollständig    überwunden 
haben.     Es  ist  sogar  sicher,    daß   man  im  Hinblick  auf 
sie    eine    solche    Unvereinbarkeit   bedeutend    übertreibt, 
eine  Folge  jener  absoluten  Verachtung,  die  uns  unsere 
gewöhnlichen  monotheistischen  Auffassungen  hinsichtlich 
der  beiden  vorhergehenden  Zustände   des  theologischen 
Regimes  blindlings  einflößen.     Die  gesunde  Philosophie, 
die  stets  verpflichtet  ist,    die  notwendige  Weise  zu  be- 
urteilen,   gemäß    deren    jede    der   großen    aufeinander- 
folgenden Phasen  der  Menschheit  tatsächlich  auf  unsere 
grundlegende  Entwicklung  mit  eingewirkt  hat,  wird  jene 
ungerechten    Vorurteile    sorgsam    berichtigen,    die   jede 
wahrhafte    historische  Theorie   hindern.     Indessen  wenn 
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auch  der  Polytheismus  und  selbst  der  Fetischismus  an- 
fangs tatsächlich  die  spontane  Entwicklung  des  Geistes 
der  Beobachtung  gefördert  haben,  muß  man  gleichwohl 
anerkennen,  daß  sie  nicht  wirklich  vereinbar  sein  konnten 
mit  der  allmählichen  Wahrnehmung  der  Unwandelbar- 
keit der  physischen  Beziehungen,  sobald  sie  eine  gewisse 
systematische  Beständigkeit  hat  erlangen  können.  So 
muß  man  jenen  unvermeidlichen  Gegensatz  als  die  ge- 
heime Hauptquelle  der  verschiedenen  Umbildungen  auf- 
fassen,  die  nacheinander  die  theologische  Philosophie 
zersetzt  haben,  indem  sie  sie  mehr  und  mehr  einschränkten. 
Es  ist  hier  der  Ort,  die  im  Beginn  dieser  Erörterung 
vorgebrachte  unentbehrliche  Erklärung  zu  vervollstän- 
digen, wo  jene  allmähliche  Auflösung  im  besonderen 
dem  eigentlichen  metaphysischen  Stadium  zugewiesen 
worden  ist,  das  im  Grunde  nur  ihr  bloßes  Organ  und 
niemals  die  wirkliche  treibende  Kraft  sein  konnte.  Man 
muß  in  der  Tat  bemerken,  daß  der  positive  Geist  infolge 
des  Mangels  an  Allgemeinheit,  der  seine  langsame 
partielle  Entwicklung  kennzeichnen  mußte,  nicht  ge- 
bührend seine  eigentlichen  philosophischen  Bestrebungen 
formulieren  konnte,  die  eben  erst  während  unserer  letzten 
Jahrhunderte  unmittelbar  fühlbar  geworden  sind.  Hier- 
aus ergab  sich  die  besondere  Notwendigkeit  der  meta- 
physischen Vermittlung,  die  allein  fähig  war,  den  spon- 
tanen Gegensatz  der  werdenden  Wissenschaft  zur  alten 
Theologie  gebührend  in  ein  System  zu  fassen.  Aber 
wenn  auch  eine  solche  Aufgabe  die  tatsächliche  Be- 
deutung dieser  vorübergehenden  Geistesrichtung  beträcht- 
lich hat  übertreiben  müssen,  ist  es  gleichwohl  leicht,  zu 
erkennen,  daß  der  natürliche  Fortschritt  der  tatsäch- 
lichen Erkenntnisse  ihrer  geräuschvollen  Tätigkeit  allein 
eine  ernsthafte  Dauer  geben  konnte.  Dieser  beständige 
Fortschritt,  der  auch  anfangs  die  Umbildung  des  Feti- 
schismus zum  Polytheismus  im  Grunde  bestimmt  hatte, 
hat  vor  allem  in  der  Folge  die  wesentliche  Quelle  der 
Rückführung  des  Polytheismus  zum  Monotheismus  dar- 
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gestellt.    Da  der  Zusammenstoß  sich  hauptsächlich  infolge 
der  astronomischen  Theorien  hat  vollziehen  müssen,  wird 
mir  diese  Abhandlung  die  natürliche  Gelegenheit  schaffen, 
den  genauen  Grad  ihrer  Entwicklung  zu  kennzeichnen, 
dem  man  in  Wirklichkeit  den  unwiderruflichen  geistigen 
Niedergang    des    polytheistischen    Regimes    zuschreiben 
muß;    wir  werden   dieses   dann   als  logisch   unvereinbar 
erkennen  mit  der  entscheidenden  Begründung  der  mathe- 
matischen Astronomie  durch  die  Schule  des  Thaies. 
27.        Das  vernunftgemäße  Studium  eines  solchen  Gegen- 
satzes erweist  klar,  daß  er  sich  nicht  auf  die  alte  Theologie 
beschränken  konnte,  und  daß  er  sich  notwendig  auf  den 
Monotheismus  selbst  hat  ausbreiten  müssen,  wenn  auch 
seine  Wirkungskraft    mit    seiner  Notwendigkeit    in  dem 
Maße  abnehmen  mußte,  als  der  theologische  Geist  infolge 
des   gleichen    spontanen    Fortschritts    beständig   verfiel. 
Zweifellos    war    diese   letzte    Phase    der    ursprünglichen 
Philosophie  viel  weniger    als    die    vorhergehenden    dem 
Aufschwung    der   tatsächlichen    Erkenntnisse    entgegen- 
gesetzt, welche  hier  nicht  mehr   bei   jedem  Schritt    der 
gefährlichen  Konkurrenz  einer  in  spezieller  Weise  formu- 
lierten  übernatürlichen  Erklärung  begegneten.     So   hat 
sich  vor  allem  unter  diesem  monotheistischen  Regime  die 
vorläufige  Entwicklung  des  positiven  Geistes  vollziehen 
müssen.     Aber  ihre  Unvereinbarkeit  blieb,  obgleich  sie 
weniger  bestimmt  war  und  später  hervortrat,  schließlich 
nicht  weniger  unvermeidlich,  selbst  schon  vor  der  Zeit, 
da  die  neue  Philosophie  hinreichend  allgemein  geworden 
wäre,    um    einen    wahrhaft    organisatorischen  Charakter 
anzunehmen,  indem  sie  für  immer  die  Theologie  in  ihrer 
sozialen  Aufgabe  ebenso  wie  in  ihrer  geistigen  Bestimmung 
ersetzte.     Wie  der  Zusammenstoß  sich  ferner  vor  allem 
infolge  der  Astronomie  hat  vollziehen  müssen,  so  werde 
ich  hier  mit  Bestimmtheit  aufzeigen,  welche  weiter  vor- 
geschrittene Entwicklung  ihren  radikalen  Gegensatz  not- 
wendig  bis  zum   einfachsten  Monotheismus    ausgedehnt 
hat,  während  sie  vorher  auf  den  eigentlichen  Polytheis- 
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mus  beschränkt  war:  man  wird  dann  erkennen,  daß  jener 
unvermeidliche  Einfluß  aus  der  Entdeckung  der  zwie- 
fachen Bewegung  der  Erde  hervorgeht,  der  bald  die 
Begründung  der  Mechanik  des  Himmels  folgte.  Bei 
dem  gegenwärtigen  Zustande  des  menschlichen  Verstandes 
kann  man  versichern,  daß  das  monotheistische  Regime, 
das  lange  Zeit  dem  uranfänglichen  Aufschwung  der  tat- 
sächlichen Erkenntnisse  günstig  war,  in  tiefgehender 
Weise  den  systematischen  Lauf  hemmt,  den  sie  von  nun 
ab  nehmen  müssen,  indem  es  die  grundlegende  Wahr- 
nehmung der  Unwandelbarkeit  der  physischen  Gesetze 
hindert,  schließlich  ihre  unentbehrliche  philosophische 
Vollständigkeit  zu  erwerben.  Denn  der  beständige  Ge- 
danke einer  plötzlichen  willkürlichen  Verwirrung  in  der 
Naturordnung  muß  stets  —  wenigstens  als  Möglichkeit  — 
von  jeder  Art  von  Theologie  unzertrennlich  bleiben,  sei 
sie  auch  so  weit  als  möglich  eingeschränkt.  Ohne  ein 
solches  Hindernis,  das  nur  durch  das  völlige  Abhanden- 
kommen des  theologischen  Geistes  aufhören  kann,  würde 
das  tägliche  Schauspiel  der  Naturordnung  dem  grund- 
legenden Prinzip  des  positiven  Geistes  bereits  eine  all- 
gemeine Zustimmung  verschafft  haben. 
28.  Mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  bevor  der  wissen- 
schaftliche Aufschwung  gestattete,  jenen  radikalen  Gegen- 
satz unmittelbar  zu  beurteilen,  hatte  es  die  metaphysische 
Übergangszeit  versucht,  unter  seinem  geheimen  Antriebe, 
selbst  im  Innern  des  Monotheismus  den  Einfluß  der 
Theologie  einzuschränken;  sie  brachte  nämlich  in  der 
letzten  Periode  des  Mittelalters  die  berühmte  scholastische 
Lehre  theoretisch  zu  vorwiegender  Geltung,  welche  die 
tatsächliche  Wirksamkeit  des  höchsten  Bewegers  un- 
wandelbaren Gesetzen  unterwarf,  die  er  uranfänglich 
aufgestellt  hätte,  indem  er  sich  versage,  sie  jemals  zu 
ändern.  Aber  diese  Art  spontaner  Ausgleichung  zwischen 
dem  theologischen  Prinzip  und  dem  positiven  Prinzip 
ließ  augenscheinlich  nur  eine  vorübergehende  Existenz 
zu,  die  geeignet  war,  mehr  den  fortgesetzten  Niedergang 
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des  einen  und  den  allmählichen  Triumph  des  anderen 
zu  erleichtern.  Ihre  Herrschaft  war  auch  wesentlich 
beschränkt  auf  die  gebildeten  Köpfe;  denn  solange  der 
Glaube  tatsächlich  bestand,  mußte  der  Instinkt  des  Volkes 
stets  mit  Nachdruck  eine  Vorstellung  zurückweisen,  die 
im  Grunde  darauf  hinzielte,  die  Macht  der  Vorsehung 
aufzuheben,  indem  sie  diese  zu  einer  erliabenen  Trägheit 
verurteilte,  welche  die  ganze  gewohnheitsmäßige  Wirk- 
samkeit der  großen  metaphysischen  Wesenheit  überließ, 
der  Natur;  diese  wurde  auf  solche  Weise  regelrecht  der 
allumfassenden  Regierung  als  verpflichteter  und  verant- 
wortlicher Minister  beigegeben,  an  den  von  nun  ab  sich 
die  meisten  Klagen  uud  Wünsche  wenden  mußten.  Man 
sieht,  daß  von  allen  wesentlichen  Gesichtspunkten  aus 
diese  Vorstellung  jener  beträchtlich  ähnelt,  welche  die 
moderne  Lage  mehr  und  mehr  in  bezug  auf  das  kon- 
stitutionelle Königtum  hat  vorwalten  lassen;  und  diese 
Analogie  ist  keineswegs  zufällig,  da  der  theologische 
Typus  tatsächlich  die  rationelle  Grundlage  des  politischen 
Typus  geliefert  hat.  Diese  widerspruchsvolle  Lehre,  die 
die  soziale  Wirksamkeit  des  theologischen  Prinzips  zer- 
stört, ohne  den  grundlegenden  Einfluß  des  positiven 
Prinzips  zu  bestätigen,  kann  keinem  wahrhaft  muster- 
gültigen und  dauernden  Zustande  entsprechen;  sie  stellt 
lediglich  das  mächtigste  der  Übergangsglieder  dar,  die 
der  letzten  notwendigen  Aufgabe  des  metaphysischen 
Geistes  eigen  sind. 

29.  Schließlich  hat  sich  die  notwendige  Unvereinbar- 
keit der  Wissenschaft  mit  der  Theologie  auch  unter 
einer  anderen  allgemeinen,  speziell  dem  monotheistischen 
Zustande  angepaßten  Form  offenbaren  müssen,  indem 
sie  mehr  und  mehr  die  gänzliche  UnvoUkommenheit  der 
tatsächlichen  Ordnung  hervorhob,  die  also  dem  unver- 
meidlichen Optimismus  gegenüber  der  Vorsehung  ent- 
gegengesetzt war.  Dieser  Optimismus  hat  zweifellos 
lange  Zeit  mit  dem  selbsttätigen  Aufschwung  der  posi- 
tiven Erkenntnisse  vereinbar  bleiben  müssen,   weil  eine 


'  f 


2.  Kap.    Die  Bestimmung  des  positiven  Geistes.  47 

erste  Analyse  der  Natur  damals  überall  eine  naive  Be- 
wunderung   für  die  Vorgangsweise  der  hauptsächlichen 
Erscheinungen    erwecken    mußte,    welche    die    tatsäch- 
liche Ordnung    bezeichnen.     Indessen   diese  anfängliche 
Neigung     strebt     in     der    Folge     nicht     weniger    not- 
w^endig   danach,    in    dem    Maße   zu    verschwinden,   als 
der  positive  Geist  einen  mehr  und  mehr  systematischen 
Charakter  annimmt  und  allmählich  an  Stelle  des  Dogmas 
der    Endursachen    das   Prinzip    der  Daseinsbedingungen 
setzt,    das    in    einem    höheren    Grade    dessen    gesamte 
logischen    Eigentümlichkeiten    bietet,    ohne    irgendeine 
seiner  schweren  wissenschaftlichen  Gefahren  aufzuweisen. 
Man    hört    dann  auf  zu  staunen,    daß  die  Konstitution 
der  natürlichen  Wesen  in  jedem  Falle   derart  veranlagt 
ist,  daß  sie  den  Vollzug  ihrer  tatsächlichen  Phänomene 
zufelßt.     Indem  man  sorgsam  diese  unvermeidliche  Har- 
monie in  der  einzigen  Absicht,  sie  besser  zu  erkennen, 
studiert,  bemerkt  man  dann  schließlich  die  tiefgreifende 
UnvoUkommenheit,  die  die  tatsächliche  Ordnung  in  fast 
jeder  Hinsicht  bietet;  fast  stets  ist  sie  an  Weisheit  der 
künstlichen  Ordnung    unterlegen,    die  unser   schwaches 
menschliches  Eingreifen  in  seinem  beschränkten  Bereich 
herstellt.      Wie    diese    natürlichen    Fehler    um    so    viel 
größer   sein  müssen,  als  es  sich  um  kompliziertere  Er- 
scheinungen   handelt,    so    werden    die    unwiderleglichen 
Angaben,    die  von   diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Ge- 
samtheit   der   Astronomie    uns    bieten    wird,    hier   hin- 
reichen,   um    ahnen  zu   lassen,    wie   eine   derartige  Be- 
wertung sich  mit  einer  neuen  philosophischen  Entschieden- 
heit auf  alle  anderen  wesentlichen  Teile  der  tatsächlichen 
Wissenschaft  erweitern  muß.    Aber  es  ist  vor  allem  von 
Wichtigkeit,  im  allgemeinen  in  Anbetracht  einer  solchen 
Kritik   zu    verstehen,    daß  sie   nicht  nur  eine  vorüber- 
gehende   Bestimmung   als    antitheologisches  Mittel    bat. 
Sie  verbindet  sich  auf  eine  innerlichere  und  dauerhaftere 
Art  dem  grundlegenden  Geist  der  positiven  Philosophie 
in  der  allgemeinen  Beziehung  zwischen  der  Spekulation 


t 


48      1.  Teil.    Intellektuelle  Überlegenheit  des  pos.  Geistes. 

und  dem  Handeln.  Wenn  einerseits  unser  beständiges 
tätiges  Eingreifen  vor  allem  auf  der  genauen  Kenntnis 
der  natürlichen  Ordnung  beruht,  für  die  unsere  künst- 
liche Ordnung  in  jeder  Hinsicht  nur  die  fortschreitende 
Vervollkommnung  darstellen  soll,  ist  es  andererseits 
nicht  weniger  sicher,  daß  wir  so  die  notwendige  Unvoll- 
kommenheit  jener  spontanen  Ordnung  annehmen,  deren 
allmähliche  Abwandlung  das  tägliche  Ziel  aller  unserer 
individuellen  oder  geraeinsamen  Bemühungen  bezeichnet. 
Wenn  von  jeder  vorübergehenden  Kritik  abgesehen  ist, 
muß  also  die  billige  Beurteilung  der  verschiedenen  Un- 
annehmlichkeiten, die  der  tatsächlichen  Verfassung  der 
wirklichen  Welt  eigen  sind,  von  nun  ab,  selbst  im  Hin- 
blick auf  die  unseren  schwachen  Vervollkommnungs- 
mitteln unzugänglichen  Fälle,  als  zur  Gesamtheit  der 
positiven  Philosophie  gehörig  aufgefaßt  werden,  um 
besser  unsere  grundlegende  Stellung  oder  die  wesentliche 
Bestimmung  unserer  beständigen  Wirksamkeit  zu  er- 
kennen. 

Drittes    Kapitel. 

Korrelative  Eigenschaften  des  positiven  Geistes 
und  des  gesunden  Menschenverstandes. 

I.     V"om    Wort    , positiv**.      Seine    verschiedenen 
Bedeutungen  fassen  die  Eigenschaften  des  wahr- 
haften philosophischen  Geistes  zusammen. 

30.  Die  spontane  Mitwirkung  der  verschiedenen  all- 
gemeinen, in  dieser  Erörterung  vorgebrachten  Betrach- 
tungen reicht  jetzt  hin,  um  hier  unter  allen  hauptsäch- 
lichen Gesichtspunkten  den  wahrhaften  philosophischen 
Geist  zu  charakterisieren ,  der  nach  einer  langsamen, 
vorläufigen  Entwicklung  heute  seinen  systematischen 
Zustand  erreicht.  In  Betracht  der  offenbaren  Verpflich- 
tung, vor  die  wir  nunmehr  gestellt  werden,  ihn  gewöhn- 
lich durch  eine  kurze  besondere  Benennung  zu  bezeichnen, 
habe  ich  diejenige  vorziehen   müssen,    der   jene    allum- 
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fassende  Vorbereitung  während  der  drei  letzten  Jahr- 
hunderte mehr  und  mehr  die  wertvolle  Eigentümlichkeit 
gesichert  hat,  in  bestmöglicher  Weise  die  Gesamtheit 
seiner  grundlegenden  Eigenschaften  zusammenzufassen. 
Wie  alle  vulgären  Ausdrücke,  die  so  allmählich  zur 
Würde  philosophischer  Anwendung  emporgehoben  werden, 
bietet  das  Wort  „  positiv  **  in  unseren  abendländischen 
Sprachen  mehrere  unterschiedene  Bedeutungen,  selbst 
wenn  man  von  dem  groben  Sinn  absieht,  der  sich  zu- 
nächst bei  den  schlecht  gebildeten  Intelligenzen  daran 
knüpft.  Aber  es  ist  von  Wichtigkeit,  hier  zu  bemerken, 
daß  alle  diese  verschiedenen  Bedeutungen  in  gleicher 
Weise  der  neuen  allgemeinen  Philosophie  zukommen, 
deren  verschiedene  charakteristische  Eigentümlichkeiten 
sie  wechselweise  angeben;  so  wird  dieser  scheinbare 
Doppelsinn  nunmehr  keinen  tatsächlichen  Nachteil  bieten. 
Man  wird  hierin  im  Gegenteil  eines  der  Hauptbeispiele 
jener  bewundernswerten  Verdichtung  von  Formeln  sehen 
müssen,  die  bei  den  fortgeschrittenen  Völkern  unter 
einem  einzigen  gebräuchlichen  Ausdruck  mehrere  ver- 
schiedene Eigenschaften  vereinigt,  wenn  die  Einsicht  der 
Allgemeinheit  dazu  gelangt  ist,  ihre  beständige  Verbin- 
dung zu  erkennen. 

31.  Zunächst  in  seiner  ältesten  und  allgemeinsten 
Bedeutung  betrachtet,  bezeichnet  das  Wort  „positiv"  das 
Tatsächliche  im  Gegensatz  zum  Schimärischen ;  in  dieser 
Beziehung  kommt  es  dem  neuen  philosophischen  Geiste 
vollständig  zu,  der  deshalb  so  gekennzeichnet  wird,  weil 
er  dauernd  den  unserer  Intelligenz  wirklich  zugänglichen 
Forschungen  gewidmet  ist,  während  die  undurchdring- 
lichen Geheimnisse  beständig  ausgeschlossen  sind,  mit 
denen  sich  vor  allem  seine  Kindheit  befaßte.  In  einem 
zweiten,  dem  vorhergehenden  sehr  nahen,  aber  gleich- 
wohl verschiedenen  Sinne  gibt  dieser  grundlegende  Aus- 
druck den  Gegensatz  des  Nützlichen  zum  Müßigen  an : 
er  erinnert  alsdann  in  der  Philosophie  an  die  notwendige 
Bedeutung  aller  unserer  gesunden  Spekulationen  für  die 
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beständige    Verbesserung    unserer    tatsächlichen    indivi- 
duellen   oder   gemeinsamen  Stellung    anstatt    der    eitelu 
Befriedigung    einer    unfruchtbaren    Wißbegierde.     Nach 
einer     dritten    gebräuchlichen    Bedeutung    wird    dieser 
glückliche  Ausdruck  häufig  angewandt,  um  den  Gegen- 
satz zwischen  der  Gewißheit  und  der  Unentschiedenheit 
zu  bezeichnen:    er  gibt  so   die  eigentümliche  Fähigkeit 
einer    solchen    Philosophie    an,    von   selbst   die  logische 
Harmonie  bei  dem  Individuum  und  die  geistige  Gemein- 
schaft bei  der  gesamten  Gattung  herzustellen,  an  Stelle 
jener  unbestimmten  Zweifel  und  jener   unendlichen  De- 
batten, die  das  alte  geistige  Regime  hervorrufen  mußte. 
Eine   vierte  gewöhnliche   Bedeutung,    die   allzu   oft  mit 
den  vorhergehenden  zusammengeworfen  worden  ist,  be- 
steht darin,  das  Genaue  dem  Schwankenden  gegenüber- 
zustellen :    dieser  Sinn    erinnert    an    die   beständige  Be- 
strebung des  wahrhaften  philosophischen  Geistes,  überall 
den  Grad   von  Genauigkeit   zu    erlangen,    der   mit    der 
Natur    der   Erscheinungen    vereinbar    ist    und    mit    der 
Forderung    unserer    wahren  Bedürfnisse  übereinstimmt ; 
dagegen  führte  die  alte  Art  zu  philosophieren  notwendig 
EU    schwankenden    Ansichten,    die    eine    unentbehrliche 
Ordnung  nur  infolge  eines  beständigen,   auf  eine  über- 
natürliche Autorität  gestützten  Druckes  zuließen. 
32.         Man   muß  schließlich   im  besonderen   eine  fünfte 
Anwendung  bemerken,  die  weniger  gebräuchlich  ist  als 
die   anderen,    obwohl  sie  im  übrigen  in  gleicher  Weise 
das  Ganze  umfaßt,  wenn  man  nämlich  das  Wort  positiv 
als   das   Gegenteil  von   negativ  anwendet.     Von  diesem 
StandpunEaus  gibt  es  eine  der  hervorragendsten  Eigen- 
tümlichkeiten der  wahren   neueren  Philosophie    an,    in- 
dem   es    vornehmlich    sie    in    ihrer    naturgemäßen    Be- 
stimmung zeigt,  nicht  zu  zerstören,  sondern  zu   organi- 
sieren.    Die    vier    allgemeinen   Grundzüge,    an    die    wir 
soeben    erinnert  haben,    unterscheiden  sie  zugleich  von 
allen   möglichen   theologischen  oder  metaphysischen  Er- 
scheinungsweisen, die  der  anfänglichen  Philosophie  eigen 
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waren.  Indem  diese  letzte  Bedeutung  im  übrigen  ein 
beständiges  Streben  des  neuen  philosophischen  Geistes 
anzeigt,  bietet  sie  heute  eine  besondere  Wichtigkeit  für 
die  unmittelbare  Kennzeichnung  eines  seiner  hauptsäch- 
lichen Unterschiede,  nicht  mehr  vom  theologischen  Geiste, 
der  lange  Zeit  organisatorisch  war,  sondern  vom  eigent- 
lichen metaphysischen  Geiste,  der  immer  nur  kritisch 
hat  sein  können.  Wie  auch  tatsächlich  die  auflösende 
Wirksamkeit  der  realen  Wissenschaft  gewesen  ist,  diese 
Wirkung  war  stets  bei  ihr  rein  mittelbar  und  sekundär : 
selbst  ihr  Mangel  an  Systematisierung  war  bisher  ein 
Hindernis  dafür,  daß  es  anders  damit  hätte  sein  können; 
und  die  große  organisatorische  Aufgabe,  die  ihr  jetzt 
zugefallen  ist,  würde  sich  nunmehr  einer  solchen  bei- 
läufigen Befugnis,  die  sie  überdies  überflüssig  zu  machen 
sucht,  widersetzen.  Die  gesunde  Philosophie  beseitigt 
allerdings  gänzlich  alle  notwendig  unlösbaren  Fragen ; 
aber  indem  sie  ihre  Verwerfung  begründet,  vermeidet 
sie  es,  im  Hinblick  auf  sie  etwas  zu  verneinen,  was 
jener  systematischen  Entwöhnung  widersprechend  wäre, 
durch  welche  allein  alle  unsere  wirklich  indiskutabeln 
Ansichten  schwinden  müssen.  In  Anbetracht  ihrer  all- 
gemeinen Indifferenz  gegenüber  jeder  von  ihnen  un- 
parteiischer und  duldsamer,  als  es  ihre  Gegner  sein 
können,  läßt  sie  es  sich  angelegen  sein,  deren  bezüg- 
lichen Einfluß,  die  Bedingungen  ihrer  Dauer  und  die 
Gründe  ihres  Verfalls  historisch  zu  bewerten,  ohne  je 
eine  absolute  Negation  auszusprechen,  auch  wenn  es 
sich  um  Lehren  handelt,  die  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande des  menschlichen  Verstandes  bei  der  Elite  der 
Völker  am  meisten  zuwider  sind.  So  übt  sie  eine  ge- 
wissenhafte Gerechtigkeit  nicht  nur  gegenüber  den  ver- 
schiedenen anderen  monotheistischen  Systemen  als  dem- 
jenigen ,  das  heute  unter  uns  ausstirbt ,  sondern  auch 
den  polytheistischen  oder  gar  fetischistischen  Glaubens- 
formen, indem  sie  stets  sie  zu  den  entsprechenden  Phasen 
der  grundlegenden  Entwicklung  in  Beziehung  setzt.    In 
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dogmatischer  Hinsicht  bekennt  sie  übrigens,  daß  die 
Vorstellungen  unserer  Einbildung,  welcher  Art  sie  auch 
seien,  von  nun  ab,  wenn  ihre  Natur  sie  notwendig  jeder 
Beobachtung  unzugänglich  macht,  nicht  geeigneter  sind 
für  wahrhaft  entscheidende  Verneinung  als  Bejahung. 
Niemand  hat  zweifellos  jemals  logisch  die  Nichtexistenz 
Apollons,  Minervas  usw.  erwiesen,  noch  die  der  orien- 
talischen Feen  oder  der  verschiedenen  poetischen 
Schöpfungen;  dies  hat  keineswegs  den  menschlichen 
Geist  gehindert,  für  immer  die  alten  Dogmen  zu  ver- 
lassen, wenn  sie  schließlich  aufgehört  haben,  der  Ge- 
samtheit der  Lage  zu  entsprechen. 

83.         Der    einzige    wesentliche    Grundzug    des    neuen 
philosophischen  Geistes,  der  noch  nicht  unmittelbar  durch 
das  Wort    positiv    angegeben    wird,    besteht    in    seinem 
notwendigen   Streben,   überall   das  Relative   anstatt  des 
Absoluten  zu  setzen.    Aber  diese  große,  zugleich  wissen- 
schaftliche und  logische  Eigenschaft  ist  derart  der  grund- 
legenden   Natur   der   tatsächlichen    Erkenntnisse    eigen, 
daß  ihre  allgemeine  Betrachtung  sich  sogleich  innerlich 
mit  den  verschiedenen  Gesichtspunkten  verbinden  wird, 
die  jeuer  Ausdruck  bereits  verknüpft,  wenn  das  moderne 
intellektuelle  Regime,  das  bisher  partiell  und  empirisch  ^^) 
war,  allgemein  in  den  systematischen  Zustand  übergehen 
wird.     Die  fünfte  Bedeutung,    die  wir  soeben  beurteilt 
haben,   ist  vor  allem  geeignet,  jene  letzte  Verdichtung 
der  neuen  philosophischen  Sprache  aufzuweisen,  die  nun- 
mehr zufolge  der  offenbaren  Verwandtschaft  der  beiden 
Eigentümlichkeiten  vollständig  hergestellt  ist.    Man  be- 
greift   xatsächlich ,    daß    die    absolute   Natur   der    alten  , 
theologischen    oder    metaphysischen    Lehren    notwendig 
jede  von  ihnen  dazu  bestimmte,   negativ  zu  werden  im 
Hinblick  auf  alle  anderen,   aus  Widerstreben,  selbst  in 
einen  abgeschmackten  Eklektizismus  zu  entarten.    Dank 
ihrem    relativen   Wesen    kann   dagegen   die  neue  Philo- 
sophie  stets    den    eigentlichen  Wert   der  Theorien    be- 
urteilen, die  ihr  am  entgegengesetztesten  sind,  ohne  in- 
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dessen  je  bis  zu  einem  eitlen  Zugeständnis  zu  gehen, 
das  fähig  wäre,  die  Klarheit  ihrer  Ansichten  und  die 
Sicherheit  ihrer  Entscheidungen  zu  verschlechtern.  Es 
ist  also  hier  wirklich  am  Platz,  nach  dem  Gesamtergebnis 
einer  solchen  speziellen  Beurteilung  anzunehmen,  daß 
der  Ausdruck,  der  hier  angewandt  ist,  um  für  gewöhn- 
lich jene  endgültige  Philosophie  zu  bezeichnen,  nunmehr 
bei  allen  tüchtigen  Intelligenzen  die  gesamte  tatsächliche 
Verbindung  ihrer  verschiedenen  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten in  Erinnerung  bringen  wird. 

IL    Spontane,    dann   sy  st  ematis  ch  e  Wechsel- 
beziehung   zwischen    dem    positiven    Geiste   und 
dem  allgemeinen  gesunden  Menschenverstand. 

34.  Wenn  man  den  grundlegenden  Ursprung  einer 
solchen  Art  des  Philosophierens  sucht,  erkennt  man 
sogleich,  daß  ihre  elementare  Spontaneität  tatsächlich 
mit  den  ersten  praktischen  Übungen  des  menschlichen 
Verstandes  zusammenfällt:  denn  die  gesamten,  in  dieser 
Erörterung  vorgebrachten  Ausführungen  erweisen  klar, 
daß  alle  ihre  Haupteigenschafteu  im  Grunde  die  gleichen 
sind  wie  die  des  allgemeinen  gesunden  Menschenver- 
standes. Trotz  des  geistigen  Einflusses  der  gröbsten 
Theologie  hat  das  tägliche  Verhalten  im  praktischen 
Leben  stets  gegenüber  einer  jeden  Art  von  Erscheinungen 
einen  gewissen  ersten  Entwurf  der  Naturgesetze  und  der 
entsprechenden  Voraussichten  erwecken  müssen ,  in 
manchem  Falle  besondere,  die  lediglich  damals  als 
sekundär  oder  als  Ausnahmen  erschienen :  nun  solcher- 
art sind  tatsächlich  die  notwendigen  ersten  Keime  der 
Positivität,  die  lange  Zeit  empirisch  bleiben  mußte,  bevor 
sie  rationell  werden  konnte.  Es  ist  von  großer  Wichtig- 
keit wahrzunehmen,  daß  unter  allen  wesentlichen  Ge- 
sichtspunkten der  wahrhafte  philosophische  Geist  vor 
allem  in  der  systematischen  Ausdehnung  des  einfachen 
gesunden  Menschenverstandes  auf  alle  wirklich  zugäng- 
lichen Spekulationen   besteht.     Ihr  Bereich   ist  gänzlich 
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identisch,  da  die  bedeutendsten  Fragen  der  gesunden 
Philosophie  sich  durchweg  auf  die  vulgärsten  Erschei- 
nungen beziehen,  gegenüber  denen  die  erkünstelten  Fälle 
nur  eine  mehr  oder  minder  unentbehrliche  Vorbereitung 
darstellen.  Es  sind  bei  beiden  der  gleiche  erfahrungs- 
mäßige Ausgangspunkt,  das  gleiche  Ziel,  zu  verbinden 
und  vorauszusehen,  die  gleiche  beständige  Voreinge- 
nommenheit für  die  Tatsächlichkeit,  das  gleiche  End- 
streben nach  Nützlichkeit.  Ilir  ganzer  wesentlicher 
Unterschied  besteht  in  der  systematischen,  von  seiner 
notwendigen  Abstraktion  herrührenden  Allgemeinheit  des 
einen,  entgegen  der  zusammenhangslosen  Besonderheit 
des  anderen ,  welcher  stets  mit  dem  Konkreten  sich 
befaßt. 

35.  Vom  dogmatischen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
stellt  dieser  grundlegende  Zusammenhang  die  eigentliche 
Wissenschaft  als  eine  einfache  methodische  Verlängerung 
der  allgemeinen  Weisheit  dar.  Daher  weit  entfernt,  je 
das  von  neuem  in  Frage  zu  stellen,  was  diese  wahrhaft 
entschieden  hat,  müssen  die  gesunden  philosophischen 
Spekulationen  stets  bei  dem  allgemeinen  Verstände  ihre 
anfänglichen  Begriffe  entleihen,  um  sie  durch  eine  syste- 
matische Bearbeitung  einen  Grad  von  Allgemeinheit  und 
Dauer  erwerben  zu  lassen,  den  sie  von  selbst  nicht  er- 
langen konnten.  Während  des  gesamten  Verlaufes  einer 
solchen  Bearbeitung  bewahrt  übrigens  die  beständige 
Kontrolle  dieser  vulgären  Weisheit  eine  hohe  Wichtig- 
keit, um  so  weit  als  möglich  den  verschiedenen  Ab- 
irrungen aus  Nachlässigkeit  oder  aus  Einbildung  vor- 
zubeugen ,  welche  der  beständige  Zustand  einer  für  die 
philosophische  Tätigkeit  unentbehrlichen  Abstraktion 
häufig  bewirkt.  Trotz  ihrer  notwendigen  Verwandtschaft 
muß  der  eigentliche  gesunde  Menschenverstand  vor  allem 
auf  Tatsächlichkeit  und  auf  Nützlichkeit  ausgehen,  wäh- 
rend der  speziell  philosophische  Geist  danach  strebt, 
mehr  die  Allgemeinheit  und  die  A^erbindnng  aufzufassen 
dergestalt,  daß  ihre  doppelte  tägliche  Rückwirkung  gleich 
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günstig  für  einen  jeden  von  ihnen   wird,    indem   es  bei 
ihm  die  grundlegenden  Eigenschaften   festigt,   die    sich 
hierbei  naturgemäß  verändern  würden.    Eine  solche  Be- 
ziehung weist  sogleich  darauf  hin,  wie  hohl  und  unfrucht- 
bar notwendig  die  spekulativen  Forschungen  sind,   die 
bei   einem  jeden   beliebigen  Gegenstande  auf  die  ersten 
Prinzipien  gerichtet  sind;    diese  müssen  zwar  stets  her- 
vorgehen   aus    der    vulgären    Weisheit,    können    jedoch 
niemals  zum  wahren  Bereich  der  Wissenschaft  gehören, 
deren    spontane    und    nunmehr  indiskutable  Grundlagen 
sie    dagegen    darstellen ;    dies    schneidet    gänzlich    eine 
Menge  müßiger  oder  gefährlicher  Kontroversen  ab,  die 
uns    das    alte    geistige    Regime    hinterlassen    hat.     Man 
kann    so   in   gleicher  Weise   die  schließliche  tiefgehende 
Leerheit   aller  vorläufigen ,    auf  abstrakte  Logik  bezüg- 
lichen Studien  wahrnehmen,  wobei  es  sich  darum  handelt, 
die    wahre    philosophische  Methode  isoliert  von  irgend- 
einer Anwendung   auf  eine   beliebige  Ordnung  von  Er- 
scheinungen   zu    beurteilen.      In   der  Tat,    die   einzigen 
wirklich  allgemeinen  Prinzipien,  die  man  in  dieser  Hin- 
picht aufstellen  kann,  führen  sich,  wie  es  leicht  an  den 
berühmtesten  dieser  Lehrsätze  zu  erweisen  ist,  auf  einige 
unbestreitbare,    aber    evidente   Maximen    zurück;    diese 
sind  dem  gemeinen  Verstand  entliehen  und  fügen  nichts 
wirklich  Wesentliches   den  Angaben   hinzu,    welche  bei 
allen   Verständigen    aus   einer  bloßen  spontanen  Übung 
hervorgegangen  sind.     Was  die  Art  und  Weise  angeht, 
diese  allgemeinen  Regeln  den  verschiedenen  Ordnungen 
unserer  positiven  Spekulationen   anzupassen ,    worin    die 
wahre   Schwierigkeit    und    die    tatsächliche   Nützlichkeit 
solcher  logischen  Vorschriften  bestehen  würde,  so  kann 
sie  eine  wahrhafte  Beurteilung  nur  nach  einer  besonderen 
Analyse  der  entsprechenden  Studien  in  Übereinstimmung 
mit   der    eigentlichen    Natur    der   betrachteten  Erschei- 
nungen zulassen.     Die  gesunde  Philosophie  trennt  also 
niemals  die  Logik  von   der  Wissenschaft;    die  Methode 
und   die   Lehre    können    in  jedem  Falle  nur  nach  ihren 
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wahren  wechselseitigen  Beziehungen  recht  beurteilt 
werden:  es  ist  im  Grunde  ebensowenig  möglich,  der 
Logik  wie  der  Wissenschaft  einen  allgemeinen  Charakter 
durch  rein  abstrakte,  von  allen  bestimmten  Erschei- 
nungen unabhängige  Vorstellungen  zu  geben*);  die 
Versuche  dieser  Art  zeigen  noch  den  geheimen  Einfluß 
des  absoluten  Geistes  an,  der  dem  theologisch-metaphy- 
sischen Regime  anhaftet. 

36.  Nunmehr  vom  historischen  Standpunkt  aus  ge- 
sehen, zeigt  diese  innerliche  natürliche  Solidarität  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Geiste  der  wahren  Philosophie 
und  dem  allgemeinen  gesunden  Menschenverstand  den 
spontanen  Ursprung  des  positiven  Geistes,  welcher  tat- 
sächlich überall  aus  einer  besonderen  Rückwirkung  des 
praktischen  Verstandes  auf  den  theoretischen  Verstand 
hervorgegangen  ist,  dessen  anfänglicher  Charakter  so 
immer  mehr  und  mehr  abgewandelt  worden  ist.  Indessen 
diese  allmähliche  Umbildung  konnte  sich  nicht  zugleicli 
noch  im  besonderen  mit  einer  gleichen  Geschwindigkeit 
im  Hinblick  auf  die  verschiedenen  Klassen  abstrakter 
Spekulationen  vollziehen,  die  insgesamt  anfangs  theo- 
logisch waren,  wie  wir  es  erkannt  haben.  Dieser  be- 
ständige konkrete  Antrieb  konnte  hier  den  positiven 
Geist  nur  nach  einer  bestimmten,  der  wachsenden  Kom- 
pliziertheit der  Erscheinungen  entsprechenden  Ordnung 
durchdringen  lassen,  welche  unmittelbar  unten  ausgeführt 
werden  wird.  Die  abstrakte  Positivität,  die  notwendig 
bei  den  einfachsten  mathematischen  Studien  entstanden 
und  in  der  Folge  auf  dem  Wege  spontaner  Verwandt- 
schaft oder  instinktiver  Nachahmung  verbreitet  worden 
ist,  konnte  also  zunächst  nur  einen  speziellen  und 
selbst  in  mancher  Hinsicht  empirischen^-')  Charakter  bieten, 
der  lange  Zeit  bei  der  Mehrzahl  ihrer  Förderer,  sei  es 
ihre  unvermeidliche  Unverträglichkeit  mit  der  anfäng- 
lichen Philosophie,  sei  es  vor  allem  ihre  radikale  Ten- 
denz, ein  neues  logisches  Regime  zu  begründen,  ver- 
hehlen mußte.     Ihre  beständigen  Fortschritte  unter  dem 
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wachsenden  Antriebe  des  vulgären  Verstandes  konnten 
also  unmittelbar  nur  den  vorläufigen  Triumph  des  meta- 
physischen Geistes  veranlassen,  der  infolge  seiner  spon- 
tanen Allgemeinheit  bestimmt  war,  ihr  als  philosophisches 
Organ  während  der  Jahrhunderte  zu  dienen,  die  zwischen 
der  geistigen  Vorbereitung  des  Monotheismus  und  seiner 
vollständigen  sozialen  Einführung  verflossen  sind;  nach 
dieser  ist  das  ontologische  Regime,  das  den  vollen  Ein- 
fluß erlangt  hatte,  den  seine  Natur  zuließ,  bald  für  den 
wissenschaftlichen  Aufschwung,  den  es  bis  dahin  gefördert 
hatte,  hemmend  geworden.  So  hat  der  positive  Geist 
hinreichend  seine  eigentliche  philosophische  Tendenz 
erst  dann  offenbaren  können,  als  er  sich  infolge  dieses 
Druckes  dahin  geführt  fand,  im  besonderen  gegen  den 
metaphysischen  Geist  zu  kämpfen,  mit  dem  er  notwendig 
lange  Zeit  scheinbar  vereinigt  gewesen  war.  Darum 
kann  die  erste  systematische  Begründung  der  positiven 
Philosophie  nicht  über  jene  bemerkenswerte  Krise  hinaus 
zurückgehen,  in  der  das  ontologische  Regime  im  ganzen 
europäischen  Okzident  unter  der  spontanen  Mitwirkung 
von  zwei  bewundernswerten  Anstößen  zu  unterliegen 
begann,  dem  einen  wissenschaftlichen,  der  ausging  von 
Kepler  und  Galilei,  dem  anderen  philosophischen,  der 
Bacon  und  Descartes  zu  danken  ist.  Die  unvollständige, 
am  Ende  des  Mittelalters  hergestellte  metaphys  sehe  Ein- 
heit ist  seitdem  unwiderruflich  aufgelöst  worden,  wie  die 
griechische  Ontologie  bereits  für  immer  die  dem  Poly- 
theismus entsprechende  große  theologische  Einheit  zer- 
stört hat.  Seit  dieser  wahrhaft  entscheidenden  Krise 
hat  der  positive  Geist,  der  in  zwei  Jahrhunderten  mehr 
anwuchs,  als  er  es  während  seiner  ganzen  langen  früheren 
Laufbahn  gekonnt  hatte,  keine  andere  geistige  Einheit 
mehr  als  möglich  zugelassen  als  die,  welche  hervorgehen 
würde  aus  seinem  eigenen  allgemeinen  Aufschwung,  in- 
dem jedes  der  Reihe  nach  von  ihm  erworbene  neue 
Bereich  niemals  mehr  zur  Theologie  noch  zur  Metaphysik 
zurückkehren  konnte  dank  der  endgültigen  Anerkennung, 
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die  diese  wachsenden  Erwerbungen  immer  mehr  beim 
vulgären  Verstände  fanden.  Lediglich  infolge  einer 
solchen  Systematisierung  wird  die  theoretische  Weisheit 
der  praktischen  Weisheit  ein  an  Allgemeinheit  und  an 
Dauer  würdiges  Äquivalent  der  grundlegenden  Aufgabe 
schaffen,  die  sie  während  ihrer  langsamen  allmählichen 
Einführung  von  ihr  hinsichtlich  Realität  und  praktischer 
Wirksamkeit  empfangen  hat:  denn  die  in  den  zwei 
letzten  Jahrhunderten  erlangten  positiven  Begriffe  sind 
in  Wahrheit  viel  wertvoller  in  ihrer  Eigenschaft  als 
weitere  Materien  einer  neuen  allgemeinen  Philosophie 
wie  infolge  ihres  unmittelbaren  und  speziellen  Wertes, 
da  die  Mehrzahl  unter  ihnen  noch  nicht  ihren  endgültigen, 
weder  wissenschaftlichen  noch  auch  logischen  Charakter 
hat  erwerben  können. 

37.  Die  Gesamtheit  unserer  geistigen  Entwicklung 
und  vor  allem  die  große,  seit  Descartes  und  Bacon  im 
westlichen  Europa  vollendete  Bewegung  lassen  also  von 
nun  ab  keinen  anderen  möglichen  Ausgang  zu  als  den, 
nach  so  vielen  notwendigen  Einführungen  schließlich  den 
wahrhaft  mustergültigen  Zustand  des  menschlichen  Ver- 
standes herzustellen,  indem  sie  dem  positiven  Geist  die 
Vollständigkeit  und  die  Rationalität  ^^)  sichern,  die  ihm 
noch  fehlen,  derart,  daß  sie  zwischen  dem  philosophischen 
Geist  und  dem  allgemeinen  gesunden  Menschenverstand 
eine  Harmonie  begründen,  die  bisher  niemals  hinreichend 
zu  existieren  vermocht  hatte.  Indem  man  nun  diese 
gleichzeitigen  Bedingungen  der  Vervollständigung  und 
der  Systematisierung  studiert,  die  heute  die  tatsächliche 
Wissenschaft  erfüllen  muß,  um  sich  zur  Würde  einer 
wahren  Philosophie  zu  erheben,  erkennt  man  sogleich, 
daß  sie  schließlich  zusammenfallen.  Einerseits  hat  tat- 
sächlich die  große  anfängliche  Krise  der  modernen 
Positivität  außerhalb  der  eigentlichen  wissenschaftlichen 
Bewegung  im  wesentlichen  nur  die  moralischen  und 
sozialen  Theorien  gelassen,  die  infolgedessen  unter  der 
unfruchtbaren  Herrschaft  des  theologisch-metaphysischen 
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Geistes  in  einer  irrationalen  Isolierung  verblieben  sind: 
sie    also   gleichfalls  dem  positiven  Zustand   zuzuführen, 
darin  mußte  in  unseren  Tagen  vor  allem  die  letzte  Probe 
des  wahrhaften  philosophischen  Geistes  bestehen,  dessen 
allmähliche  Erweiterung  auf  alle  übrigen  grundlegenden 
Erscheinungen  sich  bereits  hinreichend  angebahnt  fand. 
Aber   andererseits    wirkte    diese  letzte  Ausdehnung  der 
Philosophie  der  Natur  von  selbst  darauf  hin,  sie  alsbald 
in  ein  System  zu  bringen,  indem  sie  den  einzigen  wissen- 
schaftlichen oder  logischen  Gesichtspunkt  aufstellte,  der 
fähig  war,  die  Gesamtheit  unserer  tatsächlichen  Spekula- 
tionen zu  beherrschen ,  die  notwendig  auf  den  mensch- 
lichen, d.  h.  sozialen,  einer  wirksamen  Universalität  allein 
fähigen  Standpunkt  zurückzuführen  sind.    Derart  ist  das 
zwiefache  philosophische  Ziel  der  grundlegenden,  zugleich 
speziellen  und  allgemeinen  Bearbeitung,  die  ich  in  dem 
großen,  am  Beginn  dieser  Erörterung  angegebenen  Werke^®) 
zu  unternehmen  gewagt  habe :  die  hervorragendsten  zeit- 
genössischen Denker    beurteilen    sie    so   als  hinreichend 
abgeschlossen,  weil  sie  bereits  die  wahrhaften  unmittel- 
baren  Grundlagen    der   gesamten    geistigen  Erneuerung 
aufgestellt  hat,  die  von  Bacon  und  Descartes  geplant, 
deren  entscheidende  Ausführung  indessen  unserem  Jahr- 
hundert vorbehalten  war. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Überlegenheit  des  positiven  Geistes 
in  sozialer  Hinsicht. 

Erstes    Kapitel. 
Die  Organisation  der  Umwälzung. 

38.  Um  jene  schließliche  Systematisierung  der  mensch- 
lichen Vorstellungen  heute  hinreichend  zu  charakteri- 
sieren, reicht  es  nicht  hin,  ihre  theoretische  Bestimmung 
zu  würdigen,  wie  wir  es  soeben  getan  haben,  man  muß 
hier  auch  auf  eine  deutliche,  wenn  auch  zusammen- 
fassende Art  ihre  notwendige  Fähigkeit  betrachten,  den 
einzigen  intellektuellen  Ausweg  darzustellen,  den  tat- 
sächlich die  ungeheure,  seit  einem  halben  Jahrhundert 
in  der  Gesamtheit  des  europäischen  Okzidents  und  be- 
sonders in  Frankreich  entwickelte  soziale  Krise  zuzu- 
lassen vermag. 

I.    Die  Unfähigkeit   der  gegenwärtigen  Schulen. 

39.  Während  sich  hier  allmählich  während  der  fünf 
letzten  Jahrhunderte  die  unwiderrufliche  Auflösung  der 
theologischen  Philosophie  vollzog,  erlitt  das  politische 
System,  dessen  geistige  Grundlage  sie  bildete,  mehr  und 
mehr  eine  nicht  minder  radikale  Zersetzung,  die  sich  in 
gleicher  Weise  unter  der  Führung  des  metaphysischen 
Geistes  vollzog.  Diese  zwiefache  negative  Bewegung 
hatte  zu  wesentlichen  und  solidarischen  Organen  einer- 
seits die  Universitäten,  die  zuerst  ausgegangen  waren 
von  der  priesterlichen  Gewalt,  indessen  bald  ihre  Rivalen 
wurden;   andererseits  die   verschiedenen   Legis tenkorpo- 
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rationen,    die    allmählich    zu    den  feudalen  Mächten   in 
feindlichen  Gegensatz  traten :  lediglich  in  dem  Maße,  als 
die   kritische   Tätigkeit   sich    verbreitete,    wurden    ihre 
wirkenden  Kräfte  zahlreicher  und  mittelmäßiger,    ohne 
ihre  Natur  zu  ändern;  in  diesem  Sinne  mußte  im  acht- 
zehnten   Jahrhundert    die    hauptsächliche   revolutionäre 
Wirksamkeit  auf  philosophischem  Gebiete  von  den  eigent- 
lichen Gelehrten  auf  die  bloßen  Literaten  und  dann  auf 
politischem  Gebiete   von    den  Richtern    auf    die  Advo- 
katen übergehen.     Die  große  Endkrise*)  hat  notwendig 
begonnen,  als  jener  gemeinsame,  zuerst  spontane,  dann 
systematische  Verfall,  zu  welchem  übrigens  alle  beliebigen 
Klassen  der  modernen  Gesellschaft  in  verschiedentlicher 
Weise  beigetragen  hatten,  endlich  auf  den  Punkt  gelangt 
ist,  die  Unmöglichkeit  einer  Erhaltung  des  alten  Regimes 
und  das  wachsende  Bedürfnis  einer  neuen  Ordnung  un- 
widerruflich zu  machen.    Seit  ihrem  Ursprung  hat  diese 
Krise  stets  darauf  hingewirkt ,    die  kritische  Bewegung 
der   fünf    vorhergehenden    Jahrhunderte  in   eine   ausge- 
dehnte organisierende  Bewegung  umzubilden,  indem  sie 
sich  in  ihrer  vornehmlichen  Bestimmung  darstellte,  un- 
mittelbar die  soziale  Wiedergeburt  hervorzubringen,  deren 
gesamte    negative    Vorbereitungen    damals    hinreichend 
vollzogen    waren.     Indessen    diese    entscheidende   Um- 
bildung hat,  trotzdem  sie  immer  dringender  wurde,  bis- 
her   im    wesentlichen    unmöglich    bleiben    müssen    aus 
Mangel  an  einer  Philosophie,  die  wahrhaft  geeignet  ge- 
wesen wäre,  ihr  eine  unentbehrliche  intellektuelle  Grund- 
lage zu  liefern.     Zur  gleichen  Zeit,  als  der  hinreichende 
Vollzug  der  vorläufigen  Zersetzung  das  Abkommen  der 
rein  negativen  Lehren  forderte,  welche  sie  geleitet  hatten,  oocJcAy 
führte  im  Gegenteil  eine  verhängnisvolle,  damals  unver-  ^^Mj 
meidliche  Täuschung  dazu,   dem  während  dieser  langen^ ^^y^j^ 
Vorbereitung  allein  wirksamen  metaphysischen  Geist  die  ^ 
allgemeine    Führung    der   Reorganisationsbewegung   aus 
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freien  Stücken  zu  gewähren.  Als  eine  vollständig  ent- 
scheidende Erfahrung  vor  aller  Augen  für  immer  die 
völlige  organisatorische  Unfähigkeit  einer  solchen  Philo- 
sophie festgestellt  hatte,  gestattete  der  Maugel  jeder 
anderen  Theorie  zunächst  nicht,  den  Ordnungsbedürf- 
nissen, die  bereits  vorwalteten,  anders  zu  genügen  als 
durch  eine  Art  vorübergehender  Wiederherstellung  jenes 
gleichen  geistigen  und  sozialen  Systems,  dessen  unauf- 
haltbarer Verfall  bereits  der  Krise  Raum  gegeben  hatte. 
Schließlich  mußte  die  Entwicklung  dieser  rückläufigen 
Reaktion  in  der  Folge  eine  bemerkenswerte  Kund- 
gebung*) veranlassen,  welche  unsere  philosophischen 
Lücken  ebenso  unentbehrlich  als  unvermeidlich  machten, 
um  für  immer  zu  erweisen,  daß  der  Fortschritt  ganz 
ebenso  wie  die  Ordnung  eine  der  grundlegenden  Be- 
dingungen der  modernen  Zivilisation  darstellt. 
40.  Die  natürliche  Mitwirkung  jener  beiden  unwider- 
leglichen Erfahrungen,  deren  Erneuerung  jetzt  ebenso 
unmöglich  wie  unnütz  geworden  ist,  hat  uns  heute  in 
diese  sonderbare  Lage  geführt,  in  der  nichts  wahrhaft 
Großes  weder  für  die  Ordnung  noch  für  den  Fortschritt 
unternommen  werden  kann  aus  Mangel  an  einer  der 
Gesamtheit  unserer  Bedürfnisse  tatsächlich  angepaßten 
Philosophie.  Jede  ernsthafte  Reorganisationsbemühung 
machte  bald  vor  den  Besorgnissen  einer  Rückwärts- 
bewegung halt,  die  sie  naturgemäß  in  einer  Zeit  erregen 
muß,  in  der  die  Ideen  der  Ordnung  noch  wesentlicii 
hervorgehen  aus  dem  alten  Typ,  welcher  billigerweise 
den  Völkern  der  Gegenwart  zuwider  geworden  ist; 
ebenso  werden  die  Versuche  unmittelbarer  Verschnelle- 
rung  des  politischen  Fortschritts  sogleich  durch  die  sehr 
berechtigten  Unruhen  gehemmt,  die  sie  im  Hinblick  auf 
das  drohende  Bevorstehen  der  Anarchie  erwecken  müssen, 
solange  die  Fortschrittsideen  vor  allem  negativ  bleiben. 
Wie  vor  der  Krise  bleibt  also  der  offenkundige  Kampf 
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bestehen  zwischen  dem  theologischen  Geist,  welcher  als 
unvereinbar   mit    dem   Fortschritt    erkannt    wurde,    zu 
dessen    dogmatischer  Leugnung    er   geführt  worden  ist, 
und  dem  metaphysischen  Geist,  der,  nachdem  er  in  der 
Philosophie  zu  dem  allgemeinen  Zweifel  gelangt  war,  in 
der  Politik  nur  danach  hat  streben  können,  die  Unord- 
nung   oder    einen    gleichwertigen    Zustand    von    Nicht- 
Regierung herzustellen.    Aber  nach  dem  einhelligen  Ge- 
fühl   ihrer    gemeinsamen    Unzulänglichkeit    kann    weder 
der  eine  noch  der  andere  von  nun  ab  bei  den  Regierenden 
oder   bei    den    Regierten    tiefgehende    wirksame    Über- 
zeugungen hervorrufen.    Ihr  Antagonismus  unterhält  sie 
gleichwohl  auch  weiterhin  wechselseitig,  ohne  daß  einer 
von  ihnen  mehr  ein  wirkliches  Schwinden  mit  sich  bringen 
könnte  als  einen  entscheidenden  Triumph;  denn  unsere 
geistige  Lage  macht  sie  noch  unentbehrlich,  um  auf  eine 
jede   Art,    welche   es   auch    sei,    die    gleichzeitigen   Be- 
dingungen einerseits  der  Ordnung   und  andererseits  des 
Fortschrittes    darzustellen,    bis    daß    eine    und    dieselbe 
Philosophie  hier  in  nämlicher  Weise  Genüge  leisten  kann, 
derart,  daß  sie  schließlich  die  rückläufige  und  die  nega- 
tive Lehre  gleich  unnötig  macht,  von  denen  jede  heute 
vornehmlich  dazu  bestimmt  ist,  das  völlige  Übergewicht 
der  anderen  zu  verhindern.    Nichtsdestoweniger  werden 
die  auf  jene  beiden  konträren  herrschenden  Mächte  be- 
züglichen   entgegengesetzten    Unruhen    naturgemäß    zu- 
gleich bestehen,  solange  jenes  geistige  Interregnum  dauern 
wird,  eine  unvermeidliche  Folge  jener  irrationalen  Spal- 
tung zwischen   den  beiden   unzertrennlichen  Seiten    des 
großen  sozialen  Problems.   Tatsächlich  ist  jede  der  beiden 
Lehren   infolge  ihrer  ausschließlichen  Voreingenommen- 
heit  nicht  einmal  mehr  fähig,    nunmehr  die  ejitgegen- 
gesetzten   Verirrungen    ihres   Gegners    in  Schranken  zu 
halten.     Trotz   ihrer  an ti anarchischen  Tendenz  hat  sich 
die  theologische   Lehre   in   unseren  Tagen   gänzlich  un- 
fähig gezeigt,  den  AufschAVung  der  umstürzlerischen  An- 
sichten   zu    hindern,    die,    nachdem    sie  sich   vor  allem 
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während  ihrer  hauptsächlichen  Wiederherstellung  ent- 
wickelt hatten,  häufig  von  ihr  aus  leichtfertigen  dyna- 
stischen Berechnungen  verbreitet  werden.  Ebenso  wie 
auch  immer  der  antireaktiouäre  Trieb  der  metaphysischen 
Lehre  sei,  sie  hat  heute  nicht  mehr  die  volle  logische 
Kraft,  die  ihre  bloße  revolutionäre  Aufgabe  fordern 
würde,  weil  ihre  eigentümliche  Inkonsequenz  sie  ver- 
pflichtet, die  wesentlichen  Prinzipien  des  gleichen  Systems 
zuzulassen,  dessen  wahre  Existenzbedingungen  sie  fort- 
während angreift. 

41.  Dieses  beklagenswerte  Schwanken  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  philosophischen  Auffassungen,  die  in 
gleicher  Weise  eitel  geworden  waren  und  nur  zugleich 
schwinden  konnten,  mußte  die  Entwicklung  einer  Art 
von  vermittelnder  Lehre  hervorrufen,  die  im  wesentlichen 
stillstehend,  vor  allem  dazu  bestimmt  war,  unmittelbar 
an  die  Gesamtheit  der  sozialen  Frage  zu  erinnern,  indem 
sie  schließlich  als  gleich  notwendig  die  beiden  grund- 
legenden Bedingungen  verkündigte,  welche  die  beiden 
wirksamen  Anschauungen  ausschlössen.  Indessen  aus 
Mangel  an  einer  Philosophie,  die  geeignet  gewesen  wäre, 
jene  großartige  Verbindung  des  Geistes  der  Ordnung 
mit  dem  Geiste  des  Fortschrittes  zu  verwirklichen,  bleibt 
jener  dritte  Antrieb  logisch  noch  unfähiger  als  die  beiden 
anderen,  weil  er  die  Inkonsequenz  in  ein  System  bringt, 
indem  er  zugleich  die  rückläufigen  Prinzipien  und  die 
negativen  Maximen  heiligt,  um  sie  wechselseitig  unschäd- 
lich machen  zu  können.  Weit  entfernt  davon,  auf  eine 
Beendigung  der  Krise  hinzuwirken,  würde  eine  solche 
Einrichtung  nur  dahin  gelangen  können,  sie  zu  verewigen, 
indem  sie  sich  jedem  wirklichen  Übergewicht  eines  jeden 
Systems,  welches  es  auch  wäre,  direkt  widersetzt,  wenn 
man  sie  nicht  auf  eine  bloß  vorübergehende  Bestimmung 
beschränkte,  um  auf  empirische  Weise  *^)  den  schwer- 
wiegendsten Forderungen  unserer  revolutionären  Lage 
bis  zu  dem  entscheidenden  Auftreten  der  einzigen  Lehren 
zu    genügen,    die    von    nun    ab   der  Gesamtheit   unserer 
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Bedürfnisse  zu  entsprechen  vermögen.  Indessen,  so  ver- 
standen, ist  heute  dieser  provisorische  Ausweg  so  un- 
entbehrlich als  unvermeidlich  geworden.  Sein  rascher, 
demzufolge  von  den  beiden  wirksamen  Parteien  aner- 
kannter praktischer  Einfluß  erweist  immer  mehr  bei  den 
Völkern  der  Gegenwart  das  gleichzeitige  Schwinden  der 
vorhergehenden  Überzeugungen  und  Wünsche,  seien  sie 
rückläufig  oder  kritisch,  welche  allmählich  ersetzt  worden 
sind  durch  ein  allgemeines  tatsächliches,  wenn  auch  ver- 
worrenes Bewußtsein  der  Notwendigkeit  und  auch  der 
Möglichkeit  einer  beständigen  Versöhnung  zwischen  dem 
Geist  der  Erhaltung  und  dem  Geist  der  Vervollkomm- 
nung, die  gleicherweise  dem  Musterzustande  der  Mensch- 
heit eigentümlich  sind.  Dies  entsprechende  Bestreben 
der  Staatsmänner,  heute  so  weit  als  möglich  jede  große 
politische  Bewegung  zu  hindern,  findet  sich  übrigens 
von  selbst  in  Übereinstimmung  mit  den  grundlegenden 
Forderungen  einer  Lage,  die  tatsächlich  nur  provisorische 
Einrichtungen  zulassen  wird,  solange  nicht  eine  wahre 
allgemeine  Philosophie  die  Geister  wieder  hinreichend 
verbunden  hat.  Ohne  Wissen  der  gegenwärtigen  Mächte 
wirkt  dieser  instinktive  Widerstand  mit  darauf  hin,  die 
wahre  Lösung  zu  erleichtern,  indem  er  darauf  hintreibt, 
eine  unfruchtbare  politische  Agitation  in  einen  wirk- 
samen philosophischen  Fortschritt  umzubilden,  derart, 
daß  man  schließlich  dem  von  der  eigentlichen  Natur 
der  endlichen  Reorganisation  vorgeschriebenen  Laufe 
folgt,  die  zunächst  sich  in  den  Ideen  vollziehen  muß, 
um  dann  auf  die  Sitten  und  an  letzter  Stelle  auf  die 
Institutionen  überzugehen.  Eine  solche  Umbildung,  die 
bereits  in  Frankreich  nach  vorwiegender  Geltung  strebt, 
wird  naturgemäß  sich  überall  mehr  und  mehr  angesichts 
der  wachsenden  Notwendigkeit  entwickeln  müssen,  vor 
die  sich  jetzt  unsere  abendländischen  Regierungen  ge- 
stellt finden,  mit  großen  Kosten  die  materielle  Ordnung 
inmitten  der  geistigen  und  moralischen  Unordnung  auf- 
recht  zu    erhalten,    eine  Notwendigkeit,    die  nach  und 
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nach  ihre  täglichen  Bemühungen  im  wesentlichen  auf- 
brauchen muß,  indem  sie  sie  demzufolge  dahin  führt,  auf 
jede  ernsthafte  Führung  der  geistigen  Reorganisation 
zu  verzichten ;  diese  ist  so  von  nun  ab  der  freien  Tätig- 
keit der  Philosophen  übergeben,  welche  sich  ihrer  Leitung 
würdig  zeigen  würden.  Diese  natürliche  Lage  der  gegen- 
wärtigen Mächte  stimmt  mit  dem  spontanen  Streben  der 
Völker  nach  einer  offenkundigen  politischen  Indifferenz 
überein,  welche  begründet  ist  in  der  radikalen  Unfähig- 
keit der  verschiedenen  im  Umlauf  befindlichen  Lehren, 
und  die  stets  fortbestehen  muß,  solange  die  politischen 
Debatten  aus  Mangel  an  einem  gebührenden  Antrieb 
auch  weiterhin  in  mehr  und  mehr  verächtliche,  eitle 
persönliche  Kämpfe  ausarten  werden.  Derart  ist  die 
glückliche  praktische  Wirkung,  welche  unsere  gesamte 
revolutionäre  Lage  augenblicklich  einer  im  wesentlichen 
empirischen  Lehre  verschafft,  die  vom  theoretischen 
Standpunkt  aus  immer  nur  ein  gänzlich  widerspruchs- 
volles System  hervorbringen  kann,  das  in  der  Politik 
nicht  weniger  abgeschmackt  und  nicht  weniger  ge- 
fährlich ist  als  in  der  Philosophie  der  entsprechende 
Eklektizismus,  der  auch  von  einer  eiteln  Neigung,  ohne 
eigentliche  Prinzipien  unvereinbare  Ansichten  zu  ver- 
söhnen, beseelt  ist. 

n.  Versöhnung  der  Ordnung  und  des  Fort- 
schrittes im  Positivismus. 

42.  Zufolge  jenem  mehr  und  mehr  entwickelten  Be- 
wußtsein der  gleichen  sozialen  Unzulänglichkeit,  die  von 
nun  ab  der  theologische  Geist  und  der  metaphysische 
Geist  aufweisen,  welche  allein  bisher  wirksam  um  die 
Herrschaft  gestritten  haben,  muß  sich  der  allgemeine 
Verstand  ohne  weiteres  geneigt  finden,  heute  den  posi- 
tiven Geist  als  die  einzige  mögliche  Grundlage  einer 
wahren  Lösung  der  tiefgreifenden  intellektuellen  und 
sittlichen  Anarchie  aufzunehmen,  die  vor  allem  die  große 
moderne    Krise    kennzeichnet.     Solchen    Fragen    bisher 
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fremd  geblieben ,  hat  die  positive  Lehre  sich  hierauf 
allmählich  vorbereitet,  indem  sie  soweit  als  möglich 
während  des  revolutionären  Kampfes  der  drei  letzten 
Jahrhunderte  den  wahrhaften  mustergültigen  Zustand 
aller  einfacheren  Arten  unserer  tatsächlichen  Spekula- 
tionen herstellte.  Dank  solcher  wissenschaftlicher  und 
logischer  Voraussetzungen,  im  übrigen  rein  von  den  ver- 
schiedenen zeitgenössischen  Verirrungen ,  stellt  sie  sich 
heute  endlich  im  Besitz  der  eben  erworbenen  völligen 
philosophischen  Allgemeinheit  dar,  die  ihr  bisher  fehlte; 
seitdem  wagt  sie  ihrerseits  die  noch  unberührte  Lösung 
des  großen  Problems  zu  unternehmen,  indem  sie  die 
gleiche  Regeneration  in  entsprechender  Weise  auf  die 
abschließenden  Wissenschaften  überträgt,  die  sie  bereits 
im  Hinblick  auf  die  verschiedenen,  diesen  vorhergehenden 
Wissenschaften  nacheinander  vollzogen  hatte. 
43.  Man  kann  zunächst  nicht  die  spontane  Fähigkeit 
einer  solchen  Philosophie  verkennen,  unmittelbar  die 
grundlegende,  bis  jetzt  so  vergeblich  gesuchte  Versöh- 
nung zwischen  den  gleichzeitigen  Forderungen  der  Ord- 
nung und  des  Fortschrittes  herzustellen ;  denn  es  genügt 
ihr,  zu  diesem  Zweck  bis  zu  den  sozialen  Erscheinungen 
eine  Bestrebung  auszudehnen,  die  vollständig  mit  ihrem 
Wesen  übereinstimmt  und  die  sie  jetzt  in  allen  sonstigen 
wesentlichen  Fällen  sehr  vertraut  gemacht  hat.  Bei 
einem  jeden  Gegenstande,  welcher  es  auch  sei,  führt  der 
positive  Geist  stets  dazu,  eine  genaue  elementare  Har- 
monie zwischen  den  Ideen  des  Seins  und  den  Ideen  der 
Bewegung  zu  schaffen,  woraus  sich  spezieller  im  Hin- 
blick auf  die  lebendigen  Körper  die  beständige  Korre- 
lation zwischen  den  Ideen  der  Organisation  mit  den 
Ideen  des  Lebens  ergibt,  und  dann  durch  eine  letzte 
eigentliche  Spezialisierung,  die  dem  sozialen  Organismus 
eigentümlich  ist,  die  beständige  Gemeinschaft  der  Ideen 
der  Ordnung  mit  den  Ideen  des  Fortschritts.  Für  die 
neue  Philosophie  stellt  die  Ordnung  unablässig  die  grund- 
legende Bedingung  des  Fortschritts  dar;  und  umgekehrt 
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wird  der  Fortschritt  das  notwendige  Ziel  der  Ordnung : 
wie  in  der  tierischen  Mechanik  das  Gleichgewicht  und 
das  Fortschreiten  wechselseitig  unentbehrlich  sind,  im 
Sinne  von  Begründung  und  Bestimmung. 
44.  Speziell  mit  Rücksicht  auf  die  Ordnung  betrachtet, 
bietet  für  sie  heute  der  positive  Geist  in  seiner  sozialen 
Ausdehnung  mächtige  unmittelbare  Garantien,  nicht  nur 
wissenschaftliche,  sondern  auch  logische,  über  die  bald 
das  Urteil  möglich  sein  wird,  daß  sie  den  eiteln  An- 
sprüchen einer  rückläufigen  Theologie  sehr  überlegen 
sind,  welche  seit  mehreren  Jahrhunderten  als  aktives 
Element  individueller  oder  nationaler  Streitigkeiten  ent- 
artet und  von  nun  ab  unfähig  ist,  die  umstürzlerischen 
Abschweifungen  ihrer  eigenen  Eingeweihten  in  Grenzen 
zu  halten.  Indem  er  die  gegenwärtige  Unordnung  an 
ihrer  wahren,  notwendig  geistigen  Quelle  angreift,  stellt 
er  so  tiefgehend  als  möglich  die  logische  Harmonie  her, 
indem  er  zunächst  vor  den  Lehren  die  Methoden  durch 
eine  dreifache  gleichzeitige  Wandlung  der  Natur  der 
herrschenden  Fragen,  der  Art,  sie  zu  behandeln,  und  der 
Voraussetzungen  ihrer  Bearbeitung  neu  erschafft.  Einer- 
seits zeigt  er  tatsächlich,  daß  die  hauptsächlichen  sozialen 
[;  Schwierigkeiten  heute  nicht  wesentlich  politischer,  son- 
^1  dern  vor  allem  sittlicher  Art  sind,  so  daß  ihre  mögliche 
Lösung  tatsächlich  viel  mehr  von  den  Meinungen  und 
den  Sitten  als  den  Institutionen  abhängt;  dies  wirkt 
darauf  hin,  eine  verwirrende  Tätigkeit  durch  Umsetzung 
der  politischen  Agitation  in  eine  philosophische  Be- 
wegung aufzuheben.  Unter  dem  zweiten  Gesichtspunkt 
betrachtet  er  stets  den  gegenwärtigen  Zustand  als  ein 
notwendiges  Ergebnis  der  gesamten  vorhergehenden  Ent- 
wicklung derart,  daß  er  beständig  die  rationale  Beurtei- 
lung der  Vergangenheit  für  die  gegenwärtige  Prüfung 
der  menschlichen  Angelegenheiten  vorwiegende  Geltung 
haben  läßt;  dies  beseitigt  alsbald  die  rein  kritischen 
Tendenzen,  die  mit  jeder  gesunden  historischen  Auf- 
fassung unvereinbar  sind.    Anstatt  die  Sozialwissenschaft 
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in  der  schwankenden  und  unfruchtbaren  Isolierung  zu 
lassen,  in  die  sie  bisher  die  Theologie  und  die  Meta- 
physik setzen,  ordnet  er  sie  schließlich  für  immer  den 
übrigen  grundlegenden  Wissenschaften  systematisch  ein,^^) 
die  allmählich  gegenüber  dieser  abschließenden  Wissen- 
schaft unentbehrliche  Einführungen  darstellen,  wobei 
unsere  Intelligenz  zugleich  die  gewöhnlichen  Methoden 
und  die  Begriffe  erwirbt,  ohne  die  man  nicht  in  ersprieß- 
licher Weise  an  die  hervorragendsten  positiven  Speku- 
lationen herangehen  kann;  dies  setzt  bereits  eine  wirk- 
liche geistige  Disziplin  ein,  die  geeignet  ist,  derartige 
Erörterungen  von  Grund  aus  zu  verbessern,  welche 
infolgedessen  vernünftigerweise  einer  großen  Zahl  schlecht 
organisierter  oder  schlecht  unterrichteter  Intelligenzen 
versagt  bleiben.  Diese  bedeutenden  logischen  Garantien 
sind  übrigens  dann  durch  die  eigentliche  wissenschaft- 
liche Beurteilung  vollständig  befestigt  und  entwickelt 
worden;  diese  stellt  gegenüber  den  sozialen  Erscheinungen 
ebenso  wie  im  Hinblick  auf  alle  anderen  unsere  künst- 
liche Ordnung  stets  so  dar,  daß  sie  vor  allem  in  einer 
bloßen  zunächst  spontanen,  dann  systematischen,  wohl- 
erwogenen Verlängerung  der  natürlichen  Ordnung  be- 
stehen muß,  die  in  jedem  Falle  aus  der  Gesamtheit  der 
wirklichen  Gesetze  hervorgegangen  ist;  deren  tatsäch- 
liche Wirksamkeit  ist  in  der  Regel  durch  unser  kluges 
Eingreifen  innerhalb  bestimmter  Grenzen  wandelbar,  die 
um  so  entfernter  sind,  als  die  Erscheinungen  höheren 
Charakter  haben.  Das  ursprüngliche  Ordnungsgefühl 
ist  mit  einem  Wort  naturgemäß  von  allen  positiven 
Spekulationen  untrennbar,  welche  beständig  hingeleitet 
sind  auf  die  Entdeckung  der  Verbindungsmittel  zwischen 
Beobachtungen,  deren  hauptsächlicher  Wert  aus  ihrer 
systematischen  Verbindung  sich  ergibt. 
45.  Es  ist  damit  das  gleiche  und  augenscheinlich 
noch  in  höherem  Grade  im  Hinblick  auf  den  Fortschritt, 
der  trotz  eitler  ontologischer  Ansprüche  heute  in  der 
Gesamtheit    der  wissenschaftlichen   Studien  seine  unbe- 
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Streitbarste  Offenbarung  findet.  Gemäß  ihrer  absoluten 
und  infolgedessen  im  wesentlichen  unbeweglichen  Natur 
können  die  Metaphysik  und  die  Theologie,  die  eine  nicht 
eben  mehr  als  die  andere,  einen  wahrhaften  Fortschritt, 
d.  h.  ein  beständiges  Fortschreiten  nach  einem  bestimmten 
Ziele,  nicht  zulassen.  Ihre  historischen  Umbildungen 
bestehen  im  Gegenteil  vor  allem  in  einem  zunehmenden 
Rückgang,  sei  es  in  geistiger  oder  sozialer  Richtung, 
ohne  daß  die  bearbeiteten  Fragen,  eben  infolge  ihrer 
völligen  Unlösbarkeit ,  je  einen  tatsächlichen  Schritt 
hätten  vorwärts  tun  können.  Es  ist  leicht  zu  erkennen, 
daß  die  ontologischen  Erörterungen  der  griechischen 
Schulen  unter  anderen  Formen  bei  den  Scholastikern 
des  Mittelalters  im  wesentlichen  wieder  aufgetaucht  sind ; 
und  wir  finden  heute  davon  das  Äquivalent  bei  unseren 
Psychologen  oder  Ideologen  ^^)  wieder;  keine  der  entgegen- 
gesetzten Lehren  hat  während  dieser  zwanzig  Jahr- 
hunderte unfruchtbarer  Debatten  zu  entscheidenden  Be- 
weisführungen gelangen  können,  nicht  nur  in  dem,  was 
die  Existenz  der  äußeren  Körper  angeht,  die  noch  ebenso 
problematisch  ist  für  die  modernen  Disputanten  wie  für 
ihre  älteren  Vorgänger.  Es  ist  offenkundig  das  be- 
ständige Fortschreiten  der  positiven  Erkenntnisse,  das 
vor  zwei  Jahrhunderten  in  der  berühmten  philosophischen 
Formel  Pascals^^)  den  ersten  rationalen  Begriff  des  mensch- 
lichen Fortschritts  eingegeben  hat,  der  notwendig  der 
gesamten  alten  Philosophie  fremd  gewesen  war.  Nach- 
dem er  in  der  Folge  auf  die  industrielle  und  selbst  auf 
die  ästhetische  Entwicklung  ausgedehnt  worden,  indessen 
zu  verworren  im  Hinblick  auf  die  soziale  Bewegung  ge- 
blieben war,  strebt  er  heute  in  unbestimmter  Weise  nach 
einer  entscheidenden  systematischen  Fassung,  die  nur 
aus  dem  schließlich  gebührend  verallgemeinerten  Geist 
des  Positivismus  hervorgehen  kann.  In  seinen  täglichen 
Spekulationen  erzeugt  er  aus  sich  heraus  von  neuem 
das  lebhafte  ursprüngliche  Bewußtsein  davon,  indem  er 
stets  die  Ausdehnung  und  die  Vervollkommnung  unserer 
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tatsächlichen  Erkenntnisse  als  das  wesentliche  Ziel  unserer 
verschiedenen  theoretischen  Bemühungen  hinstellt.    Von 
dem   am    meisten   systematischen  Standpunkt  aus    weist 
die  neue  Philosophie  unserer  gesamten  zugleich  persön- 
lichen wie  sozialen  Existenz   unmittelbar  die  beständige 
Vervollkommnung  nicht  nur  unserer  Stellung,    sondern 
auch  und   vor   allem  unserer  Natur  als  notwendige  Be- 
stimmung zu,  soweit  es  in  jeder  Hinsicht  die  Gesamtheit 
der  tatsächlichen   äußeren   oder  inneren  Gesetze  zuläßt. 
Indem  sie  auf  diese  Weise  den  Begriff  des  Fortschritts 
zum  wahrhaft  grundlegenden  Dogma  der  menschlichen 
Weisheit  erhebt,  sei   es  der  praktischen  oder  der  theo- 
retischen ,   prägt   sie   ihr   gleichzeitig    den  vornehmsten 
wie  den  vollständigsten  Charakter  auf,   indem  sie  stets 
die  zweite  Art  der  Vervollkommnung  als  höhere  gegen- 
über der  ersten  hinstellt.     Indem    einerseits  tatsächlich 
die  Wirksamkeit  der  Menschheit  in  der  Außenwelt  vor 
allem   von   den   Anlagen   der   wirkenden  Kraft  abhängt, 
muß  deren   Verbesserung   unsere    hauptsächliche  Hilfs- 
quelle   darstellen :    indem    andererseits   die  menschlichen 
Individual-    oder    Gesamterscheinungen    von    allen    die 
wandelbarsten  sind,  läßt  ihnen  gegenüber  unser  rationales 
Eingreifen    naturgemäß    die    weiteste    Wirksamkeit    zu. 
Das  Dogma  des  Fortschritts  kann  also  erst  hinreichend 
philosophisch    werden    nach    einer   genauen   allgemeinen 
Beurteilung  dessen,  was  vor  allem  die  beständige  Ver- 
edelung   unserer   eigenen  Natur  ausmacht,    des  Haupt- 
gegenstandes des  menschlichen  Fortschreitens.    In  dieser 
Hinsicht  zeigt  nun  die  Gesamtheit  der  positiven  Philo- 
sophie, wie  man  es  in  dem  am  Eingang  dieser  Abhand- 
lung angegebenen  Werk  ^®)  ersehen  kann,  daß  jene  Vervoll- 
kommnung, sei  es  für  das  Individuum  oder  die  Gattung, 
wesentlich    darin  besteht,   mehr  und  mehr  die  hervor- 
ragenden Eigenschaften  vorwalten  zu  lassen,  die  unser 
Menschtum    [humanit^]    am   stärksten    von    der    bloßen 
Tierheit   unterscheiden,    d.  h.   einerseits   die  Intelligenz, 
andererseits    die    Soziabilität,    naturgemäß    solidarische 
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Fähigkeiten,  die  sich  wechselseitig  als  Mittel  oder  als 
Ziel  dienen. ^^)  Wenn  auch  der  spontane  Verlauf  der  per- 
sönlichen oder  sozialen  menschlichen  Entwicklung  stets 
ihren  gemeinsamen  Einfluß  entfaltet,  ihre  verbundene 
Einwirkung  kann  gleichwohl  nicht  dahin  gelangen,  es 
zu  verhindern,  daß  unsere  hauptsächliche  Wirksamkeit 
für  gewöhnlich  von  den  niederen  Neigungen  abgelenkt 
wird,  welche  unsere  tatsächliche  Verfassung  notwendig 
bedeutend  steigert.  So  erfüllt  jenes  ideale  Übergewicht 
unseres  Menschtums  über  unsere  Tierheit  naturgemäß  die 
wesentlichen  Bedingungen  eines  wahren  philosophischen 
Vorbildes,  indem  es  eine  bestimmte  Grenze  kennzeichnet, 
der  uns  all  unsere  Bemühungen  beständig  näher  bringen 
müssen,  ohne  daß  wir  indessen  je  dahin  gelangen  können. 
46.  Diese  zwiefache  Angabe  der  grundlegenden  Fähig- 
keit des  positiven  Geistes,  von  selbst  die  als  Normen 
gleichzeitig  geltenden  Begriffe  der  Ordnung  und  des 
Fortschrittes  zu  systematisieren,  reicht  hier  hin,  um  zu- 
sammenfassend die  hohe  soziale  Wirksamkeit  anzuzeigen, 
die  der  neuen  allgemeinen  Lehre  eigen  ist.  Ihr  Wert 
hängt  in  dieser  Hinsicht  vor  allem  von  ihrer  vollstän- 
digen wissenschaftlichen  Tatsächlichkeit  ab,  d.  h.  von  der 
genauen  Harmonie ,  die  sie  stets  so  weit  als  möglich 
zwischen  den  Prinzipien  und  den  Tatsachen  herstellt, 
ebenso  sehr,  waa  die  sozialen  Erscheinungen  angeht  wie 
im  Hinblick  auf  alle  übrigen.  Die  völlige  Reorgani- 
sation, die  allein  die  große  moderne  Krise  beenden  kann, 
besteht  vom  Gesichtspunkt  des  Geistigen  aus,  der  hier 
zunächst  vorwalten  muß,  tatsächlich  darin,  eine  sozio- 
logische Theorie  aufzustellen,  die  geeignet  ist,  die  ge- 
samte Vergangenheit  gebührend  zu  erklären :  solches  ist 
die  vernünftigste  Art,  das  wesentliche  Problem  zu  stellen, 
um  in  vollkommenerer  Weise  hierbei  jede  verwirrende 
Neigung  auszuschließen.  So  kann  nun  die  notwendige 
Überlegenheit  der  positiven  Schule  über  die  verschie- 
denen Schulen  der  Gegenwart  auch  am  klarsten  beurteilt 
werden.     Denn  der  theologische  und  der  metaphysische 
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Geist  werden  beide  zufolge  ihrer  absoluten  Natur  dahin 
geführt,  nur  den  Teil  der  Vergangenheit  zu  betrachten, 
in  dem  jeder  von  ihnen  vornehmlich  geherrscht  hat; 
das,  was  vorhergeht  und  was  folgt,  bietet  ihnen  nur  eine 
finstere  Verwirrung  und  eine  unlösbare  Unordnung,  deren 
Verbindung  mit  jenem  engen  Teile  des  großen  histo- 
rischen Schauspiels  in  ihren  Augen  nur  aus  einer  wunder- 
baren Vermittlung  hervorgehen  kann.  Beispielsweise 
hat  der  Katholizismus  stets  in  Hinsicht  auf  den  alten 
Polytheismus  eine  ebenso  blindkritische  Tendenz  gezeigt 
wie  jene,  die  er  heute  im  Hinblick  auf  sich  selbst  mit 
Recht  dem  eigentlichen  revolutionären  Geiste  vorwirft. 
Eine  wirkliche  Erklärung  der  gesamten  Vergangenheit 
in  Übereinstimmung  mit  den  konstanten  Gesetzen  unserer 
individuellen  oder  gemeinsamen  Natur  ist  also  den  abso- 
luten Lehren,  die  bisher  herrschen,  notwendig  unmög- 
lich ;  keine  von  ihnen  hat  sie  tatsächlich  hinreichend  zu 
schaffen  versucht.  Der  Geist  des  Positivismus  vermag 
dank  seiner  vorzugsweise  relativen  Natur  allein  alle 
großen  historischen  Epochen  als  bestimmte  Phasen  einer 
gleichen  grundlegenden  Entwicklung  gebührend  darzu- 
stellen, wobei  eine  jede  hervorgeht  aus  der  vorher- 
gehenden und  die  folgende  nach  unwandelbaren  Ge- 
setzen vorbereitet,  die  ihre  besondere  Teilnahme  am 
gemeinsamen  Fortschritt  festlegen,  derart,  daß  stets  mit 
ebensoviel  Konsequenz  als  Unparteilichkeit  es  ermög- 
licht wird,  eine  genaue  philosophische  Gerechtigkeit 
gegenüber  allen  beliebigen  mitwirkenden  Gliedern  zu 
üben.  Obgleich  dieses  unbestreitbare  Vorrecht  der 
rationalen  Positivität  zunächst  rein  spekulativer  Art 
scheinen  muß,  werden  die  wahren  Denker  hier  bald  die 
erste  notwendige  Quelle  des  wirksamen  sozialen  Ein- 
flusses erkennen,  der  schließlich  der  neuen  Philosophie 
vorbehalten  ist.  Denn  man  kann  heute  versichern,  daß 
die  Lehre,  die  hinreichend  die  Gesamtheit  der  Ver- 
gangenheit entwickelt  haben  wird,  unumgänglich  auf 
Grund  dieser  einzigen  Probe  die  geistige  Leitung  der 
Zukunft  erlangen  wird. 
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Zweites  Kapitel. 

Systematisierung  der  menschlichen  Moral. 

47.  Eine  solche  Angabe  der  hohen  sozialen  Eigen- 
tümlichkeiten, die  den  Geist  des  Positivismus  kenn- 
zeichnen, würde  noch  keineswegs  hinreichend  entschei- 
dend sein,  fügte  man  ihr  nicht  eine  zusammenfassende 
Würdigung  seiner  spontanen  Fähigkeit  an,  schließlich 
die  menschliche  Moral  systematisch  zu  fassen,  was  stets 
die  hauptsächliche  Anwendung  jeder  wahren,  auf  die 
Menschheit  bezüglichen  Theorie  darstellen  wird. 

I.  Entwicklung  der  positiven  Moral. 

48.  In  dem  polytheistischen   Organismus   des  Alter- 
tums   konnte    die    der    Politik    gänzlich    untergeordnete 
Moral  niemals  weder  die  ihrer  Natur  geziemende  Würde 
noch   Allgemeinheit  erwerben.     Ihre  grundlegende  Un- 
abhängigkeit   und    auch    ihr    normaler   Einfluß    gingen 
schließlich,  soweit  es  damals  möglich  war,  aus  dem  dem 
Mittelalter    eigenen     monotheistischen    Regime    hervor ; 
dieser  vornehmlich  dem  Katholizismus  geschuldete,  un- 
geheure   soziale    Dienst    wird    stets     den   Hauptgrund 
seines  Anrechts  auf  die  ewige  Dankbarkeit  des  mensch- 
lichen Geschlechts  bilden.     Lediglich  seit  jener  unent- 
behrlichen Trennung,  die  durch  die  notwendige  Teilung 
der    beiden    Mächte    sanktioniert    und    vollständig    ge- 
worden war,  hat    lie  menschliche  Moral  tatsächlich  all- 
mählich einen  systematischen  Charakter  annehmen  können, 
indem  sie  unter  dem  Schutze  vorübergehender  Antriebe 
wahrhafte  allgemeine  Regeln  für  die  Gesamtheit  unserer 
persönlichen,  häuslichen  und  sozialen  Existenz  aufstellte. 
Indessen     die    tiefgreifenden    Unvollkommenheiten    der 
monotheistischen  Philosophie,    die    damals   dieses  große 
Werk    leitete,    haben    notwendig  ihre  Wirksamkeit  be- 
deutend  verschlechtert  und   selbst  ihre  Dauerbarkeit  in 
schwerwiegender  Weise  auf  das  Spiel  gesetzt,  indem  sie 
bald   einen   verhängnisvollen  Konflikt  zwischen  dem  in- 
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tellektuellen  Aufschwung  und  der  sittlichen  Entwicklung 
erweckten.     Auf    diese    Weise    einer   Lehre    verbunden, 
die  nicht  lange  fortschrittlich  bleiben  konnte,  mußte  die 
Moral  in  der  Folge  mehr  und  mehr  von  dem  wachsenden 
Mißkredit  ergriffen  werden,  den  eine  Theologie  notwendig 
erleiden  mußte,  die,  von  nun  ab  rückläufig,  dem  modernen 
Verstände  gänzlich  zuwider  werden  sollte.    Infolgedessen 
der  auflösenden  Wirksamkeit  der  Metaphysik  ausgesetzt, 
hat  die  theoretische  Moral  tatsächlich  während  der  fünf 
letzten  Jahrhunderte   in    jedem  ihrer  drei  wesentlichen 
Teile  allmählich  gefährliche  Wunden  erlitten,  welche  die 
natürliche  Lauterkeit  und  Sittlichkeit   der  Menschen  in 
der   Praxis    nicht    immer    hinreichend    wiederherstellen 
konnten,  der  beständigen  glücklichen  Entwicklung  zum 
Trotz,  welche  damals  ihnen  der  spontane  Verlauf  unserer 
Zivilisierung  sichern  mußte.    Wenn  der  notwendige  Ein- 
fluß des  positiven  Geistes  nicht  endlich  jenen  anarchischen 
Ausschweifungen  ein  Ziel  setzte,    würden  sie  sicherlich 
eine  verderbliche  Schwankung  der  gesamten   ein    wenig 
zarten    Begriffe    der    gebräuchlichen    Moral    aufprägen, 
nicht  nur  der  sozialen,  sondern  auch  der  häuslichen  und 
selbst  der  persönlichen,    indem   überall   nur  die  auf  die 
gröbsten  Fälle  bezüglichen  Vorschriften  bestehen  blieben, 
welche    die    vulgäre   Beurteilung  unmittelbar  verbürgen 
könnte. 

49.  In  einer  solchen  Lage  muß  es  befremdend  er- 
scheinen, daß  die  einzige  Philosophie,  die  tatsächlich 
heute  die  Moral  auf  sichere  Grundlage  stellen  kann,  im 
Gegenteil  in  dieser  Hinsicht  auf  eine  gänzliche  Unfähig- 
keit von  den  verschiedenen  gegenwärtigen  Schulen  ein- 
geschätzt worden  ist,  von  den  eigentlichen  katholischen 
an  bis  zu  den  bloßen  deistischen,  die  inmitten  ihrer 
eiteln  Wortkämpfe  vor  allem  darin  übereinstimmen,  ihr 
im  wesentlichen  den  Zutritt  zu  jenen  grundlegenden 
Fragen  aus  jenem  einzigartigen  Grunde  zu  versagen, 
daß  ihre  allzu  sehr  auf  das  Partielle  gerichtete  Art  sich 
bisher  auf  einfachere  Gegenstände  beschränkt  hatte.    Der 
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metaphysische  Geist,  der  so  oft  danach  gestrebt  hat,  die 
Moral  wirksam  zu  zersetzen,  und  der  theologische  Geist, 
der  seit  langer  Zeit  die  Kraft  verloren  hat,  sie  zu  schützen, 
beharren  nichtsdestoweniger  darin,  sich  hieraus  eine  Art 
von  ewigem  und  ausschließlichem  Anspruch  zu  schaffen, 
ohne  daß  der  allgemeine  Verstand  jene  empirischen  An- 
maßungen ^^)  bis  jetzt  gebührend  gerichtet  hätte.     Man 
muß  allerdings  im  allgemeinen  anerkennen,  daß  die  Ein- 
führung jeder  moralischen  Regel  sich  vor  allem  zunächst 
unter    den    theologischen    Eingebungen    hat    vollziehen 
müssen,    welche    damals    dem    ganzen    System    unserer 
Ideen  tief  einverleibt  und  auch  allein  fähig  waren,  hin- 
reichend allgemeine  Ansichten  aufzustellen.    Indessen  die 
gesamte  Vergangenheit  zeigt  in  gleicher  Weise,  daß  jene 
anfängliche  Solidarität  stets   abgenommen   hat  mit  dem 
Einfluß  eben  der  Theologie ;  die  moralischen  Vorschriften 
sind  so  wie  alle  anderen  mehr  und   mehr  auf  eine  rein 
rationelle    Anerkennung    in    dem    Maße    zurückgeführt 
worden,  als  das  gemeine  Volk  fähiger  geworden  ist,  den 
tatsächlichen   Einfluß    eines    jeden  sittlichen  Verhaltens 
auf  das  individuelle  oder  soziale  menschliche  Dasein  zu 
beurteilen.      Indem    er   für   immer    die  Moral    von    der 
Politik  trennte,    hat   der  Katholizismus  jene  beständige 
Tendenz  bedeutend  entwickeln  müssen;  denn  das  über- 
natürliche Eingreifen  ist  so  unmittelbar  auf  die  Bildung 
der  allgemeinen  Regeln  beschränkt  worden,    deren  be- 
sondere Anwendung  seitdem  im  wesentlichen  der  mensch- 
lichen  Klugheit  anvertraut    wurde.      Sich    wendend    an 
fortgeschrittenere  Völker,  hat  er  dem  allgemeinen  Ver- 
stand eine  Fülle  spezieller  Vorschriften  überliefert,   die 
nach  Meinung  der  alten  Weisen  niemals   der  ausdrück- 
lichen religiösen  Befehle  hatten  entbehren  können,    wie 
es  bis  jetzt  die  polytheistischen  Gelehrten  Indiens  zum 
Beispiel    hinsichtlich  der  meisten  hygienischen  Bräuche 
annehmen.     So    kann    man    selbst    mehr    als   drei  Jahr- 
hunderte nach  St.  Paulus  die  unheilverkündenden  Weis- 
sagungen mehrerer  heidnischer  Philosophen  oder  Obrig- 
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keiten  im  Hinblick  auf  die  drohende  Unsittlichkeit  be- 
merken, welche  die  bevorstehende  theologische  Umwälzung 
notwendig  nach  sich  ziehen  mußte.  Die  gegenwärtigen 
pathetischen  Reden  der  verschiedenen  monotheistischen 
Schulen  werden  nicht  länger  den  positiven  Geist  hindern, 
heute  unter  den  entsprechenden  Bedingungen  die  prak- 
tische und  theoretische  Eroberung  des  bereits  immer 
mehr  dem  menschlichen  Verstände  von  selbst  über- 
lieferten moralischen  Bereiches  zu  vollenden,  dessen  be- 
sondere Eingebungen  zu  systematisieren  uns  schließlich 
und  vornehmlich  übrig  bleibt.  Die  Menschheit  kann 
zweifellos  nicht  ewig  verurteilt  bleiben,  ihre  Verhaltungs- 
regeln nur  auf  verworrene  Motive  zu  begründen,  derart, 
daß  sie  einen  bisher  vorübergehenden  verhängnisvollen 
Gegensatz  zwischen  den  intellektuellen  und  den  mora- 
lischen Bedürfnissen  in  die  Länge  zöge. 

II.  Notwendigkeit  der  Unabhängigkeit 
der  Moral  von  Theologie  und  Metaphysik. 
50.         Weit  entfernt,  daß  der  theologische  Beistand  den 
moralischen  Lehren  für  immer  unentbehrlich  ist,  beweist 
die    Erfahrung    im    Gegenteil,    daß    er   ihnen    bei    den 
Modernen  mehr  und  mehr  schädlich  geworden  ist,  indem 
er   sie  zufolge  jenes  verhängnisvollen  Zusammenhanges 
an    der    wachsenden     Zersetzung    des    monotheistischen 
Regimes  vor  allem  während  der  drei  letzten  Jahrhunderte 
unumgänglitjh  teilhaben  ließ.    Zunächst  mußte  diese  ver- 
hängnisvolle Gemeinschaft  in  dem  Maße,  als  der  Glaube 
schwand,  die  einzige  Grundlage  schwächen,  auf  die  sich 
Regeln  gründeten,  welche  schweren  Konflikten  mit  sehr 
starken    Trieben    häufig    ausgesetzt    sind    und    deshalb 
sorgsam  vor  jedem  Schwanken  geschützt  zu  werden  be- 
dürfen.   Der  wachsende  Widerwille,  den  der  theologische 
Geist  dem  modernen  Verstände  mit  Recht  erregte,  hat 
in  schwerer  Weise  viele  gewichtigen  moralischen  Begriffe 
mitgetroffen,  nicht  nur  solche,  die  sich  auf  die  bedeu- 
tendsten sozialen  Zusammenhänge  bezogen,  sondern  auch 
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solche,    die    das    bloße   häusliche  Leben   und  selbst  das 
persönliche    Dasein    betrafen:    eine    blinde    Sucht    nach 
geistiger  Emanzipation  hat  übrigens  nur  allzu  sehr  dahin 
geführt,  manchmal  den  vorübergehenden  Abscheu  gegen 
jene  heilsamen  Maximen  zu  einer  Art  törichter  Opposition 
gegen  die  rückläufige  Philosophie   zu   erheben,  aus  der 
sie    ausschließlich    hervorzugehen    scheinen.      Sogar    bei 
denen,  die  den  dogmatischen  Glauben  bewahrten,  machte 
sich  jener  verhängnisvolle  Einfluß  mittelbar  bemerklich, 
weil  die  priesterliche  Autorität,   nachdem  sie  ihre  poli- 
tische Unabhängigkeit    verloren   hatte,    auch   mehr  und 
mehr  die  Abnahme  des  für  ihre  moralische  Wirksamkeit 
unentbehrlichen   sozialen  Einflusses   erlebte.     Abgesehen 
von    dieser    wachsenden    Unfähigkeit,    die    moralischen 
Regeln    zu   schützen,    hat   der  theologische  Geist  ihnen 
auch  auf  eine  aktive  Art  durch  die  Abschweifungen^'*) 
geschadet,    die   er  hervorgerufen  hat,    seitdem  er  unter 
dem  unvermeidlichen  Aufschwung  der  freien  individuellen 
Forschung    nicht    mehr    hinreichend    disziplinierbar    ist. 
Durch  solche  Art  der  Betätigung  hat  er  tatsächlich  viele 
antisoziale  Verirrungen  erweckt  oder  gefördert,  die  der 
gesunde  Menschenverstand,  sich   selbst  überlassen,  aus 
freien  Stücken  gemieden  oder  verworfen  hätte.    Die  um- 
stürzlerischen  Utopien,    die    heute    vor   unseren   Augen 
sich  Ansehen  erwerben,  sei  es  gegen  das  Eigentum  oder 
selbst  in   Hinsicht  auf  die  Familie  usw.,  sind  fast  nie- 
mals von  den  vollständig  emanzipierten  Köpfen  hervor- 
gebracht  noch   aufgenommen   worden,  ungeachtet  ihrer 
Grundmängel,  sondern  vielmehr  von  denen,  die  eine  Art 
theologischer    Wiederherstellung   lebhaft   erstreben,  ge- 
gründet auf  einen  unsicheren  und  unfruchtbaren  Deismus 
oder  auf  einen  gleichwertigen  Protestantismus.    Schließ- 
lich   ist    dieser    altertümliche    Zusammenhang    mit    der 
Theologie  notwendig  der  Moral  auch  unter  einem  dritten 
Gesichtspunkte  verderblich  geworden,  indem  er  sich  ihrer 
dauerhaften    Wiederherstellung    auf    rein    menschlichen 
Grundlagen  widersetzte.     Wenn  dieses  Hindernis  nur  in 
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den  blinden  Deklamationen  gegen  die  angebliche  Gefahr 
eines  solchen  Unternehmens  bestünde,    welche  allzu  oft 
den    theologischen    oder    metaphysischen    Schulen     der 
Gegenwart  entströmt  sind,  würden  die  positiven  Philo- 
sophen sich  darauf  beschränken  können,  gehässige  Unter- 
schiebungen   durch    das    unwiderlegliche    Vorbild   ihres 
eigenen  täglichen  Lebens  in  persönlicher,  häuslicher  und 
sozialer    Hinsicht    zurückzuweisen.     Indessen    ist    dieser 
Gegensatz  unglücklicherweise  bedeutend  radikaler;  denn 
er    geht    hervor    aus   der  notwendigen  Unvereinbarkeit, 
die    offenkundig    zwischen    jenen    beiden    Arten    einer 
Systematisierung  der  Moral  besteht.   Da  die  theologischen 
Motive    naturgemäß    in   den   Augen  der  Gläubigen  eine 
Intensität  bieten  müssen,  die  der  aller  beliebigen  anderen 
weit  überlegen  ist,  können  sie  niemals  die  bloßen  Hilfs- 
kräfte  der  rein   menschlichen  Motive  werden:    sie  ver- 
mögen keine  tatsächliche  Wirksamkeit  zu  bewahren,  so- 
bald   sie    nicht    mehr    herrschen.      Es    gibt    also    keine 
dauernde  Wahl  zwischen  [dem  einen],  die  Moral  schließ- 
lich   auf    die   positive    Erkenntnis    des    Menschtums    zu 
gründen,  und  [dem  anderen],  sie  auf  dem  übernatürlichen 
Befehl  beruhen  zu  lassen  :  die  rationellen  Überzeugungen 
haben    die    theologischen    Glaubensformen    stützen    oder 
vielmehr   sich    in    dem  Maße    allmählich   an  ihre  Stelle 
setzen   können,    als  der  Glaube  geschwunden  ist;    aber 
die    umgekehrte  Verbindung    stellt    sicherlich    nur  eine 
widerspruchsvolle  Utopie  dar,  in  der  das  Hauptsächliche 
dem  Beiläufigen  untergeordnet  wäre. 
51.         Eine    urteilsfähige  Erforschung  des  wahren  Zu- 
standes  der  modernen  Gesellschaft  erweist  also  die  an- 
gebliche Unmöglichkeit,  sich  jeder  Theologie  für  sichere 
Begründung  der  Moral  entschlagen  zu  können,  als  mehr 
und    mehr    durch    die    Gesamtheit    der    tagtäglich    er- 
scheinenden Tatsachen  widerlegt ;  denn  diese  gefährliche 
Verbindung  hat  seit  dem  Ende  des  Mittelalters  in  drei- 
facher Weise  der  Moral  verhängnisvoll  werden  müssen, 
sei    es,    indem  sie   ihre  intellektuellen  Grundlagen  ent- 
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kräftete  oder  in  Mißkredit  setzte,  oder  dadurch,  daß  sie 
hier  unmittelbare  Verwirrungen  hervorrief,  oder  endlich, 
indem    sie    ihre    vollkommenere   systematische   Fassung 
verhinderte.     Wenn  trotz  wirksamer  grundsätzlicher  Ur- 
sachen   zur   Unordnung    die    praktische    Moralität   sich 
tatsächlich  vervollkommnet  hat,  kann  dieses  glückliche 
Ergebnis    nicht    dem  theologischen  Geist  zugeschrieben 
werden,  der  im  Gegenteil  damals  zu  einem  gefährlichen 
Auflösungsfaktor  entartet  war:  es  wird  im  wesentlichen 
der  wachsenden  Tätigkeit  des  positiven  Geistes  verdankt, 
der,  in  seiner  spontanen  Form  bereits  wirksam,  im  all- 
gemeinen gesunden  Menschenverstände  bestand,    dessen 
weise  Eingebungen  den  natürlichen  Antrieb  unserer  fort- 
schreitenden Zivilisation  gefördert  haben,  um  in  zweck- 
mäßiger Weise    die   verschiedenen  Verirrungen   zu    be- 
kämpfen,  vor  allem  solche,    die  hervorgingen  aus  den 
religiösen  30)   Abschweifungen.     Wenn    zum  Beispiel  die 
protestantische  Theologie  darauf  hinwirkte,    durch    die 
formale  Anerkennung  der  Ehescheidung   die  Institution 
der  Ehe  in  schwerwiegender  Weise  zu  beeinträchtigen, 
machte  die  allgemeine  Vernunft  der  Allgemeinheit  die 
verderblichen  Wirkungen  hiervon  in  erheblicher  Weise 
unwirksam,  indem  sie  fast  stets  die  praktische  Achtung 
vor  den   früheren  Sitten   einsetzte,    die    allein  mit  dem 
wahren    Charakter    der   modernen    Soziabilität   überein- 
stimmten.   Unwiderlegliche  Erfahrungen  haben  übrigens 
gleichzeitig  in  einem  ausgedehnten  Maße  im  Innern  der 
Massen  des   Volkes   erwiesen,  daß  das  angebliche  aus- 
schließliche Vorrecht  der  religiösen  Glaubenslehren,  große 
heilige  Handlungen    oder   wirksame    Formen    der   Hin- 
gebung  zu   bestimmen,   in   gleicher  Weise  unmittelbar 
entgegengesetzten  Meinungen  angehören  konnte  und  sich 
im    allgemeinen    an    jede    tiefe    Überzeugung    knüpfte, 
welcher  Art  ihre  Natur  auch  sein  mochte.     Jene  zahl- 
reichen Gegner  des  theologischen  Regimes,  die  vor  einem 
halben  Jahrhundert  mit  so  viel  Heldentum  unsere  natio- 
nale   Unabhängigkeit    gegen    die    rückwärts    gerichtete 
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Koalition  schützten,  bewiesen  zweifellos  nicht  minder 
vollständige  und  ausdauernde  Aufopferung  als  jene  aber- 
gläubischen Scharen,  die  im  Innern  von  Frankreich  den 
Angriff  von  außen  unterstützten. 

52.  Zur  vollständigen  Beurteilung  der  gegenwärtigen 
Ansprüche  der  theologisch -metaphysischen  Philosophie, 
die  ausschließliche  Systematisierung  der  bräuchlichen 
Moral  zu  behalten,  reicht  es  hin,  die  gefährliche  und 
widersprechende  Lehre  unmittelbar  zu  betrachten,  zu 
deren  Aufstellung  der  unumgängliche  Fortschritt  der 
geistigen  Emanzipation  in  dieser  Beziehung  sie  bald  ge- 
nötigt hat;  sie  hieß  nämlich  überall  unter  mehr  oder 
minder  entwickelten  Formen  eine  Art  gemeinsamer  Vor- 
stellung (hypocrisie)  gut,  welche  derjenigen  analog  war, 
die  mutmaßlich  bei  den  Alten  Brauch  gewesen  ist,  ob- 
gleich sie  immer  nur  einen  schwankenden  und  vorüber- 
gehenden Erfolg  zugelassen  hat.  Da  man  den  freien 
Aufschwung  des  modernen  Verstandes  bei  den  Gebildeten 
nicht  hindern  konnte,  hat  man  sich  so  vorgenommen, 
von  ihnen  im  Hinblick  auf  das  öffentliche  Interesse  die 
scheinbare  Achtung  vor  den  alten  Glaubensformen  zu 
erwirken,  um  bei  dem  gemeinen  Volke  die  unentbehrlich 
geglaubte  Autorität  aufrecht  zu  erhalten.  Dieser  syste- 
matische Kompromiß  ist  keineswegs  den  Jesuiten  im  be- 
sonderen eigen,  obgleich  er  den  wesentlichen  Grundbau 
ihrer  Taktik  darstellt;  der  protestantische  Geist  hat  ihm 
ebenso  auf  seine  Weise  eine  noch  innerlichere,  ausge- 
dehntere und  vor  allem  mehr  dogmatische  Geltung  auf- 
geprägt: die  eigentlichen  Metaphysiker  nehmen  ihn  ebenso 
sehr  an  wie  die  Theologen  selbst;  der  größte  unter 
ihnen  *)  '^^)  ist,  obwohl  seine  hohe  Moralität  seiner  hervor- 
ragenden Intelligenz  tatsächlich  würdig  war,  dazu  hin- 
gerissen worden,  ihn  gutzuheißen,  indem  er  einerseits 
feststellte,  daß  die  beliebigen  theologischen  Ansichten 
keinen  wahrhaften  Beweis  zulassen,  und  daß  andererseits 


*)  Kant. 

Auguste  Comte.    Phil.  Bibl.    Bd.  155. 


l 


32       2.  Teil.    Soziale  Überlegenheit  des  positiven  Geistes. 

die  soziale  Notwendigkeit  verpflichtet,   ihre  Herrschaft 
für  immer  aufrecht  zu  erhalten,  ^i)    Trotzdem  eine  solche 
Lehre  bei  denen  achtbar  werden  kann,  die  hiermit  keinen 
persönlichen  Ehrgeiz  verbinden,  sie  wirkt  nicht  minder 
darauf  hin,  alle  Quellen  der  menschlichen  Moralität  zu 
verderben,    indem    sie    notwendigerweise    sie  auf  einem 
dauernden  Zustande  von  Unwahrheit,  ja  von  Verachtung 
der  höher  Gestellten  gegenüber  den  niedriger  Gestellten 
beruhen  läßt.     Solange  diejenigen,  die  teilhaben  mußten 
an    dieser  systematischen  Verstellung,   wenig   zahlreich 
geblieben  sind,  ist  ihre  praktische  Anwendung  möglich, 
wenn  auch  sehr  fragwürdig  gewesen:  aber  sie  ist  noch  mehr 
lächerlich  als  hassenswert  geworden,  als  die  Emanzipa- 
tion sich  hinreichend  ausdehnte,    damit   diese   Art   von 
frommem  Komplott,  wie  es  heute  nötig  wäre,  die  Mehr- 
zahl   der    tätigen   Geister  umfassen   dürfte.     Schließlich, 
selbst  wenn  man  jene  schimärische  Ausdehnung  als  ver- 
wirklicht   annimmt,    läßt   dieses    angebliche   System   die 
Schwierigkeit  im  Hinblick  auf  die  freigewordenen  Geister 
ganz    vollständig  bestehen,    deren   eigentliche  Moralität 
auf    diese    Weise   ihrer    reinen    Spontaneität    überlassen 
bleibt,    welche    bereits    mit   Eecht    bei    der    Untertanen 
B:iasse  als  ungenügend  erkannt  worden  ist.    Wenn  man 
die  Notwendigkeit  einer  wirklichen  moralischen  Syste- 
matisierung auch  bei   diesen  emanzipierten  Köpfen   zu- 
geben muß,  wird  sie  nunmehr  nur  auf  positiven  Grund- 
lagen  beruhen   können,  die   auf  diese  Weise  schließlich 
künftig    für    unentbehrlich   gehalten    werden.     Was  das 
anlangt,  ihre  Bestimmung  auf  die  aufgeklärte  Klasse  zu 
beschränken,  würde  sie,  abgesehen  davon,  daß  eine  solche 
Begrenzung    die    Natur    dieses    großen    philosophischen 
Aufbaues  nicht  verändern  kann,    offenbar  illusorisch  in 
einer  Zeit,   in   der   die    geistige   Kultur,    welche    diese 
geistesgewandte  Befreiung  voraussetzt,  bereits  sehr  all- 
gemein  oder    vielmehr   fast    allumfassend   geworden  ist, 
wenigstens  in  Frankreich.    So  kann  der  empirische  Aus- 
weg *^),    beeinflußt    von  dem  eiteln  Wunsche,   um  jeden 
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Preis  das  alte  geistige  Regime  zu  erhalten,  schließlich 
nur  dazu  gelangen,  die  Mehrzahl  der  tätigen  Intelligenzen 
für  immer  jeder  moralischen  Lehre  bar  zu  lassen,  wie 
man  es  heute  allzu  oft  erlebt. 

in.  Notwendigkeit  einer  positiven  geistigen 

Macht. 

53.         Vor  allem   also  im  Namen  der  Moral  muß  man 
von    nun    ab    mit  Eifer   darauf    hinarbeiten,   schließlich 
den  die   Gesamtheit  umfassenden  Einfluß  des  positiven 
Geistes  herzustellen,  um  ein  in  Verfall  geratenes  System 
zu  ersetzen,  welches  bald  unfähig,  bald  verwirrend  mehr 
und  mehr  den  geistigen  Druck  als  beständige  Bedingung 
der    sittlichen  Ordnung    fordern    würde.     Lediglich    die 
neue  Philosophie  kann  heute   in  bezug  auf  unsere  ver- 
schiedenen Pflichten   tiefgreifende   und   wirksame  Über- 
zeugungen begründen,  die  wirklich  fähig  sind,  den  An- 
stoß   der    Leidenschaften    mit    Nachdruck    auszuhalten. 
Nach  der  positiven  Humanitätstheorie  werden  unwider- 
legliche Beweise,  gestützt  auf  die  ungeheure  Erfahrung, 
die  unsere  Gattung  jetzt  besitzt,  genau  den  tatsächlichen 
Einfluß  bestimmen,  den  unmittelbaren  oder  mittelbaren, 
den  privaten  und  öffentlichen,  der  jedem  Handeln,  jeder 
Gewohnheit    und    jeder    Neigung    oder    Gefühlsregung 
eigen  ist ;  hieraus  werden  als  unumgängliche  Folgerungen 
die    allgemeinen    oder    speziellen    Verhaltungsmaßregeln 
sich   ergeben,    die   am  meisten  mit  der   die  Gesamtheit 
umfassenden  Ordnung  übereinstimmen,  und  die  infolge- 
dessen in  der  Regel  dem  Glück  des  Einzelnen  notwendig 
am    günstigsten    sein    werden.     Trotz    der    außerordent- 
lichen  Schwierigkeit    dieses   Gegenstandes    wage  ich  zu 
versichern,    daß    er    bei   gebührender  Behandlung  ganz 
ebenso  gewisse  Schlüsse  zuläßt  wie   die  selbst  der  Geo- 
metrie.    Man  kann  zweifellos  nicht  hoffen,  je  allen  In- 
telligenzen   diese    positiven    Beweise    mancher   sittlicher 
Regeln  hinreichend  zugänglich  zu  machen,   wiewohl  sie 
doch    für    das   gemeine  Leben   bestimmt  sind:    indessen 

6* 


^ 


/ 


g4      2.  Teil.    Soziale  Überlegenheit  des  positiven  Geistes. 

ebenso    ist    es    bei   verschiedenen  mathematischen  Vor- 
schriften,  die  nichtsdestoweniger  ohne  Zaudern  bei  den 
schwierigsten   Gelegenheiten    angewandt    werden,    wenn 
zum  Beispiel    unsere  Seeleute  tagtäglich  ihr  Leben  im 
Glauben  an  astronomische  Theorien,  welche  sie  keines- 
wegs verstehen,  auf  das  Spiel  setzen ;  warum  sollte  nicht 
ein  gleiches  Vertrauen  auch  gewichtigeren  Kenntnissen 
gewährt  werden?    Es  ist  im  übrigen  unbestreitbar,  daß 
die   regelrechte  Wirksamkeit   eines    solchen  Regimes  in 
jedem  Falle  außer  dem  machtvollen  Antrieb,  der  natur- 
gemäß  aus   den  Vorurteilen  der  Allgemeinheit  hervor- 
gegangen ist,  das  systematische  bald  passive  bald  aktive 
Eingreifen    einer  geistigen  Autorität  fordert,    die    dazu 
bestimmt    ist,    mit   Nachdruck    an    die    grundlegenden 
Maximen    zu    erinnern    und    ihre  Anwendung  weise  zu 
leiten,  wie  ich  es  in  dem  oben  erwähnten  Werk  im  be- 
sonderen ausgeführt  habe.^°)  Indem  so  diese  neue  sittliche 
Macht    die    große    soziale  Aufgabe  erfüllt,    welche    der 
Katholizismus  nicht  mehr  leistet,  wird  sie  sorgsam  die 
glückliche    Fähigkeit    der    entsprechenden    Philosophie 
nutzbar  machen,  sich,  wie  es  die  gewöhnliche  Tendenz 
des  positiven  Geistes  gegenüber  einem  jeden  beliebigen 
Gegenstande   ist ,   aus  freiem  Triebe   die  Weisheit  aller 
der  verschiedenen  vorhergehenden  Regimes  anzueignen. 
Wenn    die    moderne    Astronomie    für  immer  die    astro- 
logischen Prinzipien  beseitigt  hat,   hat  sie  nicht  minder 
sorgfältig    alle   ihre  wahren  Begriffe    behalten,   die   sie 
unter    deren   Herrschaft    erlangt   hatte:    ebenso    war  es 
hiermit  in  der  Chemie  bezüglich  der  Alchemie. 

Drittes  Kapitel. 
Die  Entwicklung  des  Sozialgefühls. 

54.  Ohne  an  dieser  Stelle  eine  sittliche  Würdigung 
der  positiven  Philosophie  unternehmen  zu  können,  muß 
man  hierbei  gleichwohl  auf  die  beständige  Tendenz  hin- 
weisen,   die  unmittelbar  aus  ihrer  eigentlichen,    sei   es 
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wissenschaftlichen  oder  logischen  Verfassung  hervorgeht, 
[nämlich]  das  Gefühl  der  Pflicht  durch  stetige  Entwick- 
lung des  Gesamtheitsgeistes,    der   naturgemäß  mit  ihm 
verbunden  ist,    anzuspornen  und  zu  befestigen.     Dieses 
neue  geistige  Regime  zerstreut  von  selbst  den  verhängnis- 
vollen Gegensatz,   der   seit  dem  Ende   des  Mittelalters 
mehr   und    mehr  zwischen  den  intellektuellen   und  den 
moralischen  Bedürfnissen  besteht.     Von  nun  ab  werden 
im  Gegenteil  alle  realen  Spekulationen,  gebührend  syste- 
matisch gefaßt,  unaufhörlich  dazu  beitragen,  soweit  als 
möglich  das  allumfassende  Übergewicht  der  Moral  her- 
zustellen, da  ja  der  soziale   Gesichtspunkt  hierbei  not- 
wendig   das    wissenschaftliche    Band   und    der    logische 
Regulator  aller  übrigen  positiven  Gesichtspunkte  werden 
wird.     Notwendig  muß  eine  solche  Systemfassung,  ^ß)  in- 
dem   sie    die    stets    an    den    Menschheitsgedanken    ge- 
knüpften  Ideen    von   Ordnung   und  Harmonie    geläufig 
entwickelt,   danach  streben,  nicht  nur  die  auserlesenen 
Köpfe,    sondern    auch    die    Masse    der  Intelligenzen   in 
tiefgehender  Weise  zu  moralisieren,  welche  insgesamt  ge- 
mäß  einem    entsprechenden   System    allumfassender  Er- 
ziehung an  jener  großen  Einführung  mehr  oder  minder 
werden  teilhaben  müssen. 

1.  Das  alte  moralische  Regime  ist  indiTidualistisch. 

55.  Eine  innerlichere  und  ausgedehntere,  zugleich 
praktische  und  theoretische  Beurteilung  erweist  den 
positiven  Geist  als  seiner  Natur  nach  allein  dazu  be- 
fähigt, unmittelbar  das  Sozialgefühl  zu  entwickeln,  die 
erste  notwendige  Grundlage  jeder  gesunden  Moral.  Das 
alte  geistige  Regime  konnte  es  nur  mit  Hilfe  mühseliger 
mittelbarer  Künste  erregen,  deren  tatsächlicher  Erfolg 
in  Anbetracht  der  wesentlich  persönlichen  Tendenz  einer 
solchen  Philosophie  sehr  unvollkommen  sein  mußte, 
wenn  die  priesterliche  Weisheit  nicht  deren  spontanen 
Einfluß  in  Grenzen  hielt.  Diese  Notwendigkeit  ist  jetzt 
—  wenigstens  empirisch  ^•*)  —  erkannt  worden  im  Hin- 
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blick  auf  den  eigentlichen  metaphysischen  Geist,  der  in 
der  Moral  niemals  zu  einer  anderen  tatsächlichen  Theorie 
hat  gelangen  können  als  dem  unglückseligen  System  des 
Egoismus,  =^''^)   das  heute  trotz  vieler  Gegenreden  so  ge- 
J)räuchlich    ist:    selbst    die    ontologischen  Sekten, 3')   die 
ernsthaft    gegen    eine    derartige    Verirrung    protestiert 
haben,  haben  schließlich  nur  ungewisse  oder  zusammen- 
hangslose, praktischer  Wirksamkeit  unfähige  Begriffe  an 
ihre  Stelle  gesetzt.    Eine  so  beklagenswerte  und  nichts- 
destoweniger so  anhaltende  Tendenz  muß  tiefere  Wurzeln 
haben,  als  man  gemeinhin  annimmt.    Sie  geht  tatsächlich 
vor  allem  hervor  aus  der  notwendig  auf  das  Persönliche 
gerichteten  Natur  einer  solchen  Philosophie,   die,  stets 
beschränkt    auf    die  Betrachtung    des  Individuums,  tat- 
sächlich niemals  das  Studium  der  Gattung  hat  umfassen 
können,  eine  unvermeidliche  Folge  ihres  eiteln  logischen 
Prinzips,  das  im  wesentlichen  auf  die  eigentliche  Intui- 
tion   zurückgeführt    ist,    welche    augenscheinlich    keine 
kollektive  Anwendung  zuläßt.  Ihre  gewöhnlichen  Formeln 
geben  nur  in  naiver  Weise  ihren  grundlegenden  Geist 
wieder;    für  jeden  ihrer  Anhänger  ist   der  herrschende 
Gedanke  beständig  der  des  Ichs;  alle  beliebigen  anderen 
Existenzen,    auch    die    menschlichen,    werden    in    ver- 
worrener Weise  in  einen  einzigen  negativen  Begriff  ein- 
gehüllt, und  ihre  ungewisse  Gesamtheit  stellt  das  Nicht- 
Ich  dar;  der  Begriff  des  Wir  kann  hier  keinen  unmittel- 
baren   und    unterschiedenen    Platz    finden,  ^^j      Indessen 
bei    noch    tiefer   gehender  Prüfung  dieses  Gegenstandes 
muß  man  erkennen,  daß  in  dieser  Hinsicht  wie  von  jeder 
anderen  Ansicht  aus  die  Metaphysik  ebensosehr  in  dog- 
matischer wie  historischer  Beziehung  von  der  Theologie 
selbst  herkommt,  von   der  sie  nur  eine  auflösende  Ab- 
wandlung   darstellen    konnte.      Tatsächlich    ist    dieser 
Grundzug   beständiger   Eigenliebe   mit   einem   unmittel- 
bareren Nachdruck    vor    allem    dem    theologischen   Ge- 
danken eigen,   der  stets  bei  jedem  Gläubigen  von  indi- 
viduellen Interessen   voreingenommen   ist;    deren   unge- 
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heures  Übergewicht   absorbiert   notwendig   jede    andere 
Rücksicht,  ohne  daß  die  höchste  Hingebung  ihre  wahr- 
hafte Verleugnung  hervorrufen  könnte,  die  damals  mit 
Recht  als  eine  gefährliche  Verirrung  angesehen  worden 
ist.    Lediglich  der  häufige  Gegensatz  dieser  schimärischen 
Interessen    mit   den  tatsächlichen  hat  der  priesterlichen 
Weisheit  ein  mächtiges  Mittel  sittlicher  Disziplin  geliefert, 
das   oft  zum  Nutzen   der  Gesellschaft   bewundernswerte 
Opfer  hat  gebieten  können,  die  gleichwohl  nur  scheinbar 
solche   waren   und   stets   auf   ein  kluges  Abwägen   von 
Interessen    zurückzuführen   waren.     Die    wohlwollenden 
und  uninteressierten  Gefühle,  die  der  menschlichen  Natur 
eigen  sind,    haben  zweifellos  durch  ein  solches  Regime 
hindurch  und  sogar  aus  verschiedenen  Rücksichten  unter 
seinem  mittelbaren  Anstoß   sich  offenbaren  müssen;    in- 
dessen, obgleich  ihre  Entwicklung  auf  diese  Weise  nicht 
hat  unterdrückt  werden  können,  hat  ihr  Charakter  daher 
eine  schwerwiegende  Veränderung  erfahren,  die  uns  ver- 
mutlich noch  nicht  gestattet,  ihre  Natur  und  ihre  Inten- 
sität vollständig  zu  erkennen,  weil  es  an  einer  geeigneten 
und  unmittelbaren  Übung  mangelt.     Es  ist  im  übrigen 
hier  ganz  am  Platze,  anzunehmen,  daß  jene  beständige 
Gewohnheit  persönlicher  Berechnungen  im  Hinblick  auf 
die  teuersten  Interessen  des  Gläubigen  vermöge  gradueller 
Verwandtschaft  auch  in  jeder  anderen  Hinsicht  bei  dem 
Menschen  ein  Übermaß  an  Vorsicht,   an  Vorsorge  und 
schließlich  an  Egoismus  entwickelt  hat,  das  seine  Grund- 
organisation nicht  forderte  und  das  infolgedessen  eines 
Tages    unter    einem    besseren    Regime    wird    abnehmen 
können.     Was  auch  an  dieser  Vermutung  sein  mag,  es 
bleibt  unbestreitbar,  daß  der  theologische  Gedanke  seiner 
Natur  nach  wesentlich  individuell  und  niemals  unmittel- 
bar  kollektiv   ist.     In    den  Augen    des  Glaubens,    vor 
allem    des  monotheistischen,  existiert  das  soziale  Leben 
nicht,  aus  Mangel  an  einem  Ziele,  das  ihm  eigen  wäre; 
die   menschliche  Gesellschaft  kann   da  nur  unmittelbar 
eine  bloße  Anhäufung  von  Individuen  darbieten,  deren 
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Vereinigung  fast  ebenso  zufällig  als  vorübergehend  ist, 
und  welche,  da  ein  jeder  allein  mit  seinem  eigenen  Heil 
beschäftigt  ist,  die  Teilnahme  an  dem  des  anderen  nur 
als  ein  mächtiges  Mittel  auffassen,  das  ihrige  besser  zu 
verdienen,  indem  sie  den  höchsten  Vorschriften  ge- 
horchen, welche  ihnen  die  Verpflichtung  dazu  auferlegt 
haben.  Unsere  achtungsvolle  Bewunderung  wird  sicher- 
lich stets  der  priesterlichen  Klugheit  geschuldet  werden, 
die  unter  dem  glücklichen  Antrieb  eines  allgemeinen 
Instinktes  lange  Zeit  einen  hohen  praktischen  Nutzen 
aus  einer  so  unvollkommenen  Philosophie  zu  ziehen  ver- 
mocht hat.  Aber  jene  gerechte  Anerkennung  kann  nicht 
so  weit  gehen,  künstlich  dieses  anfängliche  Regime  über 
seine  provisorische  Bestimmung  hinaus  zu  verlängern, 
wenn  die  Zeit  schließlich  für  eine  Ordnung  gekommen 
ist,  die  mehr  mit  unserer  gesamten  Natur  in  Beziehung 
auf  Denken  und  Fühlen  übereinstimmt. 

2.  Der  Oeist  des  PositiTismus  ist  unmittelbar  sozial. 

56.  Der  positive  Geist  ist  hingegen  soweit  als  mög- 
lich und  ohne  irgendwelche  Schwierigkeit  eben  zufolge 
der  ihm  eigentümlichen  Tatsächlichkeit  unmittelbar  sozial. 
Für  ihn  existiert  der  eigentliche  Mensch  nicht ;  es  kann 
nur  die  Menschheit  existieren,  da  alle  unsere  Entwicklung 
der  Gesellschaft  verdankt  wird,  in  welcher  Beziehung 
man  sie  auch  ansehe.  Wenn  die  Idee  der  Gesellschaft 
noch  eine  Abstraktion  unserer  Intelligenz  zu  sein  scheint, 
ist  dies  vor  allem  eine  Folge  des  alten  philosophischen 
Regimes ;  denn  in  Wahrheit  ist  der  Idee  des  Individuums 
ein  solcher  Charakter  eigen,  zum  mindesten  bei  unserer 
Art.  Die  gesamte  neue  Philosophie  wird  stets  danach 
streben ,  ebenso  im  tätigen  wie  im  spekulativen  Leben 
die  Verbindung  eines  jeden  mit  der  Gesamtheit  von 
einer  Fülle  verschiedener  Gesichtspunkte  aus  hervor- 
zuheben, derart,  daß  sie  unwillkürlich  das  innere  Be- 
wußtsein der  gebührend  auf  alle  Zeiten  und  alle  Orte 
ausgedehnten  sozialen  Solidarität  der  Allgemeinheit  mit- 
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teilt.     Nicht  nur  wird  das  tätige  Erstreben  des  öffent- 
lichen  Wohles  unablässig  als  die  geeignetste   Art  dar- 
gestellt  werden ,    um    das    private  Glück  gemeinhin  zu 
sichern:  sondern  vermöge  eines  Einflusses,  der  zugleich 
unmittelbarer  und  reiner,  schließlich  wirksamer  ist,  wird 
die  möglichst  vollständige  Ausübung  der  altruistischen 
(g^n^reux)  Neigungen'^)  die  Hauptquelle  der  persönlichen 
Glückseligkeit   werden,    selbst  wenn  sie  ausnahmsweise 
keinen    anderen   Lohn    schaffen    dürfte    als   eine  unver- 
meidliche innere   Genugtuung.     Denn  wenn  das  Glück, 
wie  man  nicht  zweifeln  kann,  vor  allem  aus  einer  weisen 
praktischen  Wirksamkeit  hervorgeht,  muß  es  also  haupt- 
sächlich   von    den  Instinkten   des  Mitgefühls  abhängen, 
wenn  auch  unsere  Organisation  ihnen  in  der  Regel  keine 
überwiegende  Stärke  gewährt;    denn  die  wohlwollenden 
Gefühle  sind  die  einzigen,  die  sich  frei  in  dem  sozialen 
Zustande    entwickeln    können,    welcher    naturgemäß    sie 
mehr    und    mehr    anspornt,    indem   er  ihnen   ein    unbe- 
grenztes  Feld   eröffnet,    während  er  unumgänglich  eine 
gewisse     beständige    Unterdrückung     der    persönlichen 
Triebe  fordert,    deren  spontane   Entwicklung  dauernde 
Streitigkeiten    hervorrufen    würde.      In    dieser    weiten 
sozialen    Ausbreitung    wird    jeder    die    regelrechte    Be- 
friedigung jenes  Strebens,    sich  zu  verewigen,    wieder- 
finden,  die  zunächst  nur  mit  Hilfe   von  Illusionen  be- 
friedigt werden  konnte,  welche  von  nun  ab  mit  unserer 
geistigen  Entwicklung  unvereinbar  sind.     Da  das  Indi- 
viduum immer  nur  durch  die  Gattung  seine  Dauer  aus- 
zudehnen vermag,  wird  es  auf  diese  Weise  dahin  geführt 
werden ,    sich    so    vollständig  als  möglich  in  sie  _einzu- 
gliedern  dadurch,  daß  es  sich  ihrer  gesamten  Kollektiv- 
existenz   nicht  nur  der  Gegenwart,    sondern  "auch    der 
Vergangenheit   und   vornehmlich   der  Zukunft  tief  ver- 
bindet,   so    daß    es    die    volle   Lebensintensität   erlangt, 
welche  in  jedem  Falle  die  Gesamtheit  der  tatsächlichen 
Gesetze   zuläßt.     Diese    große   Verschmelzung  wird  um 
so  innerlicher   und  stärker  empfunden  werden  können, 
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als    die  neue   PhUosophie  notwendig  den  beiden   Arten 
des    Lebens  3«)    eine   gleiche    grundlegende  Bestimmung 
und  ein  gleiches  Entwicklungsgesetz  zuweist,  das  stets, 
sei  es  im  Hinblick  auf  das  Individuum  oder  die  Gattung, 
in  dem  beständigen  Fortschreiten  besteht,  dessen  Haupt- 
ziel  oben  charakterisiert  worden  ist,  d.  h.  die  Bestrebung, 
iu  beiderlei  Hinsicht  soweit  als  möglich  die  menschbche 
Eigenschaft   oder    die   Verbindung    der   Intelligenz    mit 
der  Soziabilität  vor  der  eigentlichen  Tierheit  vorwalten 
zu  lassen.    Da  alle  unsere  Gefühle,  welche  es  auch  seien, 
nur  durch  eine  unmittelbare  und  andauernde  Übung  zu 
entwickeln  sind ,  die  um  so  unentbehrlicher  ist ,  als  sie 
zunächst  von  geringerer  Energie  sind,  wäre  es  bier  fnr 
jeden,    der,   sei    es    selbst  empirisch, i«)    eine  wirkhche 
Kenntnis    des  Menschen   besitzt,    überflüssig,  länger  zu 
verweilen,  um   die  notwendige  Überlegenheit  des  posi- 
tiven Geistes  über  den  alten  theologisch-metaphysischen 
Geist   in   Beziehung    auf   die   eigentliche   und  wirksame 
Entwicklung  des  sozialen  Instinktes  zu  erweisen.   Dieser 
Vorrang  ist  von  einer  so  merklichen  Art,  daß  zweifellos 
der    allgemeine    Verstand    ihn    hinreichend    anerkennen 
wird,  lange  Zeit  bevor  die  entsprechenden  Einrichtungen 
ihre '  glücklichen    Eigentümlichkeiten    gebührend    haben 
verwirklichen  können. 


Dritter  Teil. 

Bedingungen  des  ersten  Auftretens 

der  positiven  Lehre. 

(Verbindung  der  Proletarier  und  der  Philosophen.) 

Erstes  Kapitel. 
Einrichtung  einer  höheren  Volksunterweisung. 

1.  Wechselbeziehung  zwischen  der  Verbreitung  der  posltlren 
Begriffe  und  den  gegenwärtigen  ZeitTerhältnlssen. 

57         Nach  den  gesamten   vorhergehenden  Hinweisen 
ist'  die  spontane  Überlegenheit   der   neuen  Phdosophie 
über  jede  derjenigen,  die  sich  heute  um  die  Herrschaft 
streiten,  nunmehr  ebenso  vom  sozialen  Standpunkt  aus 
gekennzeichnet,  als  sie  es  bereits  von  dem  intellektuellen 
Gesichtspunkt  aus  war,  so  weit  zum  mindesten,  als  es 
diese  Erörterung  zuläßt,  und  mit  dem  Vorbehalt  der  un- 
entbehrlichen Rückbeziehung  auf  das  angeführte  Werk.    ) 
Bei  dem  Abschluß  dieser  zusammenfassenden  Beurteilung 
ist   es  von  Wichtigkeit,    hier    die    glückliche  Wechsel- 
beziehung hervorzuheben,  die  sich  naturgemäß  zwischen 
einem   solchen    philosophischen   Geist    und  den  klugen, 
aber  empirischen  Vorkehrungen  herausstellt,  welche  die 
zeitgenössische  Erfahrung  von  nun  ab  allmählich  ebenso 
sehr   bei    den    Herrschenden   wie  bei  den  Beherrschten 
vorwiegende    Geltung   haben   läßt.     Indem   die  positive 
Lehre   unmittelbar   eine   ungeheure   geisjdge   Bewegung 
an  Stelle  einer^  unfruchtbaren  politiscEen  Agitation  setzt, 
e'ntwickeit    und  "heiligt   sie   nach    einer   systematischen 
Prüfung  die  Indifferenz  oder  den  Widerstand,  den   die 
allgemeine  Vernunft  und  die  Klugheit  der  Regierungen 
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im  Hinblick  auf  jede  ernsthafte  unmittelbare  Ausarbei- 
tung   der    eigentlichen    Einrichtungen    heute    überein- 
stimmend bekunden,  in  einer  Zeit,  in  der  es  solche  von 
wirksamer  Art  nur  mit  einem  rein  provisorischen  oder 
vorübergehenden  Charakter  geben  kann,  weil  eine  hin- 
reichend  rationelle    Basis    fehlt,    solange    die    geistige 
Anarchie  dauern  wird.     Da  diese  neue  Lehre  bestimmt 
ist,  schließlich  jene  fundamentale  Unordnung  durch  die 
einzigen  Mittel  auszurotten,  die  sie  überwinden  können, 
bedarf  sie  der  beständigen  Aufrechterhaltung  der  mate- 
riellen Ordnung    ebenso    der   inneren    wie   der  äußeren, 
ohne  die  eine  gewichtige  soziale  Betrachtung  weder  ge- 
bührend aufgenommen  noch  auch  hinreichend  ausgeführt 
werden  kann.    Sie  strebt  also  danach,  das  legitime  Vor- 
urteil zu  rechtfertigen    und  zu  fördern,    welches    heute 
das  einzige  große  politische  Ergebnis,    das   unmittelbar 
vereinbar  ist  mit  der  gegenwärtigen  Lage,    überall    er- 
weckt;   diese    sichert  ihm   übrigens  eine  besondere  Be- 
deutung durch  die   erheblichen  Schwierigkeiten,  welche 
sie  ihm  hervorruft,  indem  sie  stets  das  auf  die  Länge 
hin    unlösbare    Problem    stellt,    eine    gewisse    politische 
Ordnung   inmitten   einer  tiefen  moralischen  Unordnung 
aufrecht  zu  erhalten.     Außer  ihren  Zukunftsarbeiten  ge- 
sellt sich  die  positive  Lehre  zufolge  ihrer  direkten  Ten- 
denz unmittelbar  jener  bedeutsamen  Bemühung  bei,  die 
verschiedenen  gegenwärtigen  Lehren   gründlich  in  Miß- 
kredit zu  setzen,   indem  sie  bereits  besser  als  jede  von 
ihnen  die  entgegengesetzten  Aufgaben  erfüllt,  die  ihnen 
noch  bleiben  und   die  sie  allein  aus  freien  Stücken  um- 
schließt, indem  sie   sich   nämlich   bald  organisatorischer 
zeigt  als  die  theologische  Lehre  und  fortschrittlicher  als 
die    metaphysische    Lehre,    ohne   je    die    Gefahren    des 
Eückschritts    beziehungsweise   der  Anarchie  zulassen  zu 
können,  die  ihnen  eigen  sind.    Seitdem  die  Regierungen 
wenn   auch   auf  eine   unausgesprochene  Art  im   wesent- 
lichen   auf   jede  ernsthafte  Wiederherstellung  des  Ver- 
gangenen und  die  Völker  auf  jeden  schweren  Umsturz 
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der  Institutionen  verzichtet  haben,  hat  die  neue  Philo- 
sophie in  beiderlei  Hinsicht  nur  die  gewöhnlichen  Vor- 
bedingungen zu  fordern,  nämlich  Freiheit  und  Aufmerk- 
samkeit, die  man  ihnen  im  Grunde  genommen  überall 
gern  zugesteht  (wenigstens  in  Frankreich ,  wo  sich  vor 
allem  die  systematische  Ausarbeitung  zunächst  vollziehen 
muß)  Unter  diesen  natürlichen  Bedingungen  strebt  die 
positive  Lehre  einerseits  danach,  alle  gegenwärtigen 
Mächte  möglichst  bei  allen  ihren  Besitzern  zu  festigen 
und  andererseits  ihnen  sittliche  Verpflichtungen  autzu- 
erlegen,  die  mehr  und  mehr  mit  den  wahren  Bedurf- 
nissen der  Völker  übereinstimmen. 

58  Diese  unbestreitbaren  Anlagen  scheinen  zunächst 

heute  der  neuen  Philosophie  keine  anderen  wesentlichen 
Schwierigkeiten  lassen  zu  sollen  als  die,  welche  aus  der 
Unfähigkeit  oder  der  Fahrlässigkeit  ihrer  verschiedenen 
Förderer  hervorgehen  werden.     Eine  reifere  Beurteilung 
zeigt  indessen,  daß  sie  energische  Widerstände  bei  fast 
allen  jetzt  wirksamen  Köpfen  finden  muß,  gerade  wegen 
der  schwierigen  Erneuerung,  die  sie  von  ihnen  fordern 
würde,  damit  sie  unmittelbar  an  ihrer  Hauptarbeit  teil- 
nehmen können.    Wenn  diese  unvermeidliche  Opposition 
sich    auf   die   wesentlich  theologisch  oder  metaphysisch 
gerichteten  Intelligenzen  beschränken  würde,  würde  sie 
wenig  tatsächliche  Schwierigkeit  bieten,  weil  eine  mächtige 
Stütze  in  denen  bleiben  würde,  deren  Zahl  und  Einfluß 
täglich  wächst    und   die  vornehmlich  sich  den  positiven 
Studien  hingeben.     Indessen  hat  die  neue  Lehre  selbst 
von  jenen  infolge  eines  leicht  erklärlichen  Mißgeschickes 
vielleicht  am  wenigsten  Beistand  und  am  meisten  Hemm- 
nisse   zu    erwarten:    eine    unmittelbar  aus  den  Wissen- 
schaften hervorgegangene  Philosophie  wird  mutmaßlich 
ihre    gefährlichsten  Gegner   bei   denen    finden,    die    sie 
heute  betreiben.    Die  Hauptquelle  dieses  beklagenswerten 
Konfliktes    besteht   in    der   blinden    und    zerstreuenden 
Spezialisierung,  die  den  gegenwärtigen  wissenschaftlichen 
Geist   zufolge    seiner    notwendig    partiellen   Gestaltung, 
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welche    der    wachsenden  Kompliziertheit   der  studierten 
Erscheinungen  entspricht,    in  tiefgehender  Weise  kenn- 
zeichnet, wie  ich  es  unten  ausdrücklich  angeben  werde. 
Dieser  provisorische  Verlauf,    den  vor  allem  unter  den 
Mathematikern  ein  gefährliches  akademisches  Herkommen 
heute  in  die  Länge  hinzuziehen  sich  bemüht,  entwickelt 
die  wahre  Positivität  bei  jeder  Intelligenz  lediglich  im 
Hinblick  auf  einen  schwachen  Teil  des  geistigen  Systems 
und  läßt  den  ganzen  Rest  unter  einem  ungewissen  theo- 
logisch-metaphysischen Regime  oder  übergibt  ihn  einem 
noch  drückenderen  Empirismus,^^)  derart,  daß  der  wahr- 
hafte   positive  Geist,   welcher  sich   auf  die  Gesamtheit 
der   verschiedenen    wissenschaftlichen   Arbeiten    bezieht, 
im  Grunde  nicht  vollständig  von  einem  von  denen  ver- 
standen   werden   kann,    die  ihn  naturgemäß  vorbereitet 
haben.    Mehr  und  mehr  dieser  unvermeidlichen  Tendenz 
hingegeben,  werden  die  eigentlichen  Gelehrten  in  unserem 
Jahrhundert  in  der  Regel  auf  eine  unüberwindliche  Ab- 
neigung  gegen  jede  allgemeine  Idee  und  auf  die  völlige 
Unmöglichkeit  hingeführt,  einen  philosophischen  Begriff 
tatsächlich    zu    beurteilen.     Man    wird    im    übrigen    die 
Bedeutung   eines  solchen  Gegensatzes   sich  eher  zu  Be- 
wußtsein führen,  wenn  man  beobachtet,  daß  er,  hervor- 
gegangen aus  den  Gewohnheiten  im  Geistigen,    sich  in 
der  Folge   auf   die  verschiedenen  entsprechenden  Inter- 
essen hat  ausbreiten  müssen,  die  unser  wissenschaftliches 
Regime  vor  allem  in  Frankreich  in  tiefgreifender  Weise 
an  jenes  verhängnisvolle  Spezialstudium  knüpft,  wie  ich 
es  eingehend  in  meinem  angeführten  Werk  nachgewiesen 
habe.     So    wird   die  neue  Philosophie,    die    unmittelbar 
den  Geist   der  Gesamtheit  fordert,    und   die  für  immer 
vor  allen  heute  errichteten  Studienzweigen  die  werdende 
Wissenschaft   der   sozialen   Entwicklung  vorwalten   läßt, 
notwendig    eine    zugleich   aktive   und   passive  innerliche 
Abneigung   in    den   Vorurteilen   und   den  Passionen  der 
einzigen  Klasse  finden,  die  ihr  unmittelbar  einen  speku- 
lativen Stützpunkt  hätte  bieten  können,  und  bei  der  sie 
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lange  Zeit  nur  rein  individuelle  Zustimmungen  erhoffen 
darf,  die  da  vielleicht  seltener  sind  als  irgendwo  sonst.  ) 

2.  Notwendige  ünlTersalität  dieser  Unterweisung. 

59  Um   jenes    spontane    Zusammenwirken   verschie- 

dener Widerstände,  die  ihr  heute  die  große  Zahl  der 
eigentlich  spekulativen  Köpfe  darbietet,  gebührend  zu 
überwinden,  kann  die  positive  Lehre  keine  andere  allge- 
meine Hilfsquelle  finden  als  die,  einen  unmittelbaren  und 
nachhaltigen  Aufruf  an  den  allgemeinen  gesunden  Men- 
schenverstand zu  veranstalten ,  indem  sie  sich  von  nun 
ab  bemüht,  in  der  tätigen  Masse  die  wissenschaftlichen 
Hauptaweige  systematisch  zu  verbreiten,  welche  geeignet 
sind;  hier  die  unentbehrliche  Baals  ihrer  großen  philo- 
sophischen Ausarbeitung  darzustellen.  Diese  vorläufigen 
Stildien,  naturgemäß  bisher  beherrscht  durch  jenen  Geist 

^nes  empirische  Übergewicht'»)  des  Deteüf  ist««  ^ei  den 
meisten  Gelehrten  der  Gegenwart  und  ihre  blinde  Abneigung 
gegen  jede  Verallgemeinerung,  welcher  Art  sie  auch  fi,  finden 
rieh   vornehmlich  in  Frankreich  durch   ihre   gewohnhche   Ver- 
einieunR  in  Akademien  bedeutend  Terschlimmert     wo   die  ver- 
schiedenen Vorurteile  analytischer  Art  sich  wechselseitig  steigern, 
wo    rieh    im    übrigen    allzu    oft   unbrauchbare   1°*«^»«!"  ,.«"*- 
wkkeln ,   wo   schließlich   rieh   von  selbst  eine  Art  bestand  gen 
Aufruhrs  gegen  das  synthetisch    gerichtete  Eegime  organisiert, 
das    von    nun   ab   vorwalten  soll.    Der  Trieb  nach  Fortschntt, 
der  vor  einem  halben  Jahrhundert  den  revolutionären  Geist  kenn- 
zrichnete,  hatte  dunkel  ein  Bewußtsein  jener  wesentlichen  Ge- 
fahren gehabt ,   so  daß  er  die  direkte  Unterdrückung  Jener  im 
Rückstände  gebliebenen  Gesellschaften  bestimmte ,   welche  nur 
zur  voriäufigen  Ausarbeitung  des  poritiven  Geistes  taugten  und 
deshalb  mehr  und  mehr  zu  seiner  schließlichen  Systematis.erung 
in   feindlichen  Gegensatz   traten.     Wenn  auch  jene  kühne,  ge- 
wöhnUch  80  ungünstig  beurteilte  Maßregel  damals  voreilig  war 
weil  jene  schweren  Unzulänglichkeiten  noch  nicht  hinreichena 
erkannt  werden  konnten,  bleibt  es  nichtsdestoweniger  gewiß,  dafi 
diese  wissenschaftlichen  Verbände  bereits  die  Hauptaufgabe  er- 
füllt hatten,  die  ihre  Natur  zuließ ;  seit  üirer  Wiederherstellung 
ist  ihr  Einfluß  für  den  gegenwärtigen  Veriauf  der  großen  geistigen 
Entwicklung  im  Grunde  viel  mehr  schädlich  als  nützlich  gewesen. 
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empirischer  Spezialität,  der  für  die  entsprechenden 
Wissenschaften  richtunggebend  ist,  werden  stets  aufge- 
faßt und  geleitet,  als  wenn  jede  von  ihnen  vor  allem 
auf  einen  gewissen  ausschließlichen  Beruf  vorbereiten 
müßte;  dies  verbietet  augenscheinlich  selbst  bei  denen, 
die  am  meisten  Muße  hätten,  die  Möglichkeit,  mehrere 
von  ihnen  je  zu  umfassen  oder  wenigstens  so  weit  als 
es  die  sonstige  Bildung  gesunder  Allgemeinbegriffe 
fordern  würde.  Indessen  kann  dies  nicht  mehr  so  sein, 
wenn  eine  solche  Unterweisung  unmittelbar  zu  der  all- 
umfassenden Erziehung  bestimmt  ist,  die  notwendig  deren 
Charakter  und  Richtung  trotz  jeder  entgegengesetzten 
Tendenz  wechselt.  Die  Allgemeinheit,  die  in  der  Tat 
weder  Mathematiker  noch  Astronom  noch  Chemiker  usw. 
werden  will,  leidet  beständig  an  dem  gleichzeitigen 
Mangel  aller  grundlegenden,  auf  ihre  wesentlichen  Be- 
griffe zurückgeführten  Wissenschaften:  sie  bedarf  nach 
dem  sehr  bemerkenswerten  Ausdruck  unseres  großen 
Moli^re  Aufklärungen  über  alles  (des  clart^s  de  tout^^). 
Diese  notwendige  Gleichzeitigkeit  existiert  für  sie  nicht 
nur,  wenn  sie  diese  Studien  in  ihrer  abstrakten  und  all- 
gemeinen Bestimmung  ansieht,  als  einzige  rationelle 
Grundlage  der  Gesamtheit  der  menschlichen  Begriffe; 
sie  findet  sie  auch,  wenngleich  weniger  direkt,  selbst  im 
Hinblick  auf  die  verschiedenen  konkreten  Anwendungen 
wieder,  deren  jede  anstatt  sich  ausschließlich  auf  einen 
bestimmten  Zweig  der  Philosophie  der  Natur  zu  be- 
ziehen, im  Grunde  auch  mehr  oder  minder  von  allen 
übrigen  abhängt.  So  ist  die  allumfassende  Verbreitung 
der  positiven  Hauptstudien  nicht  allein  heute  dazu  be- 
stimmt, ein  bei  der  Allgemeinheit  bereits  sehr  ausge- 
sprochenes Bedürfnis  zu  befriedigen;  diese  wird  sich 
mehr  und  mehr  bewußt,  daß  die  Wissenschaften  nicht 
ausschließlich  den  Gelehrten  vorbehalten  sind,  sondern 
daß  sie  für  sie  selbst  da  sind.  Zufolge  einer  glücklichen 
spontanen  Rückwirkung  wird  eine  solche  Bestimmung, 
wenn  sie  gebührend  entwickelt  werden  wird,  den  wissen- 
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gchaftlichen  Geist  der  Gegenwart  völlig  vervollkommnen 
müssen,  indem  sie  ihn  seiner  blinden  und  zerstreuenden 
Spezialisiertheit  beraubt,  derart,    daß  sie  ihn  allmählich 
den    für  seine  hauptsächliche  Sendung  unentbehrlichen 
wahren  philosophischen  Charakter  erwerben  läßt.    Dieser 
Weg  ist  auch  der  einzige,    der  in  unseren   Tagen  all- 
mählich außerhalb   der  eigentlichen  spekulativen  Klasse 
ein  weites,  aus  freien  Stücken  wirkendes  Tribunal  schaffen 
kann,    ebenso  unparteiisch  als  unwiderleglich,   gebildet 
aus  der  Masse  der  verständigen  Menschen;   vor  diesem 
werden   für    immer  viele  falsche   wissenschaftliche  Mei- 
nuncren  dahinschwinden,  welche  die  der  vorläufigen  Aus- 
arbeitung   eigenen    Gesichtspunkte    der    beiden    letzten 
Jahrhunderte  in  tiefgreifender  Weise  mit  den  wahrhaft 
positiven  Lehren  haben  vermischen  müssen,  die  sie  aber 
notwendig  ändern  werden,  soweit  nicht  diese  Erörterungen 
schließlich  dem  allgemeinen  gesunden  Menschenverstand 
unmittelbar  Untertan  sein  werden.    In  einer  Zeit,  in  der 
man    unmittelbare   Wirksamkeit  nur  von  stets  proviso- 
rischen, unserer  vorübergehenden  Lage  wohl  angepaßten 
Maßregeln  erwarten  darf,  wird  die  notwendige  Organi- 
sation   eines   solchen    allgemeinen   Stützpunktes    für  die 
Gesamtheit    der    philosophischen    Arbeiten    in    meinen 
Augen    das    soziale    Hauptergebnis,    das    die    gesamte 
Popularisierung  der  tatsächlichen  Erkenntnisse  jetzt  her- 
vorbringen kann :  die  Allgemeinheit  wird  auf  diese  Weise 
der   neuen  Lehre    ein   vollständiges  Äquivalent  für  die 
Dienste  leisten,  die  diese  Organisation  ihr  erstatten  wird. 
60.         Dieses  große  Ergebnis  könnte  nicht  hinreichend 
erzielt  werden,  wenn  diese  beständige  Unterweisung  für 
eine  einzige  beliebige  Klasse,   sei    sie    selbst   sehr    aus- 
gebreitet, bestimmt  wäre.    Man  muß  hier  auf  die  Gefahr 
der  Frühreife  hin  stets  die  gesamte  Allheit  der  Intelli- 
genzen   im   Auge   haben.     In    dem    mustergültigen    Zu- 
stande,   den  diese  Bewegung  vorbereiten  muß,   werden 
sie  alle  ohne  irgendwelche  Ausnahme  noch  Unterschied 
stets    das    gleiche    grundlegende   Bedürfnis    nach    jener 
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ersten  Philosophie  bekunden ,  die  aus  der  Gesamtheit 
der  tatsächlichen  Begriffe  hervorgegangen  ist,  und  die 
dann  die  systematische  Grundlage  der  praktischen  ebenso 
wie  spekulativen  menschlichen  Weisheit  werden  muß,  so 
daß  sie  angemessener  die  unentbehrliche  soziale  Aufgabe 
erfüllt  die  sich  bisher  an  die  allumfassende  christliche 
Unterweisung  knüpfte.  Es  ist  also  von  hoher  Wichtig- 
keit daß  seit  ihrem  Ursprünge  die  neue  philosophische 
Lehre  so  weit  als  möglich  jenen  großen  elementaren 
Grundzug  sozialer  Universalität  entwickelt,  der,  schließ- 
lich im  Sinne  ihrer  hauptsächlichen  Bestimmung,  heute 
ihre  größte  Macht  gegenüber  den  verschiedenen  Wider- 
ständen darstellen  wird,  denen  sie  begegnen  muß. 

g.  Wesentlich  Yolkstümliche  Bestimmung  dieses  Unterrichts. 

61      Um  besser  jene  notwendige  Tendenz  zu  kennzeich- 
nen, hat  mich  eine  zuerst  instinktive,  dann  systematische 
innere  Überzeugung  seit  langer  Zeit  veranlaßt,  stets  die 
in  dieser  Abhandlung  auseinandergesetzte  Lehre  in  ihrer 
besonderen  Bestimmung  für  die  zahlreichste  Klasse  dar- 
zustellen, welche  unsere  Zeitlage  jeder  regelrechten  Unter- 
weisung   entbehren    läßt,    eine   Folge    des    wachsenden 
Schwindens    der   rein  theologischen  Unterweisung,    die, 
einzig  für  die  Gebildeten    durch  eine  gewisse  metaphy- 
sische und  literarische  Unterweisung  ersetzt,  für  die  Masse 
des  Volkes  besonders  in  Frankreich  kein  ähnliches  Äqui- 
valent hat  erhalten  können.    Die  Wichtigkeit  und  Neu- 
heit   einer    solchen  beständigen  Einrichtung,    mein  leb- 
hafter  Wunsch,  daß  sie  gebührend  gewürdigt,  und    wenn 
ich  es  sagen  darf,  auch  nachgeahmt  würde,  verpflichten 
mich,   hier  die  Hauptgründe  jener  geistigen  Berührung 
anzugeben,  der  auf  diese  Weise  die  neue  philosophische 
Lehre  heute  im  besonderen  mit  den  Proletariern  ^^)  ein- 
gehen   muß ,    ohne    daß    indessen    ihre  Unterweisung  ]e 
eine  beliebige  Klasse  ausschließen  darf.    Welche  Hinder- 
nisse auch   der  Mangel    an  Eifer   oder  an  innerer  Er- 
hebung in  beiderlei  Hinsicht   tatsächlich   einer   solchen 
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Annäherung  schaffen  mag,  so  ist  es  im  allgemeinen  doch 
leicht   zu    erkennen,    daß   von  allen  Teilen    der  gegen- 
wärtigen Gesellschaft  das   eigentliche  Volk  zufolge  der 
Bestrebungen  und  der  Bedürfnisse,  die  aus  seiner  eigen- 
tümlichen Lage  hervorgehen,  im  Grunde  am  besten  ver- 
anlagt  sein    muß,    die    neue  Philosophie  günstig  aufzu- 
nehmen,  welche    schließlich   da  ebenso  in  geistiger  wie 
in  sozialer  Hinsicht  ihre  Hauptstütze  finden  muß. 
62.     Eine   erste  Betrachtung,    die    es  zu  vertiefen  gilt, 
wenngleich  ihre  Natur  vor    allem    negativ  ist,   geht    in 
dieser  Beziehung  aus  einer  kritischen  Beurteilung  dessen 
hervor,    was   bei   der  ersten  Ansicht  scheinbar  eine  er- 
hebliche Schwierigkeit  bieten   könnte,    d.  h.  der  gegen- 
wärtige Mangel  an  jeder  spekulativen  Kultur.   Zweifellos 
ist  es  zum  Beispiel  bedauerlich,  daß  jene  yolkstümliche 
Unterweisung    in    der    astronomischen    Philosophie    bei 
denen,    für  die  sie  vor  allem  bestimmt  ist,    noch  nicht 
irgendwelche  mathematischen  Vorstudien  vorfindet,   die 
sie  zugleich  wirksamer  und  leichter  machen  würden,  und 
die  auch  ich  genötigt  bin,  hier  vorauszusetzen.   Indessen 
die  gleiche  Lücke  würde  sich  auch  bei  den  meisten  üb- 
rigen Klassen    der  Gegenwart  vorfinden   in    einer  Zeit, 
in  der  die  positive  Unterweisung  in  Frankreich  auf  ge- 
wisse spezielle  Berufe   beschränkt   bleibt,   die   sich   im 
wesentlichen    anknüpfen    an    die    polytechnische  Schule 
oder  an  die  medizinischen  Schulen.    Es  handelt  sich  da 
also  nicht  um  etwas,    das  unseren  Proletariern  wirklich 
im   besonderen    eigen    wäre.     Was    ihren    gewöhnlichen 
Mangel   an  jener  Art  von   regelrechter  Kultur  anlangt, 
den  heute  die  gebildeten  Klassen  empfangen,  so  fürchte 
ich   nicht   in   eine   philosophische  Übertreibung  zu  ver- 
fallen, wenn  ich  behaupte,  daß  hieraus  sich  für  die  Geister 
des    Volkes    anstatt    einer   wirklichen    Unzulänglichkeit 
ein  bemerkenswerter  Vorteil  ergibt.    Ohne  hier  zu  einer 
unglücklicherweise  allzu  leichten  Kritik  zurückzukehren, 
die  seit  langer  Zeit  hinreichend  vollzogen   ist,  und  die 
die  tägliche  Erfahrung    mehr    und    mehr  in  den  Augen 
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der  meisten  vernünftigen  Menschen  bestätigt,    es  wäre 
jetzt  schwerlich  eine  Vorbereitung  zu  denken,    die  un- 
verständiger   und    für   das    gewöhnliche    Verhalten    im 
tätigen  oder  selbst  spekulativen  wirklichen  Leben  gefähr- 
licher wäre  als  die,  welche  aus  jener  eiteln  Unterweisung 
zunächst  in  Worten,    dann   in  Wesenheiten  hervorgeht, 
bei    der   noch    so  viele    kostbare  Jahre   unserer  Jugend 
verloren  gehen.     Bei  dem  größeren  Teile  derer,   die  sie 
empfangen,  flößt  sie  nunmehr  eben  nur  einen  fast  unüber- 
windlichen Abscheu  gegen  jede  intellektuelle  Arbeit  für 
den  gesamten  Verlauf  ihres  Lebens   ein:    indessen   ihre 
Gefahren  werden  viel    schwerwiegender  bei   denen,    die 
sich    ihr    mehr    im  besonderen   hingegeben  haben.     Die 
Untauglichkeit  für  das  wirkliche  Leben,  die  Verachtung 
der  vulgären  Berufe,    die  Unfähigkeit,    einen  positiven 
Begriff  gebührend   zu   beurteilen,    und    der  Widerwille, 
der  sich  hieraus  bald  ergibt,   machen  sie  heute  allzuoft 
geneigt,    eine  unfruchtbare  metaphysische  Agitation  zu 
fördern,    welche  unruhige,    auf  Grund    dieser   verhäng- 
nisvollen Erziehung  entwickelte  Ansprüche,    unter  dem 
Einflüsse    einer    mangelhaften    historischen    Bildung    in 
politischer  Hinsicht  sogleich  Verwirrung  stiften  lassen; 
dadurch  daß  diese  einen  falschen,  dem  Altertum  eigenen 
Begriff  des  sozialen  Typ  vorwalten  läßt,  hindert  sie  ge- 
meinhin ein  Verständnis  der  modernen  Soziabilität.    Zieht 
man  in  Betracht,  daß  fast  alle,  die  in  verschiedener  Hin- 
sicht die  menschlichen  Angelegenheiten  leiten,  hierfür  auf 
solche  Weise  vorbereitet  worden  sind,  so  kann  man  nicht 
von  der  schändlichen  Unwissenheit    überrascht  werden, 
die    sie    allzuoft    im    Hinblick    auf    die    geringfügigsten 
Gegenstände,    selbst  solche  materieller  Art,   bekunden, 
noch  von  ihrer  häufigen  Neigung,  das  Wesentliche  (le  fond) 
um  der  Form  willen  zu  vernachlässigen,  indem  sie  über 
alles  die  Kunst  des  Schönredens  stellen,  wie  widersprechend 
oder   verderblich    auch    die    Anwendung    davon    werde, 
noch    schließlich   von    der    besonderen  Tendenz   unserer 
gebildeten  Klassen,  begierig  alle  die  Verirrungen  aufzu- 
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nehmen,    die    tagtäglich   aus  unserer  geistigen  Anarchie 
hervorgehen.     Eine  solche  Beurteilung  macht  im  Gegen- 
teile geneigt,  darüber  zu  erstaunen,  daß  diese  verschiedenen 
Mißlichkeiten    nicht  in  der  Regel  mehr  verbreitet  sind; 
sie  führt  dazu,    den    angeborenen  Sinn    für  das  Rechte 
und    die    natürliche  Weisheit   des  Menschen  tief  zu  be- 
wundern, welche  unter  dem  der  Gesamtheit  unserer  Zi- 
vilisation eigenen  glücklichen  Antrieb  von  selbst  großen- 
teils jene  gefährlichen  Folgerungen  eines  abgeschmackten 
Systems  allgemeiner  Erziehung  in  Grenzen  halten.     Da 
dieses  System    seit  dem  Ende  des  Mittelalters,    wie  es 
bis  jetzt  noch  ist,  der  hauptsächliche  soziale  Stützpunkt 
des  metaphysischen  Geistes  gewesen  ist,  sei  es  zunächst 
gegenüber  der  Theologie,  sei  es  in  der  Folge  auch  gegen- 
über   der  Wissenschaft,    begreift   man    leicht,    daß    die 
Klassen,  die  es  nicht  hat  entwickeln  können,  eben  dadurch 
viel  weniger  von  jener  vorübergehenden  Philosophie  er- 
griffen  und    demzufolge    eher   für  das  positive  Stadium 
geneigt  sein  müssen.    Dieser  Art  also  ist  der  gewichtige 
Vorteil,  den  der  Mangel  scholastischer  Erziehung  heute 
unseren   Proletariern    sichert,    und    der    im  Grunde    sie 
weniger    als    die   Mehrzahl    der  Gebildeten  in  Überein- 
stimmung mit  der  täglichen  Erfahrung  für  die  verschie- 
denen verwirrenden  Sophismen  zugänglich  macht,  einer 
beständigen  Aufreizung  zum  Trotz,   die  es  systematisch 
auf  die  Leidenschaften  absieht,  die  sich  auf  ihre  soziale 
Lage    beziehen.      Sie    mußten    ehemals    in    tiefgehender 
Weise  von    der  Theologie,   besonders   der  katholischen, 
beherrscht    werden;    indessen    während    ihrer    geistigen 
Emanzipation  hat  die  Metaphysik  sie  nur  streifen  können, 
weil  sie  hier  nicht  der  besonderen  Kultur  begegnete,  auf 
der  sie  beruht :  einzig  die  positive  Philosophie  wird  von 
neuem    sie    gänzlich   ergreifen  können.     Die  vorläufigen 
Bedingungen,  die  so  sehr  von  den  ersten  Vätern  dieser 
abschließenden    Philosophie    empfohlen    worden    waren, 
müssen    sich    auf   diese   Weise    eher    erfüllt    finden    als 
irgendwo    sonst:    wenn    die    berühmte    tabula  rasa  von 
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Bacon  und  Descartes  je  vollständig  zu  verwirklichen 
wäre  würde  dies  sicherlich  bei  den  Proletariern  der 
Gegenwart  sein,  die  hauptsächlich  in  Frankreich  viel 
mehr  als  irgendeine  Klasse  dem  Idealtyp  jenes  auf  die 
rationelle     Positivität     vorbereitenden     Zustandes     sich 

nähern.  , 

63.     Indem  man  von  einem   innerlichen  und  dauernden 
Gesichtspunkte  aus  jene  natürliche  Hinneigung  der  In- 
telligenzen   des  Volkes    nach   der  gesunden  Philosophie 
untersucht,   erkennt  man  leicht,    daß   sie   stets  aus  der 
grundlegenden    Solidarität  hervorgehen    muß,    die  nach 
unseren    früheren  Erklärungen  wieder    unmittelbar    den 
wahrhaften  Geist  der  Philosophie    an    den    allgemeinen 
gesunden  Menschenverstand  als  an  seine  erste  notwendige 
Quelle  anschließt.    Nicht  nur  muß  sich  heute  tatsächhch 
dieser  so  mit  Recht  von  Descartes  und  Bacon  verkün- 
digte gesunde  Menschenverstand  bei  den  unteren  Klassen 
dank  jenes  glücklichen  Mangels  an  scholastischer  Kultur, 
der  sie  den  ungewissen  oder  sophistischen  Gewohnheiten 
weniger  zugänglich  macht,    reiner    und    stärker  finden. 
Diesem  vorübergehenden  Unterschiede,  den  eine  bessere 
Erziehung    der  gebildeten  Klassen   allmählich    aufheben 
wird,  muß  man  einen  anderen,  notwendig  dauernden  an- 
schließen,   der  sich   auf  den    geistigen  Einfluß  der  ver- 
schiedenen sozialen  Funktionen  bezieht,  die  den  beiden 
Arten  von  Intelligenzen   zufolge   besonderen  Eigentüm- 
lichkeit ihrer  gewöhnlichen  Leistungen  eigen  sind.    Seit- 
dem die  tatsächliche  Wirksamkeit  der  Menschheit  in  der 
Außenwelt  bei  den  Modernen  begonnen  hat,   sich  von 
selbst  zu  organisieren ,   fordert  sie  die  beständige  Ver- 
einigung von  zwei  verschiedenen  an  Zahl  sehr  ungleichen, 
aber  in  nämlicher  Weise  unentbehrlichen  Klassen :  einer- 
seits   die    stets  wenig   zahlreichen    eigentlichen  Unter- 
nehmer,   die  im  Besitz   der  verschiedenen  zuträglichen 
Materien,  worunter  das  Geld  und  der  Kredit  verstanden 
ist,  die  Gesamtheit   jeder  Arbeit  leiten,  indem  sie  dem- 
zufolge  die   hauptsächliche  A^erantwortlichkeit   für  alle 
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Ergebnisse,   welche    es    auch   seien,    auf    sich    nehmen, 
andererseits  die  direkten  Arbeiter  (Operateurs),  die  von 
einem  periodischen  Lohne  leben  und  die  ungeheure  Mehr- 
heit  der  Arbeitenden  (travailleurs)  bilden,   die  in  einer 
Art    von    gegenstandsloser  Absicht    (Intention  abstraite) 
iede  der  elementaren  Handlungen   ausführen ,    ohne   im 
besonderen  über  ihre  Mitwirkung  auf  das  Endziel  Vor- 
meinun^en  zu  fassen.     Diese  letzteren   haben  allem  mit 
der  Natur  unmittelbar  zu  kämpfen,  während  die  ersteren 
vor  allem  mit  der  Gesellschaft  zu  schaffen  haben    Wie 
es  notwendig  aus  diesen  grundlegenden  Verschiedenheiten 
folgt   muß  die  spekulative  Wirksamkeit,  die  wir  m  ihrer 
Beziehung  zu  dem  industriellen  Leben   mit  dem  Zweck 
einer  unwillkürlichen  Entwicklung  des  positiven  Geistes 
erkannt  haben,  in  der  Regel  sich  bei  den  Arbeitern  eher 
als  unter  den  Unternehmern  wahrnehmen  lassen;    denn 
ihre  eigentümlichen  Leistungen  bieten  einen  einfacheren 
Grundzug  dar,  ein  klares,  bestimmtes  Ziel,  näher  gelegene 
Ergebnisse  und  un  ab  weislichere  Bedingungen.    Die  posi- 
tive Schule  wird   hier   also  naturgemäß  einen  leichteren 
Zugang    für    ihre    allumfassende    Lehre    und    lebhaftere 
Sympathie    für    ihre   philosophische   Erneuerung    finden 
müssen,  wenn  sie  fähig  sein  wird,  gebührend  in  dieses 
ausgedehnte  soziale  Milieu  einzudringen.     Sie  wird  hier 
gleichzeitig  sittlich  verwandten  Zügen  begegnen  müssen, 
die  nicht  weniger  wertvoll  sind  als  jene  geistigen  Har- 
monien, eine  Folge  jener  gemeinsamen  materiellen  Sorg- 
losigkeit »^)    welche    unsere  Proletarier   von    selbst    der 
wahrhaft  philosophierenden  Klasse  annähert,  wenigstens 
^?enn-die-se   schließlich    die   ihrer  sozialen  Bestimmung 
entsprechenden  Sitten   angenommen  haben  wird.     Diese 
glückliche    für   die  allumfassende  Ordnung    ebenso   wie 
für  das  persönliche  Glück   günstige  Anlage  wird    eines 
Tages  eine  große  allgemeingültige  Bedeutung  auf  Grund 
der  systematischen  Fassung  der  allgemeinen  Beziehungen 
erwerben,  die  zwischen  jenen  beiden  äußersten  Elementen 
der  menschlichen  Gesellschaft  bestehen  müssen.    Indessen 
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von  jenem  Augenblick  an  kann  sie  ihre  entstehende 
Vereinigung  wesentlich  erleichtern,  indem  sie  für  das 
geringe  Maß  von  Muße  Ersatz  bietet,  das  die  täglichen 
Beschäftigungen  unseren  Proletariern  für  ihre  spekulative 
Belehrung  übrig  lassen.  Wenn  in  manchen  Ausnahme- 
fällen äußerster  Überlastung  dieses  beständige  Hindernis 
tatsächlich  jede  geistige  Entwicklung  hemmen  zu  müssen 
scheint,  ist  es  gewöhnlich  durch  jenen  Grundzug  weiser 
Sorglosigkeit  (impr^voyance)  ausgeglichen,  der  bei  jeder 
natürlichen  Unterbrechung  der  notwendigen  Arbeiten 
dem  Geist  eine  vollständige  Verfügbarkeit  verschafft. 
Die  wahre  Muße  muß  in  der  Regel  nur  in  der  Klasse 
fehlen,  die  sich  im  besonderen  damit  begabt  glaubt; 
denn  eben  infolge  ihres  Glückes  und  ihrer  Stellung 
bleibt  sie  gemeinhin  von  lebhaften  Sorgen  voreinge- 
nommen, die  fast  niemals  eine  wahrhafte  intellektuelle 
und  moralische  Ruhe  zulassen.  Dieser  Zustand  muß 
dagegen  für  die  Denker  oder  für  die  Arbeiter  auf  Grund 
ihrer  gemeinsamen  inneren  Befreiung  von  den  auf  die 
Anwendung  der  Kapitalien  gerichteten  Sorgen  und  in 
Unabhängigkeit  von  der  natürlichen  Regelmäßigkeit  ihres 
täglichen  Lebens  leicht  erreichbar  sein. 
64.  Wenn  diese  verschiedenen  geistigen  und  sittlichen 
Bestrebungen  gebührend  gewirkt  haben  werden,  wird 
also  sich  unter  den  Proletariern  am  besten  jene  all- 
umfassende Verbreitung  der  positiven  Lehre  verwirklichen 
müssen,  eine  unentbehrliche  Bedingung  für  den  all- 
mählichen Vollzug  der  philosophischen  Erneuerung. 
Ebenso  wird  bei  ihnen  der  beständige  Grundzug  eines 
solchen  Studiums  ein  am  reinsten  spekulativer  werden 
können,  weil  es  hier  eher  von  jenen  interessierten  An- 
sichten befreit  sein  wird,  welche  mehr  oder  minder  un- 
mittelbar die  fast  stets  von  begehrlichen  oder  ehrgeizigen 
Berechnungen  voreingenommenen  höheren  Klassen  hier 
mitbringen.  Nachdem  sie  hier  zunächst  die  allumfassende 
Begründung  jeder  menschlichen  Weisheit  gesucht  haben, 
werden  sie  in  der  Folge  aus  ihnen  wie  aus  den  schönen 
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Künsten    eine    regelmäßige   angenehme  Zerstreuung  für 
ihre  gesamten  täglichen  Mühen  schöpfen.     Da  ihre  un- 
vermeidliche soziale  Stellung  ihnen  eine  solche  wissen- 
schaftliche   oder   ästhetische    Zerstreung    viel   kostbarer 
machen  muß,  wäre  es  befremdend,  wenn  die  herrschenden 
Klassen    hierin    im   Gegenteil   ein   grundlegendes  Motiv 
erblicken  wollten,  sie  im  wesentlichen  ihr  fern  zu  halten, 
indem    sie    systematisch    die    einzige    Befriedigung    ver- 
weigerten, die  unbegrenzt  selbst  mit  jenen  geteilt  werden 
kann,    welche    auf    die    weniger    zugänglichen    Genüsse 
wohlweislich  verzichten  müssen.    Um  eine  solche  Weige- 
rung zu  rechtfertigen,  die  allzu  oft  vom  Egoismus  und 
der  Unüberlegtheit  diktiert  ist,  hat  man  allerdings  manch- 
mal eingeworfen,   daß  jene  spekulative  Popularisierung 
darauf  hinwirken   würde,  die  gegenwärtige  Unordnung 
in  tiefgehender  Weise  zu  verschärfen,  indem  sie  die  allzu 
oft  bereits  ausgesprochene  verhängnisvolle  Reizung  zur 
allgemeinen    Aufhebung    des    Standesunterschiedes    (d^- 
classement)  entwickelt.    Indessen  diese  natürliche  Furcht, 
der  einzige  ernsthafte  Einwurf,  der  in  dieser  Beziehung 
eine    wahre    Erörterung    verdiente,    geht    heute    in   der 
Mehrzahl  der  Fälle,  in  denen  es  sich  um  guten  Glauben 
handelt,  aus  einer  unverständigen,  zugleich  in  ästhetischer 
und  wissenschaftlicher  Beziehung  erfolgten  Verwechslung 
der  positiven  Lehre  mit  der  metaphysischen  und  litera- 
rischen hervor,  welche  allein  jetzt  organisiert  ist.    Diese, 
die,  wie  wir  bereits  erkannt  haben,  eine  sehr  verwirrende 
soziale    Wirkung    in    den    gebildeten    Klassen    ausübt, 
würde  tatsächlich   viel  gefährlicher   werden,  wenn  man 
sie  auf  die  Proletarier  ausdehnte,  wo  sie  außer  dem  Ab- 
scheu gegen  die  materiellen  Beschäftigungen  übermäßige 
ehrgeizige  Triebe   entwickeln   würde.     Indessen  sind  sie 
glücklicherweise  im   allgemeinen   noch   weniger  geneigt, 
sie    zu  fordern,  als  man   bereit  wäre,   sie  ihnen  zu  ge- 
währen.     Was    die    wohl    aufgefaßten    und    angemessen 
geleiteten  positiven  Studien  anlangt,  so  lassen  sie  keines- 
wegs einen  solchen  Einfluß  zu ;  in  ihrer  Beziehung  und 
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ihrer    naturgemäßen    Anwendung    auf    alle    praktischen 
Arbeiten  wirken   sie  im  Gegenteil  darauf  hm,  die  Lust 
an  ihnen  zu  stärken  oder  selbst  einzuflößen,  sei  es  mdem 
sie  ihren  gewöhnlichen  Charakter  veredeln  oder  indem 
sie  ihre  harten  Konsequenzen  mildern ;  dadurch  daß  sie 
im    übrigen    zu    einer   gesunden    Beurteilung    der    ver- 
schiedenen sozialen  Stellungen  und  ihrer  entsprechenden 
Bedürfnisse     hinführen,     machen     sie    geneigt,    es    zu 
empfinden,   daß   das   tatsächliche  Glück   mit   allen  be- 
liebigen Bedingungen  vereinbar  ist,  wofern  sie  nur  recht- 
schaffen   erfüllt    und    ver^tändig    hingenommen    werden. 
Die    allgemeine    Philosophie,    die    hieraus    hervorgeht, 
stellt  den  Menschen  oder  vielmehr  die  Menschheit  als 
das    erste    der   bekannten   Wesen    dar,  bestimmt  durch 
die  Gesamtheit  der  tatsächlichen  Gesetze,  stets  so  weit 
als    möglich     und    in     jeder    Hinsicht    die    natürliche 
Ordnung  zum  Schutze  gegen  jede  verwirrende  Unruhe 
zu    vervollkommnen;    dies    wirkt    darauf   hin,    in    tief- 
greifender Weise  das  lebhafte  allgemeine  Bewußtsein  der 
menschlichen  Würde    zu    erheben.     Gleichzeitig  mäßigt 
sie   von   selbst  den   allzu  überspannten  Ehrgeiz,  den  es 
erwecken  könnte,  indem  sie  in  jeder  Hinsicht  und  mit 
einer    geläufigen   Evidenz    zeigt,  wieviel  wir  unablässig 
unterhalb  des  Zieles  und  des  so  gekennzeichneten  Vor- 
bildes bleiben  müssen,  sei  es  im  tätigen,  sei  es  selbst  im 
spekulativen    Leben,    wobei    man    sich    fast   bei   jedem 
Schritt  bewußt  wird,  daß  unsere  höchsten  Bemühungen 
immer    nur    einen    schwachen    Teil    der   grundlegenden 
Schwierigkeiten  überwinden  können. 
65.         Trotz    der   hohen   Bedeutung  der   verschiedenen 
vorhergehenden    Gründe    werden    noch    mächtigere  Be- 
trachtungen vor  allem  die  Intelligenzen  des  Volkes  be- 
stimmen, heute  die  philosophische  Wirkung  der  positiven 
Lehre    durch    ihren    beständigen    Eifer    für    die    all- 
umfassende   Verbreitung    der    tatsächlichen   Studien    zu 
fördern;    sie    beziehen    sich     auf    die    hauptsächlichen 
gemeinsamen  Bedürfnisse,  die  der  sozialen  Stellung  der 
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Proletarier  eigen  sind.  Man  kann  sie  in  diesem  all- 
gemeinen Überblick  zusammenfassen ;  es  hat  bisher  keine 
im  besonderen  volkstümliche  Politik  geben  können,  und 
allein  die  neue  Philosophie  ist  fähig,  sie  zu  schaffen. 

Zweites  Kapitel. 

Einführung  einer  volkstümlichen  Politik. 

1.  Die  stets  sozial  gerichtete  volkstümliche  Politik  muß  vor 
allem  einen  sittlichen  Charakter  erhalten. 

66.         Seit  dem  Beginn  der  großen  modernen  Krise  ist 
das  Volk   bisher  immer  nur  als  bloße  Hilfskraft  in  die 
hauptsächlichen  politischen  Kämpfe  eingetreten,  zweifellos 
in  der  Hoffnung,  hier  einige  Verbesserungen  seiner  all- 
gemeinen   Lage     zu     erlangen,     indessen     nicht     nach 
Gesichtspunkten    und   für   ein   Ziel,   die   ihm   wirklich 
zugekommen  wären.    Alle  gewohnten  Debatten  sind  im 
wesentlichen   auf  die   verschiedenen  höheren  oder  mitt- 
leren Klassen  konzentriert  geblieben,  weil  sie  sich  vor- 
nehmlich   auf    den    Besitz    der   Macht    bezogen.      Nun 
konnte   das  Volk  sich  lange  Zeit  nicht  unmittelbar  für 
derartige  Kämpfe   interessieren,    da  die  Natur  unserer 
Zivilisation    die   Proletarier    augenscheinlich   verhindert, 
eine    bedeutungsvolle    Teilnahme    an    der    eigentlichen 
politischen  Macht  zu   erhoffen   und  selbst  zu  wünschen. 
Auch  nachdem  sie  im  wesentlichen  alle  sozialen  Ergebnisse 
verwirklicht  haben,  die  sie  von  der  provisorischen  Ein- 
setzung   der   Metaphysiker    und    der   Legisten    an    die 
Stelle  des  alten  politischen  Übergewichts  der  priesterlichen 
und    feudalen    Klassen    erwarten    konnten,   werden    sie 
heute  gegenüber  der  unfruchtbaren  Verlängerung  dieser 
mehr   und    mehr   bedauerlichen  Kämpfe,    die  nunmehr 
beinahe     auf     eitle    persönliche    Rivalitäten    beschränkt 
sind,    allmählich    indifferent.     Trotz    der   täglichen  Be- 
mühungen   der    metaphysischen    Agitation,    sie    durch 
die  Lockung  dessen,  was  man  politische  Rechte  nennt, 
in  jene  wichtigen  Kämpfe  eingreifen  zu  lassen,  hat  der 
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Instinkt  des  Volkes  vor  allem  in  Frankreich  bereits 
begriffen,  wie  trügerisch  oder  kindisch  der  Besitz  eines 
solchen  Vorrechtes  wäre,  das  selbst  in  seinem  gegen- 
wärtigen Grad  von  Verbreitung  gewöhnlich  kein  wahr- 
haftes Interesse  der  Mehrzahl  derer  einflößt,  die  es 
ausschließlich  genießen.  Das  Volk  vermag  sich  im 
wesentlichen  nur  für  die  tatsächliche  Anwendung  der 
Macht,  in  welchen  Händen  sie  auch  ruhe,  und  nicht 
für  ihre  Besitzergreifung  zu  interessieren.  Sobald  die 
politischen  oder  vielmehr  seitdem  sozialen  Fragen  in 
der  Regel  die  Art  betreffen  werden,  in  der  die  Macht 
ausgeübt  werden  soll,  um  vollkommener  ihre  allgemeine 
Bestimmung  zu  erreichen,  die  sich  bei  den  Modernen 
hauptsächlich  auf  die  proletarische  Masse  bezieht,  wird 
man  sofort  erkennen,  daß  die  gegenwärtige  Gering- 
schätzung keineswegs  in  einer  gefährlichen  Indifferenz 
ihren  Grund  hat:  bis  dahin  wird  die  Meinung  des 
Volkes  diesen  Debatten  fremd  bleiben,  die  in  den  Augen 
der  Verständigen,  dadurch  daß  sie  die  Unbeständigkeit 
aller  Gewalten  vermehren,  im  besonderen  darauf  hin- 
wirken, jene  unentbehrliche  Umbildung  zu  verzögern. 
Mit  einem  Wort,  das  Volk  ist  naturgemäß  zu  wünschen 
geneigt,  daß  die  eitle  und  stürmische  Erörterung  der 
Rechte  schließlich  durch  eine  fruchtbare  und  lohnende 
Beurteilung  der  verschiedenen  wesentlichen  allgemeinen 
oder  besonderen  Pflichten  ersetzt  wird.  Derart  ist  das 
spontane  Prinzip  des  innerlichen  Zusammenhangs,  der, 
früh  oder  spät  wahrgenommen,  notwendig  den  Instinkt 
des  Volkes  mit  der  sozialen  Wirksamkeit  der  positiven 
Philosophie  verbinden  wird;  denn  diese  große  Umbildung 
ist  augenscheinlich  der  oben  durch  die  erhabensten 
spekulativen  Betrachtungen  begründeten  Umbildung  der 
gegenwärtigen  politischen  Bewegung  in  eine  bloße 
philosophische  gleichwertig,  deren  erstes  und  hauptsäch- 
liches soziales  Ergebnis  in  der  Tat  darin  bestehen  wird, 
in  danerbarer  Weise  eine  allumfassende  wirksame  Moral 
aufzustellen,    die   jedem    individuellen    oder  kollektiven 
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Wirkungsfaktor  die  mit  der  Grundharmonie  am  meisten 
übereinstimmenden    Verhaltungsregeln    vorschreibt.      Je 
mehr  man  über  diese  natürliche  Beziehung  nachdenken 
wird,  um  so   eher  wird   man   erkennen,   daß  diese  ent- 
scheidende Wandlung,  die  nur  aus  dem  positiven  Geiste 
hervorgehen   konnte,  heute   eine  dauerhafte  Stütze  nur 
bei  dem  eigentlichen  Volke  finden  kann,  das  allein  ge- 
neigt ist,  sie  wohl  zu  begreifen  und  sich  lebhaft  dafür 
zu  interessieren.    Die  den  höheren  und  mittleren  Klassen 
eigenen  Vorurteile  und  Passionen  setzen  sich  gemeinsam 
dem  entgegen,  was  hier  zunächst  hinreichend  empfunden 
werden  muß,  weil  man  in  der  Regel  mehr  von  den  Vor- 
teilen betroffen  wird,  welche  dem  Besitz  der  Macht  an- 
hängen, als  von  den  Gefahren,  die  sich  aus  ihrem  Miß- 
brauch ergeben  haben.    Wenn  das  Volk  jetzt  indifferent 
ist    und    es    nunmehr    in    bezug    auf   den  unmittelbaren 
Besitz   der  politischen  Macht  bleiben   muß,  so  kann  es 
doch  niemals  auf  seine  unentbehrliche,  beständige  Teil- 
nahme an  der  moralischen  Macht  verzichten,  die,  allein 
allen    wahrhaft   zugänglich,   ohne   irgendwelche  Gefahr 
für  die  allgemeine  Ordnung  und  im  Gegenteil  zu  ihrem 
tagtäglichen  großen  Vorteil  jeden  ermächtigt,  im  Namen 
einer  gemeinsamen   Grundlehre    die  höchsten  Gewalten 
an  ihre  verschiedenen  wesentlichen  Pflichten  zu  erinnern. 
Allerdings  haben  die  Vorurteile,  die  dem  vorübergehenden 
oder    revolutionären    Zustand    anhaften,    auch    manchen 
Zugang  unter  den  Proletariern  finden  müssen ;  sie  unter- 
halten hier  tatsächlich  bedauerliche  Illusionen  über  die 
unbegrenzte  Fähigkeit  der  eigentlichen  politischen  Maß- 
regeln; sie  verhindern  hier,  zu  beurteilen,  wie  sehr  die 
gerechte  Befriedigung  der  großen  Interessen  des  Volkes 
heute  mehr  von  den  Meinungen  und  den  Sitten  als  den 
Institutionen   selbst   abhängt,  deren  wahre,  gegenwärtig 
unmögliche   Erneuerung    vor    allem   eine  geistige   Reor- 
ganisation fordert.     Indessen  kann  man  versichern,  daß 
die  positive  Lehre  es  viel  leichter  haben  wird,  jene  heil- 
same  Unterweisung   bei    den  Intelligenzen    des  Volkes 
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eindringen  zu  lassen  als  irgendwo  sonst,  sei  es  weil  die 
negative    Metaphysik    sich    hier    nicht    so    sehr    einzu- 
wurzeln   vermocht   hat,    sei    es    vor    allem    infolge    des 
beständigen  Antriebes   der  sozialen  Bedürfnisse,  die  mit 
ihrer     notdürftigen    Lage     in     Zusammenhang    stehen. 
Die  Bedürfnisse  beziehen  sich  im  wesentlichen  auf  zwei 
Grundbedingungen   von  tief  zusammenhängender  Natur, 
die  eine  geistiger,  die  andere  weltlicher  Art ;  es  handelt 
sich  in   der  Tat  darum,   zunächst   die  Mustererziehung, 
dann   die  regelrechte  Arbeit  in  einer  zusagenden  Weise 
zu  sichern;  das  ist  im  Grunde   das  wahre  soziale  Pro- 
gramm der  Proletarier.    Es  kann  wahrhafte  Popularität 
nur  noch  für  die  Politik   existieren,  welche  notwendig 
auf   diese   zwiefache  Bestimmung   hinwirken  wird.     So 
beschaffen   nun  ist  offenkundig  der  der  neuen  philoso- 
phischen Schule  eigene  spontane  Grundzug  der  sozialen 
Lehre;    unsere    früheren  Ausführungen    müssen  hier  in 
dieser  Hinsicht  von  jeder  weiteren  Erklärung  entbinden, 
die  im  übrigen  dem  in  dieser  Erörterung  so  oft  angegebenen 
Werke  ^®)  vorbehalten  sind.    Es  ist  lediglich  von  Wichtig- 
keit, in  dieser  Beziehung  hinzuzufügen,  daß  die  notwendige 
Konzentration  unserer  Gedanken  und  unserer  Wirksam- 
keit auf  das  wirkliche  Leben  der  Menschheit,  indem  sie 
jede  eitle  Illusion  beseitigt,   im  besonderen  darauf  hin- 
wirken wird,  den  Anschluß  des  Volkes  im  eigentlichsten 
Sinne  des  Wortes  an  die  wahre  moderne  Philosophie  in 
moralischer    und    politischer    Beziehung    bedeutend    zu 
steigern.     Tatsächlich    wird    sein   urteilsfähiger  Instinkt 
hier  bald   eine  gewaltige   neue  Triebfeder  wahrnehmen, 
vor  allem   die  soziale  Praxis  auf  die  beständige  kluge 
Verbesserung  seiner  eigenen  allgemeinen  Lage  hinzulenken. 
Die  verworrenen  Hoffnungen,  die  der  alten  Philosophie 
anhängen,  haben  dagegen   allzu   oft  dahin  geführt,  mit 
Geringschätzung  derartige  Fortschritte  zu  vernachlässigen 
oder  sie   durch   eine  Art  beständiger  Vertagung  gemäß 
der   minimalen    relativen    Bedeutung   beiseitezuschieben, 
die    ihnen    naturgemäß   jene   Ewigkeitaussicht,    als   eine 
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spontane    unermessliche  Vergütung   für    alle  möglichen 
Übel,  lassen  mußte. 

2     Die   Art    der   Teilnahme    der  Eegieruugen   an   der  Ter- 
breitung  der  positiren  Anschauungen. 

67  Diese  zusammenfassende  Beurteilung  reicht  jetzt 

hin    um  von   den  verschiedenen  wesentlichen  Gesichts- 
punkten   aus    die    notwendige   Beziehung    der   unteren 
Klassen  zur  positiven  Philosophie  aufzuzeigen,  welche, 
sobald    die  Berührung   sich   künftig  vollständig  herzu- 
stellen vermocht  hat,  da  ihre  natürliche  zugleich  geistige 
und    soziale  Hauptstütze  finden  wird;   dagegen  kommt 
die    theologische    Philosophie    nur    noch    den    höheren 
Klassen  zu,  deren  politisches  Übergewicht  sie  zu  ver- 
längern strebt,  wie   die  metaphysische  Philosophie  sich 
vor  allem  an   die  mittleren  Klassen  wendet,  deren  leb- 
haften   Ehrgeiz   sie   fördert.      Jeder    überlegende    Kopt 
muß  so  schließlich  die  wahrhaft  grundlegende  Bedeutung 
verstehn,  die  heute  eine  kluge  systematische  Populari- 
sierung der  positiven  Studien  bietet,  welche  wesentlich 
für  die  Proletarier  bestimmt  ist,  um  hier  eine  gesunde 
soziale    Lehre    vorzubereiten.     Die    verschiedenen    Be- 
trachter,  die,  sei  es  auch  augenblicklich,  sich  von  dem 
aUtäglichen    Strudel    freizumachen    vermögen ,    stiminen 
ietzt   darin    überein,    den    anarchischen  Einfluß   zu  be- 
klagen —  und  gewiß  mit  großem  Recht-,  den  m  unseren 
Tagen    die   Sophisten  und   die  Rhetoren  ausüben.     In- 
dessen   werden    jene    gerechten    Klagen    unvermeidlich 
80   lange  eitel  bleiben,  als  man  nicht  besser  ^le  JNot- 
wendigkeit  wahrgenommen  haben  wird,  schließlich  aus 
einer  geistigen  Lage  herauszugehen,  in  der  die  offizielle 
Erziehung    in    der    Regel    nur    dazu    gelangen    kann, 
Rhetoren  und  Sophisten  zu  bilden,  welche  in  der  }<  olge 
darnach  streben,  durch  die  dreifache  von  den  Zeitungen, 
den  Romanen    und    den   Dramen    ausgegangene  Unter- 
weisung  den   gleichen  Geist   bei   den  unteren  Klassen 
zu  verbreiten ;  diese  sicherte  eine  regelmäßige  Belehrung 
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nicht    vor    der   metaphysischen   Ansteckung,    die   allein 
durch  ihren  natürlichen  Verstand  abgewandt  worden  ist. 
Obgleich   man   aus   diesem  Grunde  hoffen  darf,  daß  die 
gegenwärtigen  Regierungen    bald    wahrnehmen    werden, 
wie  sehr  die  allumfassende  Verbreitung  der  tatsächlichen 
Erkenntnisse    mehr   und  mehr  ihre   beständigen   Bemü- 
hungen  um   die  schwierige  Aufrechterhaltuug  einer  un- 
entbehrlichen  Ordnung    zu    fördern    vermag,   darf  man 
noch   nicht  von  ihnen  eine  wahrhaft  tätige  Mitwirkung 
bei  jener  großen  vernunftgemäßen  Vorbereitung  erwarten 
noch  auch  wünschen;  diese  muß  auf  lange  Zeit  hin  vor 
allem  aus  einem  freien  Trieb  hervorgehen,  welcher  von 
wahrhaften     philosophischen    Überzeugungen    ausgelöst 
und   unterhalten    wird.     Die   unvollkommene   Erhaltung 
einer  groben   politischen  Ordnung,  die  unaufhörlich  in- 
mitten  unserer  geistigen   und  sittlichen  Unordnung  ge- 
fährdet ist,  lenkt  allzusehr  ihre  tägliche  Aufmerksamkeit 
ab  und  läßt  sie  sogar  an  einem  zu  untergeordneten  Ge- 
sichtspunkt festhalten,  als  daß  sie  in  angemessener  Weise 
die  Natur   und    die   Bedingungen   einer  solchen   Arbeit 
verstehen  könnten,  auf  deren  Wichtigkeit  sie  nur  einmal 
oberflächlich  aufmerksam  gemacht  werden  sollten.    Wenn 
sie   infolge  eines  unmäßigen  Eifers  heute  sie  zu  führen 
versuchten,  würden  sie  nur  dahin  gelangen  können,  sie 
in  tiefgehender  Weise  zu  verschlechtern,  so  daß  sie  ihre 
Hauptwirksamkeit  erheblich  auf  das  Spiel  setzten,  indem 
sie  sie  nicht  an  eine  hinreichend  bestimmte  Philosophie 
anschlössen ;  dies  würde  sie  zu  einer  zusammenhanglosen 
Anhäufung  oberflächlicher  Spezialitäten  entarten  lassen. 
So   wird   die   aus   einem  freiwilligen  tätigen  Zusammen- 
wirken   der    wahrhaft    philosophischen    Geister   hervor- 
gegangene positive  Schule,  um  ihre  große  soziale  Auf- 
gabe   gebührend    zu    erfüllen,   lange   Zeit   von    unseren 
abendländischen     Regierungen     nur     eine     vollständige 
Freiheit    der    Darlegung    und    Erörterung    zu    fordern 
haben,  die  gleichwertig  jener  ist,  welche  jetzt  die  theo- 
logische und  die  metaphysische  Schule  genießen.     Die 
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eine  kann  jeden  Tag   auf  ihren  tausend  Kanzeln  nach 
ihrem  Gefallen  die  absolute  Vortrefflichkeit  ihrer  ewigen 
Lehre    verkündigen    und    alle    ihre   Gegner,    welche    es 
auch  seien,  einer  unwiderruflichen  Verdammnis  weihen; 
die   andere  kann   auf   den   zahlreichen  Lehrstühlen,  die 
ihr    die   nationale   Freigebigkeit    unterhält,    täglich   vor 
unermeßlichen   Auditorien    die    allumfassende  Wirksam- 
keit  ihrer   ontologischen   Vorstellungen    und   die  unbe- 
grenzte Vortrefflichkeit  ihrer  wissenschaftlichen  Studien 
entwickeln.      Ohne    auf    solche    Vorteile    Anspruch    zu 
erheben,  welche  die  Zeit  allein  verschaffen  muß,  fordert 
die   positive   Schule    heute    nur    ein  bloßes   regelrechtes 
A^ufenthaltsrccht  in   den  Gemeindelokalen,  um  hier  un- 
mittelbar ihr  schließliches   Geeignetsein  für  die  gleich- 
zeitige Befriedigung  unserer  großen  sozialen  Bedurfnisse 
beurteilen  zu  lassen,  indem  sie  mit  Klugheit  die  einzige 
systematische  Lehre  verbreitet,  welche  von  nun  ab  eine 
wahrhafte  zunächst  geistige,  dann  sittliche  und  schließ- 
lich    politische    Reorganisation     vorzubereiten     vermag. 
Wofern  dieser  freie  Zugang  ihr  stets  offen  bleibt,  wird 
der    freiwillige    und    unentgeltliche    Eifer    ihrer    wenig 
zahlreichen  Förderer,    gestützt    durch    den   allgemeinen 
gesunden  Menschenverstand  und  unter  dem  wachsenden 
antrieb    der  zugrunde  liegenden  Zeitlage,  sich  memals 
scheuen,  auch  von  diesem  Augenblick  an  eine  wirksame 
philosophische  Nebenbuhlerschaft   gegenüber   den  zahl- 
reichen und  mächtigen  Organen  der  beiden  alten  Schulen, 
seien  sie  selbst  vereinigt,  zu  unterhalten.    Nun  ist  nicht 
mehr    zu    fürchten,   daß   von  nun   ab   die   Staatsmanner 
sich  in  solcher  Hinsicht  erheblich  von  der  unparteiischen 
Mäßigung   entfernen,  die  mehr  und  mehr  ihrer  eigenen 
Indifferenz     in     spekulativer     Hinsicht     anhaftet:      die 
positive  Schule  hat  sogar  in  dieser  Beziehung  Gelegen- 
heit, auf  das  gewohnte  Wohlwollen  der  intelligenteren 
untJr  ihnen,  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  in 
unserem  gesamten  Okzident  zu  rechnen.    Ihre  beständige 
Überwachung  jener  freien  volkstümlichen  Unterweisung 
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wird    sich    bald   darauf   beschränken,   hier   als    einzige 
dauernde    Bedingung   wahre  Positivität    vorzuschreiben, 
indem  sie  mit  einer  unbeugsamen  Strenge  die  noch  allzu 
sehr      drohende     Einführung     der     ungewissen      oder 
sophistischen  Spekulationen   beseitigt.     Indessen   wirken 
in    dieser  Beziehung   die    wesentlichen  Bedürfnisse    der 
positiven     Schule     unmittelbar     mit     den     natürlichen 
Pflichten  der  Regierungen  zusammen ;  denn  wenn  diese 
einen     solchen    Mißbrauch    wegen    seiner    anarchischen 
Tendenz  zurückweisen  müssen,  hält  ihn  jene,  abgesehen 
von  diesem  berechtigen  Grunde,  für  vollständig  entgegen- 
gesetzt   zur    grundlegenden    Bestimmung    einer   solchen 
Unterweisung,  da  er  jenen  gleichen  metaphysischen  Geist 
wiederbelebt,     indem     sie     heute     das     hauptsächliche 
Hindernis  für  den  sozialen  Anbruch  der  neuen  Philosophie 
erblickt.    Von  dieser  Ansicht  aus  ebenso  wie  aus  jedem 
anderen  Grunde   werden  sich  die  positiven  Philosophen 
stets    für    die    zwiefache    beständige    Aufrechterhaltung 
der   inneren    Ordnung    und    des    äußeren  Friedens   fast 
ebenso  interessiert  fühlen  als  die  gegenwärtigen  Mächte, 
weil  sie  hierin  die  günstigste  Bedingung  für  eine  wahre 
geistige    und    sittliche   Erneuerung    erblicken:   lediglich 
von   dem   Gesichtspunkte,  der  ihnen   eigen  ist,  müssen 
sie  aus  weiterer  Ferne  das  wahrnehmen,  was  jenes  große 
politische  Ergebnis    unserer   gesamten  vorübergehenden 
Zeitlage  auf  das  Spiel  setzen  oder  festigen  könnte. 

Drittes  Kapitel. 

Die  notwendige  Ordnung  der  positiven  Schule. 

68.  Wir  haben  jetzt  in  jeder  Hinsicht  die  haupt- 
sächliche Bedeutung  gekennzeichnet,  die  heute  die  all- 
umfassende Verbreitung  der  positiven  Studien  zumal 
bei  den  Proletariern  darbietet,  um  von  nun  ab  einen 
zugleich  geistigen  und  sozialen  unentbehrlichen  Stütz- 
punkt für  die  philosophische  Ausarbeitung  herzustellen, 
die  allmählich  die  geistige  Reorganisation  der  modernen 
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Gesellschaftsbildungen    veranlassen    soll.     Indessen  eine 
solche  Beurteilung   würde  noch  unvollständig  und  auch 
unzulänglich   bleiben,  wenn  der  Schluß  dieser  Abhand- 
lung nicht  unmittelbar  dem  gewidmet  wäre,  die  grund- 
legende Ordnung  zu  schaffen,   die  einer  jeden  Art  von 
Wissenschaft  zukommt,  derart,  daß  sie  die  wahre  Stellung 
festsetzt,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  diejenige  einnehmen 
muß,  mit  der  sich  diese  Abhandlung  in  der  Folge  aus- 
schließlich beschäftigen  wird.     Weit  gefehlt,  daß  diese 
didaktische   Anordnung   beinahe   gleichgültig  wäre,  wie 
unser   mangelhaftes    wissenschaftliches  Regime    es  allzu 
oft   annehmen   läßt,  kann  man  im  Gegenteil  versichern, 
daß   von  ihr  vor  allem  die  hauptsächliche  intellektuelle 
oder    soziale    Wirksamkeit    jener    großen   Vorbereitung 
abhängt.      Es    existiert    übrigens    eine    innige    Gemein- 
schaftlichkeit zwischen  der  enzyklopädischen  Vorstellung, 
aus   der  sie  hervorgeht,  und  dem  grundlegenden  Ent- 
wicklungsgesetz, das   als  Basis   für  die  neue  allgemeine 
Philosophie  dient. 

1.  Klatsiflkationsgesetz. 

69.         Eine  solche  Anordnung  muß  zufolge  ihrer  Natur 
zwei    wesentliche  Bedingungen    erfüllen,    die  eine   dog- 
matischer, die  andere  historischer  Art,  deren  notwendige 
Konvergenz  es  zunächst  zu  erkennen  gilt :  die  erste  be- 
steht  darin,   die  Wissenschaften   nach   ihrer  sukzessiven 
Abhängigkeit    einzuordnen,    derart,    daß   jede    auf    der 
vorhergehenden  ruht  und  die  folgende  vorbereitet;  die 
zweite  schreibt  vor,  sie  nach  dem  Verlauf  ihrer  tatsäch- 
lichen   Entstehung,    durch    steten   Übergang    von    den 
älteren    zu    den    jüngeren    anzuordnen.     Die    spontane 
Gleichwertigkeit    dieser   beiden  enzyklopädischen  Wege 
rührt    nun    im     allgemeinen     von    der    grundlegenden 
Identität  her,  die  unvermeidlich  zwischen  der  Individual- 
und  Gesamtentwicklung  existiert,  welche  einen  gleichen 
Ursprung,  eine  ähnliche  Bestimmung  und  eine  nämliche 
treibende  Kraft  haben  und  deshalb  stets  entsprechende 
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wird    sich    bald    darauf    beschräüken,    hier    als    einzige 
dauernde    Bedingung   wahre  Positivität    vorzuschreiben, 
indem  sie  mit  einer  unbeugsamen  Strenge  die  noch  allzu 
sehr      drohende     Einführung      der      ungewissen      oder 
sophistischen  Spekulationen  beseitigt.     Indessen   wirken 
in    dieser  Beziehung    die    wesentlichen   Bedürfnisse    der 
positiven     Schule     unmittelbar     mit     den     natürlichen 
Pflichten  der  Regierungen  zusammen;  denn  wenn  diese 
einen     solchen    Mißbrauch    wegen    seiner    anarchischen 
Tendenz  zurückweisen  müssen,  hält  ihn  jene,  abgesehen 
von  diesem  berechtigen  Grunde,  für  vollständig  entgegen- 
gesetzt   zur    grundlegenden    Bestimmung    einer   solchen 
Unterweisung,  da  er  jenen  gleichen  metaphysischen  Geist 
wiederbelebt,     indem     sie     heute     das     hauptsächliche 
Hindernis  für  den  sozialen  Anbruch  der  neuen  Philosophie 
erblickt.    Von  dieser  Ansicht  aus  ebenso  wie  aus  jedem 
anderen  Grunde   werden  sich  die  positiven  Philosophen 
stets    für    die    zwiefache   beständige    Aufrechterhaltung 
der    inneren    Ordnung   und    des    äußeren  Friedens   fast 
ebenso  interessiert  fühlen  als  die  gegenwärtigen  Mächte, 
weil  sie  hierin  die  günstigste  Bedingung  für  eine  wahre 
geistige    und    sittliche    Erneuerung    erblicken:    lediglich 
von   dem   Gesichtspunkte,  der  ihnen   eigen  ist,  müssen 
sie  aus  weiterer  Ferne  das  wahrnehmen,  was  jenes  große 
politische   Ergebnis    unserer   gesamten   vorübergehenden 
Zeitlage  auf  da^  Spiel  setzen  oder  festigen  könnte. 

Drittes  Kapitel. 

Die  notwendige  Ordnung  der  positiven  Schule. 

68.  Wir  haben  jetzt  in  jeder  Hinsicht  die  haupt- 
sächliche Bedeutung  gekennzeichnet,  die  heute  die  all- 
umfassende Verbreitung  der  positiven  Studien  zumal 
bei  den  Proletariern  darbietet,  um  von  nun  ab  einen 
zugleich  geistigen  und  sozialen  unentbehrlichen  Stütz- 
punkt für  die  philosophische  Ausarbeitung  herzustellen, 
die  allmählich  die  geistige  Reorganisation  der  modernen 
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Gesellschaftsbildungen    veranlassen    soll.     Indessen   eine 
solche  Beurteilung   würde  noch  unvollständig  und  auch 
unzulänglich  bleiben,  wenn  der  Schluß  dieser  Abhand- 
lung nicht  unmittelbar  dem  gewidmet  wäre,  die  grund- 
legende Ordnung  zu  schaffen,   die  einer  jeden  Art  von 
Wissenschaft  zukommt,  derart,  daß  sie  die  wahre  Stellung 
festsetzt,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  diejenige  einnehmen 
muß,  mit  der  sich  diese  Abhandlung  in  der  Folge  aus- 
schließlich beschäftigen  wird.     Weit  gefehlt,  daß  diese 
didaktische   Anordnung   beinahe  gleichgültig  wäre,  wie 
unser   mangelhaftes    wissenschaftliches  Regime    es  allzu 
oft  annehmen   läßt,  kann  man  im  Gegenteil  versichern, 
daß   von  ihr  vor  allem  die  hauptsächliche  intellektuelle 
oder    soziale    Wirksamkeit    jener    großen   Vorbereitung 
abhängt.      Es    existiert    übrigens    eine   innige    Gemein- 
schaftlichkeit zwischen  der  enzyklopädischen  Vorstellung, 
aus   der  sie  hervorgeht,  und  dem  grundlegenden  Ent- 
wicklungsgesetz, das  als  Basis   für  die  neue  allgemeine 
Philosophie  dient. 

1.  Klassifikationsgesetz. 

69.  Eine  solche  Anordnung  muß  zufolge  ihrer  Natur 
zwei  wesentliche  Bedingungen  erfüllen,  die  eine  dog- 
matischer, die  andere  historischer  Art,  deren  notwendige 
Konvergenz  es  zunächst  zu  erkennen  gilt :  die  erste  be- 
steht darin,  die  Wissenschaften  nach  ihrer  sukzessiven 
Abhängigkeit  einzuordnen,  derart,  daß  jede  auf  der 
vorhergehenden  ruht  und  die  folgende  vorbereitet;  die 
zweite  schreibt  vor,  sie  nach  dem  Verlauf  ihrer  tatsäch- 
lichen Entstehung,  durch  steten  Übergang  von  den 
älteren  zu  den  jüngeren  anzuordnen.  Die  spontane 
Gleichwertigkeit  dieser  beiden  enzyklopädischen  Wege 
rührt  nun  im  allgemeinen  von  der  grundlegenden 
Identität  her,  die  unvermeidlich  zwischen  der  Individual- 
und  Gesamtentwicklung  existiert,  welche  einen  gleichen 
Ursprung,  eine  ähnliche  Bestimmung  und  eine  nämliche 
treibende  Kraft  haben  und  deshalb  stets  entsprechende 
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Phasen  bieten  müssen,  unbeschadet  der  alleinigen  Ver- 
schiedenheiten an  Dauer,  Intensität  und  Geschwindigkeit, 
die  mit  der  Ungleichheit  der  beiden  Organismen  zu- 
sammenhängen. Dieses  notwendige  Zusammenwirken 
gestattet  also,  diese  beiden  Arten  aufzufassen  als  zwei 
in  Wechselbeziehung  stehende  Ansichten  eines  einzigen 
enzyklopädischen  Prinzips,  derart,  daß  man  gewöhnlich 
diejenige  anwenden  kann,  die  in  jedem  Falle  am  besten 
die  betrachteten  Beziehungen  offenbaren  wird,  und  zwar 
in  Begleitung  der  wertvollen  Fähigkeit,  durch  die  eine 
beständig  das  erweisen  zu  können,  was  sich  aus  der 
anderen  ergeben  haben  wird. 

70.  Das  Grundgesetz  dieser  allgemeinen  Ordnung  in 
bezug  auf  dogmatische  Abhängigkeit  und  historische 
Sukzession  ist  vollständig  in  dem  großen  Werk  aufge- 
stellt worden,  das  oben  angeführt  ist  und  dessen  all- 
gemeinen Plan  es  bestimmt.  Es  besteht  darin,  die  ver- 
schiedenen Wissenschaften  nach  der  Natur  der  studierten 
Erscheinungen  gemäß  ihrer  abnehmenden  Allgemeinheit 
und  Unabhängigkeit  oder  ihrer  wachsenden  Kompliziert- 
heit einzuteilen,  aus  welcher  immer  weniger  abstrakte 
und  immer  schwierigere  Spekulationen,  aber  auch  immer 
höhere  und  vollständigere  dank  ihrer  innigeren  Be- 
ziehung zum  Menschen  oder  vielmehr  zur  Menschheit, 
dem  schließlichen  Gegenstande  des  gesamten  theoretischen 
Systems,  hervorgehen.  Diese  Einteilung  bezieht  ihren 
hauptsächlichen  philosophischen,  sei  es  wissenschaftlichen 
oder  logischen  Wert  aus  der  beständigen  und  not- 
wendigen Identität,  die  zwischen  allen  diesen  ver- 
schiedenen Arten  spekulativen  Vergleiches  der  natür- 
lichen Erscheinungen  besteht  und  aus  der  so  viele 
enzyklopädische  Lehrsätze  hervorgehen ,  deren  Ent- 
wicklung und  Anwendung  dem  angeführten  Werk  an- 
gehören; dieses  fügt  außerdem  im  Hinblick  auf  das 
Praktische  hier  jene  bedeutsame  allgemeine  Beziehung 
hinzu,  daß  die  Erscheinungen  auf  diese  Weise  mehr 
und   mehr   wandelbar    werden,    so    daß    sie    ein    immer 
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weiteres  Bereich  dem  menschlichen  Eingreifen  darbieten. 
Es  reicht  hier  hin,  zusammenfassend  die  Anwendung 
dieses  großen  Prinzips  auf  die  rationelle  Bestimmung 
der  wahren  Rangordnung  (hi^rarchie)  der  grundlegenden 
Studien  anzugeben,  die  von  nun  ab  unmittelbar  ver- 
standen sind  als  die  verschiedenen  wesentlichen  Elemente 
einer  einzigen  Wissenschaft,  nämlich  der  der  Menschheit. 

2.  Enzyklopädisches  Gesetz  oderBangordnung  der  Wissenschaft. 

71.         Dieser    abschließende    Gegenstand    unserer    ge- 
samten   tatsächlichen  Spekulationen  fordert  offenkundig 
seiner  zugleich  wissenschaftlichen  und  logischen  Natur 
zufolge    eine    zwiefache  unentbehrliche  Einführung,  die 
sich  einerseits  auf  den  eigentlichen  Menschen,  anderer- 
seits   auf    die    Außenwelt    bezieht.      Man    kann   in    der 
Tat  die  statischen  oder  dynamischen  Erscheinungen  der 
Soziabilität    nicht    vernunftgemäß   studieren,  wenn   man 
zunächst    nicht    hinreichend    die    besondere    Triebkraft 
kennt,   die  sie   vollzieht,  und  die  allgemeine  Sphäre,  in 
der  sie   vor  sich   gehen.     Daraus   ergibt  sich   dann   die 
notwendige  Teilung  der  zur  Vorbereitung  der  sozialen 
Philosophie  bestimmten  Naturphilosophie  in  zwei  große 
Zweige,   der  eine  organischer,  der  andere  unorganischer 
Art.      Was    die    betreffende    Anordnung    dieser   beiden 
gleich    grundlegenden  Studien    anlangt,    so   wirken  alle 
wesentlichen    wissenschaftlichen    oder  logischen  Gründe 
auf  die  Vorschrift  hin,  in  der  individuellen  Erziehung 
und   in   der  Gesamtentwicklung  mit  der  zweiten  zu  be- 
ginnen,    deren     einfachere     und     unabhängigere     Er- 
scheinungen auf  Grund  ihrer  höheren  Allgemeinheit  zu- 
nächst allein  eine  wahrhaft  positive  Beurteilung  zulassen, 
während    ihre    unmittelbar    auf    das    allgemeine    Dasein 
bezüglichen    Gesetze    in    der   Folge    einen    notwendigen 
Einfluß  auf  das  besondere  Dasein  der  lebendigen  Körper 
ausüben.    Die  Astronomie  stellt  notwendig  in  jeder  Hin- 
sicht das  bedeutendste  Element  dieser  vorläufigen  Theorie 
der  Außenwelt    dar,  sei   es  weil  sie  besser  einer  voll- 
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ständigen   Positivität   fähig   ist,  sei  es  insofern  sie  die 
allgemeine  Sphäre  aller  unserer  beliebigen  Erscheinungen 
kennzeichnet    und    ohne    irgend   welche    sonstige  Kom- 
plikation   das  bloße   mathematische,  d.  h.   geometrische 
oder  mechanische  Dasein  bekundet,  das  allen  wirklichen 
Wesen     gemeinsam     ist.      Indessen     selbst    wenn    man 
die    wahren    enzyklopädischen    Vorstellungen    möglichst 
verdichtet,  kann  man  nicht  die  unorganische  Philosophie 
auf  dieses  hauptsächliche  Element  zurückführen,  weil  sie 
dann   von   der  organischen  Philosophie   vollständig  iso- 
liert bliebe.     Ihr  grundlegendes  wissenschaftliches  und 
logisches  Band    besteht   vor    allem    in   dem  zusammen- 
gesetztesten Zweige  der  ersteren,  dem  Studium  der  Ver- 
bindungs-  und  Auflösungserscheinungen,  die  am  hervor- 
ragendsten  von   denen  sind,  die  das  allgemeine  Dasein 
zuläßt,  und  sich  der  eigentlichen  Weise  des  Lebens  am 
meisten  annähern.    So  zerfällt  die  Naturphilosophie,  an- 
gesehen   als    das    notwendige  Vorstudium    der   sozialen 
Wissenschaft,  zunächst  in  zwei  extreme  Zweige  und  in 
einen    vermittelnden    Zweig    und    begreift    nacheinander 
die    drei    großen    Wissenschaften:    Astronomie,    Chemie 
und  Biologie,  von   denen   die  erste  unmittelbar  an  den 
spontanen   Ursprung    des   wahrhaften  wissenschaftlichen 
Geistes  rührt  und  die  letztere  an  seine  wesentliche  Be- 
stimmung.    Ihr    anfänglicher    Aufschwung    bezieht    sich 
historisch  auf  das  griechische  Altertum  beziehungsweise 
das  Mittelalter  und  die  moderne  Epoche. 
72.         Eine  solche   enzyklopädische  Beurteilung  würde 
noch  nicht  hinreichend  die  unentbehrlichen  Bedingungen 
der  Kontinuität  und  der  Spontaneität  erfüllen,  die  einem 
solchen  Gegenstande  eigen  sind:  einerseits  läßt  sie  eine 
wesentliche    Lücke    zwischen    der   Astronomie    und    der 
Chemie,  deren  Verbindung  nicht  unmittelbar  sein  könnte; 
andererseits  gibt  sie  nicht  hinreichend  die  wahre  Quelle 
dieses  spekulativen  Systems  als  einer  bloßen  abstrakten 
Verlängerung    des    allgemeinen    Verstandes    an,    deren 
wissenschaftlicher     Ausgangspunkt     nicht     unmittelbar 
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astronomisch  sein  konnte.    Indessen  um  die  Grundformel 
zu  vervollständigen,  reicht  es  hin,  erstens  hier  zwischen 
die  Astronomie   und  die  Chemie  die  eigentliche  Physik 
einzureihen,  die  tatsächlich  erst  unter  Galilei  ein  eigenes 
Dasein   bekommen  hat,  zweitens  an  den   Beginn   dieser 
ausgedehnten  Gesamtheit  die  mathematische  Wissenschaft 
zu    setzen,    den    einzigen    notwendigen    Ursprung    der 
rationalen  Positivität   ebenso  sehr  im  Hinblick  auf  das 
Individuum  wie  auf  die  Gattung.     Wenn  mau  mittels 
einer  spezielleren  Anwendung  unseres  enzyklopädischen 
Prinzips    ihrerseits    diese    anfängliche    Wissenschaft    in 
ihre    drei    großen    Zweige    zerlegt,   die  Arithmetik    die 
Geometrie  und  die  Mechanik,  bestimmt  man  schließlich 
mit  der  letzten  philosophischen  Genauigkeit  den  wahr- 
haften Ursprung  des  ganzen  wissenschaftlichen  Systems, 
zunächst  tatsächlich  ein  Ausgehen  von  den  rein  zahlen- 
mäßigen Spekulationen,  die  von  allen  die  allgemeinsten, 
die  einfachsten,  die  abstraktesten  und  die  unabhängigsten 
sind  und  deshalb  beinahe  mit  der  spontanen  Entfaltung 
des    positiven   Geistes   bei   den  vulgärsten  Intelhgenzen 
verschmelzen,  wie  es  noch  vor  unseren  Augen  die  tag- 
liche Beobachtung  der  individuellen  Entwicklung  bestätigt. 
73.         Man  gelangt  so  allmählich  dazu,  die  unwandel- 
bare zugleich  historische  und  dogmatische,  ebenso  wissen- 
schaftliche und  logische  Rangordnung  der  sechs  grund- 
lej^enden  Wissenschaften  zu  entdecken,  der  Mathematik, 
der  Astronomie,  der  Physik,  der  Chemie,  der  Biologie 
und  der  Soziologie,  von  denen  die  erste  notwendig  den 
ausschließlichen  Ausgangspunkt  und  die  letzte  das  einzige 
wesentliche  Ziel   der  ganzen  positiven  Philosophie   dar- 
stellt     Diese    wird    von    nun    ab    daraufhin   betrachtet, 
wie   sie   ihrer    Natur    zufolge    ein    wahrhaft   unteilbares 
System  bildet,  in  dem  jede  Auflösung  durchaus  künsthch 
ist,  ohne  daß  es  im  übrigen  irgendwie  willkürlich  wäre, 
da  alles  sich  hier  schließlich  auf  die  Menschheit  bezieht, 
die   einzige  vollständig  allumfassende  Vorstellung.     Die 
Gesamtheit  dieser  enzyklopädischen  Formel,  die  genau 
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mit  den  wahren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
entsprechenden  Studien  übereinstimmt,  und  die  im 
übrigen  offenkundig  alle  Elemente  unserer  tatsächlichen 
Spekulationen  begreift,  gestattet  schließlich  jeder  Intelli- 
genz nach  ihrem  Gefallen  die  allgemeine  Geschichte  des 
positiven  Geistes  zu  erneuern,  indem  sie  auf  eine  fast 
unmerkliche  Art  von  den  niederen  mathematischen 
Ideen  zu  den  höheren  sozialen  Gedanken  übergeht. 
Es  ist  tatsächlich  klar,  daß  jede  der  vier  mittleren 
Wissenschaften  mit  den  vorhergehenden  in  bezug  auf 
die  einfacheren  Erscheinungen  und  mit  der  folgenden  in 
bezug  auf  die  höheren  sozusagen  zusammenfließt.  Diese 
vollkommen  zwanglose  Kontinuität  wird  vor  allem  für 
alle  diejenigen  unabweislich  werden,  welche  in  dem  oben 
angeführten  Werk  ^^)  erkennen  werden,  daß  das  gleiche 
enzyklopädische  Prinzip  auch  die  rationelle  Klassifizierung 
der  verschiedenen  Hauptbestandteile  jeder  grundlegenden 
Wissenschaft  liefert,  derart,  daß  die  dogmatischen  Grade 
und  die  historischen  Phasen  sich  so  weit  annähern 
können,  als  es  die  Genauigkeit  der  Vergleiche  oder  die 
Leichtigkeit  der  Übergänge  fordert. 
74.  Bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Intelli- 
genzen ist  die  logische  Anwendung  jener  großen  Formel 
noch  wichtiger  als  ihr  wissenschaftlicher  Gebrauch,  da 
die  Methode  in  unseren  Tagen  wesentlicher  ist  als  die 
Lehre  selbst  und  im  übrigen  allein  unmittelbar  einer 
vollständigen  Erneuerung  fähig  ist.  Ihre  Hauptzweck- 
mäßigkeit besteht  also  heute  darin,  den  unwandelbaren 
Verlauf  jeder  wahrhaft  positiven  Erziehung  inmitten  der 
unvernünftigen  Vorurteile  und  der  fehlerhaften  Ge- 
wohnheiten streng  zu  bestimmen,  welche  der  vorher- 
gehenden Entwicklung  des  wissenschaftlichen  Systems 
eigen  waren,  dieses  so  allmählich  gebildet  aus  partiellen 
und  zusammenhangslosen  Theorien,  deren  wechselseitige 
Beziehungen  bisher  von  ihren  aufeinanderfolgenden  Be- 
gründern unbemerkt  bleiben  mußten.  Alle  gegen- 
wärtigen   Klassen    von    Gelehrten    verletzen    jetzt    auf 
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eine  gleichschwer  wiegende  Weise,  wenn  auch  aus  ver- 
schiedenen Gründen,  jene  grundlegende  Verpflichtung. 
Indem  man  sich  hier  darauf  beschränkt,  die  beiden 
äußersten  Fälle  anzuführen,  so  bestehen  die  Mathematiker, 
welche  mit  Recht  darauf  stolz  sind,  an  die  wahre  Quelle 
der  rationellen  Positivität  gestellt  zu  werden,  mit  blinder 
Hartnäckigkeit  darauf,  den  menschlichen  Geist  in  jenem 
rein  anfänglichen  Grade  der  wahrhaften  spekulativen 
Entwicklung  zurückzuhalten,  ohne  je  ihr  einzigartiges 
notwendiges  Ziel  in  Betracht  zu  ziehen;  dagegen  ver- 
kündigen die  Biologen  mit  gutem  Recht  die  höhere 
Würde  ihres  jener  großen  Bestimmung  najieliegenden 
Gegenstandes  und  beharren  darin,  ihre  Studien  in  einer 
unvernünftigen  Isolierung  zu  halten,  dadurch  daß  sie 
sich  willkürlich  von  der  schwierigen  Vorbereitung  be- 
freien, die  deren  Natur  fordert.  Diese  entgegengesetzten, 
aber  in  gleicher  Weise  empirischen  ^^)  Neigungen  führen 
heute  allzu  oft  bei  den  einen  zu  einem  eiteln  Verluste 
intellektueller  Bemühungen,  die  nunmehr  zum  größeren 
Teile  in  immer  kindischeren  Forschungen  verbraucht 
wurden,  bei  den  anderen  zu  einer  fortgesetzten  Un- 
beständigkeit der  verschiedenen  wesentlichen  Begriffe 
aus  Mangel  an  einem  wahrhaft  positiven  Wege.  Von 
diesem  letzteren  Standpunkt  aus  muß  man  in  der  Tat 
bemerken ,  daß  die  sozialen  Studien  jetzt  nicht  die 
einzigen  sind,  die  unter  der  unfruchtbaren  Herrschaft 
des  theologisch  -  metaphysischen  Geistes  noch  außer- 
halb des  vollständig  positiven  Systems  verblieben  sind; 
im  Grunde  sind  die  biologischen  Studien  selbst,  vor 
allem  die  dynamischen,  obgleich  sie  akademisch  fest- 
gelegt sind,  bisher  nicht  weiter  zu  einer  wahren  Posi- 
tivität gelangt,  da  keine  Hauptlehre  hier  heute  hin- 
reichend entwickelt  ist,  so  daß  das  Feld  der  Täuschungen 
und  Gaukeleien  hier  noch  fast  unbegrenzt  bleibt.  Die 
beklagenswerte  Verlängerung  einer  solchen  Lage  rührt  nun 
im  einen  und  anderen  Falle  wesentlich  von  der  ungenügen- 
den Erfüllung  der  großen  durch  unser  enzyklopädisches 
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Gesetz    bestimmten    logischen    Bedingungen    her,    denn 
niemand  mehr  bestreitet  seit  langer  Zeit  die  Notwendig- 
keit eines  positiven  Ganges ;  indessen  alle  verkennen  seme 
Natur  und  seine  Forderungen,  die  lediglich  die  wahre 
wissenschaftliche  Rangordnung  kennzeichnen  kann.    Was 
ist  in   der  Tat  sei  es  im  Hinblick  auf  die  sozialen  Er- 
scheinungen oder  selbst  im  Hinblick  auf  das  einfachere 
Studium    des    individuellen    Lebens    von    einer   Kultur 
zu  erwarten,  die  zunächst  unmittelbar  von  den  gleich- 
falls   zusammengesetzten    Erscheinungen    ausgeht,    ohne 
daß  sie  sich  hierauf  durch  eine  gesunde  Beurteilung  der 
Methoden     und     der    auf    die    verschiedenen    weniger 
komplizierten   und  allgemeineren  Erscheinungen  bezüg- 
lichen Lehren  entsprechend  vorbereitet  hat,  so  daß  sie 
weder  die  induktive  Logik  hinreichend  zu  kennen  ver- 
mag, die   in   dem   rudimentären  Zustande  hauptsächlich 
durch     die     Chemie,    die    Physik     und    zunächst    die 
Astronomie    gekennzeichnet   ist,    noch    selbst    die    reine 
deduktive  Logik  oder  die  Elementarwissenschaft  des  be- 
stimmten vernünftigen  Denkens,  die  die  mathematische 
Einführung  allein  gebührend  entwickeln  kann? 
75.         Um   den   gewöhnlichen  Gebrauch  unserer  Rang- 
ordnungsformel zu   erleichtern,  ist  es,  wenn  man  keiner 
großen  enzyklopädischen  Genauigkeit  bedarf,  sehr  ratsam, 
hier   die  Ausdrücke    paarweise   zu    gruppieren,   so   daß 
man  sie   also   auf   drei  Paare  zurückführt,  das  eine  am 
Anfang    mathematisch  -  astronomisch ,    das    andere    am 
Ende    biologisch  -  soziologisch ,    getrennt    und    vereinigt 
durch  das  physisch  -  chemische  Mittelpaar.    Diese  glück- 
liche Verdichtung  geht  hervor  aus  einer  unabweishchen 
Beurteilung,     da      tatsächlich      zwischen     den     beiden 
Elementen    jedes  Paares    eine    größere   natürliche  Ver- 
wandtschaft in  wissenschaftlicher  oder  logischer  Hinsicht 
als  zwischen  den  sich  folgenden  Paaren  selbst  existiert, 
wie  es  oft  die  Schwierigkeit  bestätigt,  die  man  erfährt, 
will  man  geradehin  die  Mathematik  von  der  Astronomie 
und  die  Physik  von  der  Chemie  mittels  der  ungewissen 
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Gewohnheiten  trennen,  die  bis  jetzt  gegenüber  allen 
Gesamtheitsgedanken  herrschen.  Die  Biologie  und  Sozio- 
logie vor  allem  werden  fortgesetzt  bei  den  meisten 
gegenwärtigen  Denkern  verwechselt.  Ohne  je  bis  zu 
diesen  fehlerhaften  Verwechslungen  zu  gehen,  die  die 
enzyklopädischen  Übergänge  gänzlich  verschlechtern 
würden,  wird  es  häufig  nützlich  sein,  auf  diese  Weise 
die  ursprüngliche  Rangordnung  der  tatsächlichen  Speku- 
lationen auf  drei  wesentliche  Paare  zurückzuführen,  deren 
jedes  kurz  nach  seinem  speziellsten  Element  wird  be- 
zeichnet werden  können,  welches  tatsächlich  stets  das 
eigentümlichste  und  das  geeigneste  ist,  die  großen  Phasen 
der  positiven  Individual-  oder  Gesamtentwicklung  ab- 
zugrenzen. 

3.  Bedeutung  des  enzyklopHdischen  Gesetzes. 
76.         Diese  zusammenfassende  Beurteilung  reicht  hier 
hin,   um  die  Bestimmung  anzugeben  und  die  Wichtig- 
keit eines  solchen  enzyklopädischen  Gesetzes  aufzuzeigen, 
auf  dem  schließlich  der  eine  der  beiden  Grundgedanken 
beruht,  deren  spontane  innerliche  Verbindung  notwendig 
die    systematische    Grundlage    der    allgemeinen    neuen 
Philosophie    darstellt.      Die    Beendigung    dieser   langen 
Erörterung,    in    der    der    wahrhafte  positive  Geist  von 
allen  wesentlichen  Gesichtspunkten   aus  gekennzeichnet 
worden  ist,  nähert  sich  auf  diese  Weise  seinem  Anfang, 
da  diese  Einteilungstheorie  an  letzter  Stelle  als  natur- 
gemäß untrennbar  von  der  anfangs  auseinandergesetzten 
Entwicklungstheorie    betrachtet    werden    muß;    infolge- 
dessen   bildet    die  gegenwärtige  Erörterung  selbst  eine 
wahrhafte  Gesamtheit,   ein   treues,  wenn  auch  sehr  zu- 
sammengezogenes   Abbild     eines    weiten   Systems.     Es 
ist   in  der  Tat  leicht  zu  verstehen,  daß  die  gewohnte 
Betrachtung   einer   solchen  Rangordnung  unentbehrlich 
werden  muß,  sei  es  um  gebührend  unser  Anfangsgesetz 
der  drei  Studien  anzuwenden  oder  um  die  einzigen  ernst- 
haftK'n  Vorwürfe   hinreichend  zu  zerstreuen,  die  es  zu- 
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lassen  kann;  denn  die  häufige  historische  Gleichzeitig- 
keit der  drei  großen  geistigen  Phasen  im  Hinblick  auf 
die  verschiedenen  Spekulationen  würde  auf  jede  andere 
Weise  eine  unerklärliche  Ausnahme  darstellen,  welche 
dagegen  unser  Rangordnungsgesetz  von  selbst  auflöst; 
dies  bezieht  sich  ebenso  sehr  auf  die  Aufeinanderfolge 
wie  auf  die  Abhängigkeit  der  verschiedenen  positiven 
Studien.  Man  begreift  ebenso  in  umgekehrtem  Sinne, 
daß  das  Gesetz  der  Einteilung  das  der  Entwicklung 
voraussetzt,  da  alle  wesentlichen  Gründe  für  die  so  ge- 
schaffene Ordnung  im  Grunde  aus  der  ungleichen 
Geschwindigkeit  einer  solchen  Entwicklung  bei  den 
verschiedenen  grundlegenden  Wissenschaften  sich  ergeben. 
77.  Indem  die  rationelle  Verbindung  dieser  Grund- 
ideen die  notwendige  Einheit  des  wissenschaftlichen 
Systems  darstellt,  deren  gesamte  Teile  mehr  und  mehr 
auf  ein  gleiches  Ziel  hinwirken,  sichert  sie  auch  ander- 
seits die  richtige  Unabhängigkeit  der  verschiedenen 
Hauptelemente,  welche  allzuoft  noch  durch  fehlerhafte 
Annäherungen  verschlechtert  worden  ist.  Da  der  positive 
Geist  in  seiner  vorläufigen  bisher  einzig  vollzogenen 
Entwicklung  sich  auf  diese  Weise  allmählich  von  den 
niederen  Studien  auf  die  höheren  hat  ausbreiten  müssen, 
sind  diese  unvermeidlich  dem  drückenden  Eindringen 
der  ersteren  ausgesetzt  worden,  gegen  deren  Einfluß  ihre 
unentbehrliche  Ursprünglichkeit  zunächst  nur  vermöge 
einer  übertriebenen  Verlängerung  der  theologisch-meta- 
physischen Vormundschaft  Schutz  fand.  Dieses  beklagens- 
werte, im  Hinblick  auf  die  Wissenschaft  der  lebendigen 
Körper  noch  sehr  merkliche  Schwanken  kennzeichnet  heute 
das,  was  im  Grunde  an  Tatsächlichem  die  langen,  übrigens 
in  jeder  anderen  Hinsicht  so  eiteln  Kontroversen 
zwischen  dem  Materialismus  und  dem  Spiritualismus  ent- 
halten, da  sie  auf  eine  provisorische  Weise  unter  gleich 
mangelhaften  Formen  die  gleich  schwerwiegenden,  wenn 
auch  unglücklicherweise  bisher  entgegengesetzten  Be- 
dürfnisse   der    Tatsächlichkeit    und    der    Würde    aller 
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unserer  Spekulationen  darstellen.  Nunmehr  zu  seiner 
systematischen  Reife  gelangt,  zerstreut  der  positive 
Geist  auf  einmal  diese  beiden  Reihen  von  Irrtümern, 
indem  er  jene  unfruchtbaren  Konflikte  durch  die  gleich- 
zeitige Befriedigung  dieser  beiden  fehlerhafterweise  ent- 
gegengesetzten Bedingungen  beendigt,  wie  es  alsbald 
unsere  mit  unserem  Entwicklungsgesetz  verbundene 
wissenschaftliche  Rangordnung  angibt,  da  jede  Wissen- 
schaft zu  einer  wahren  Positi\atät  nur  insoweit  gelangen 
kann,  als  die  Ursprünglichkeit  ihres  eigentlichen  Cha- 
rakters vollständig  gesichert  ist. 


I 


Schluß. 

Anwendung  auf  die  Unterweisung  in  der 

Astronomie. 

78.     Eine    unmittelbare    Anwendung    dieser    enzyklopä- 
dischen zugleich  wissenschaftlichen  und  logischen  Theorie 
führt  uns  schließlich  dazu,  genau  die  Natur  und  die  Be- 
stimmung der  speziellen  Unterweisung  abzugrenzen,  dem 
diese  Abhandlung    gewidmet    ist.      Es    geht   tatsächlich 
aus   den  vorhergehenden  Ausführungen  hervor,  daß  die 
zunächst  geistige,    dann    soziale  Hauptwirksamkeit,    die 
wir  heute  in  einer  weisen,  allumfassenden  Verbreitung 
der  positiven  Studien  suchen  müssen,  notwendig  von  einer 
strengen   didaktischen  Beobachtung  des  Rangordnungs- 
gesetzes   abhängt.     Für   jede  schnelle  individuelle  Ein- 
führung wie  für   die  langsame  kollektive  wird    es  stets 
unerläßlich  bleiben,  daß  der  positive  Geist,  der  sein  Re- 
gime in  dem  Maße  entwickelt,  als  er  sein  Bereich  ver- 
größert,  sich    allmählich    erhebt  von  dem  anfänglichen 
mathematischen  Stadium    zu   dem  schließlichen    soziolo- 
gischen,   indem    er    nacheinander    die    vier  Übergangs- 
stadien ,     nämlich     das     astronomische ,     physikalische, 
chemische   und  biologische  Stadium,  durchläuft.     Keine 
persönliche  Überlegenheit  kann  in  Wahrheit  von  dieser 
grundlegenden   Abstufung    entbinden,  in  bezug  auf  die 
man  nur  zu  viel  Gelegenheit  hat,  bei  hohen  Intelligenzen 
heute  eine  unersetzliche  Lücke  festzustellen,  die  manch- 
mal hervorragende  philosophische  Bemühungen  unwirk- 
sam gemacht  hat.     Ein    solcher  Entwicklungsgang  muß 
also  in  der  allumfassenden  Erziehung    noch  unentbehr- 
licher werden,  in  der  die  Spezialitäten  wenig  Bedeutung 
haben  und  deren  mehr  logische  als  wissenschaftlich  ge- 
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richtete  Hauptzweckmäßigkeit  im  wesentlichen  eine  voll- 
ständige Rationalität  erfordert,  vor  allem,  wenn  es  sich 
darum  handelt,   schließlich   das  wahre  geistige  Regime 
herzustellen.     So  muß  diese  populäre  Unterweisung  sich 
heute  hauptsächlich   auf  das  wissenschaftliche  Anfangs- 
paar beziehen,    bis   dieses  sich   gebührend  popularisiert 
findet.     Da  müssen  alle  anfangs  die  wahren  Elementar- 
begriffe seiner  allgemeinen  Posivität  schöpfen,  indem  sie 
die    Kenntnisse    erwerben,    die  als  Grundlage   für   alle 
übrigen  tatsächlichen  Spekulationen  dienen.   Wenngleich 
diese  strenge  Verpflichtung   notwendig   dahinführt,    an 
den  Anfang  die  rein  mathematischen  Studien  zu  stellen, 
muß   man  gleichwohl    in  Betracht    ziehen,    daß  es  sich 
noch  nicht  darum  handelt,   eine  unmittelbare  und  voll- 
ständige systematische  Fassung  der  volkstümlichen  Be- 
lehrung zu  schaffen,  sondern  lediglich  darum,  gebührend 
den  philosophischen  Trieb  einzuprägen,  der  dahinführen 
muß.     Dann   erkennt  man  leicht,    daß  eine   solche  Be- 
wegung vor  allem  von  den  astronomischen  Studien  ab- 
hängen muß,    die  ihrer  Natur  zufolge    die  vollständige 
Offenbarung  des  wahrhaft  mathematischen  Geistes  dar- 
bieten, dessen  hauptsächliche  Bestimmung  sie  im  Grunde 
darstellen.    Es  schafft  um  so  weniger  wirkliche  Unzuläng- 
lichkeiten, auf  diese  Weise  das  Anfangspaar  allein  durch 
die  Astronomie  zu  kennzeichnen,  als  die  für  ihre  plan- 
volle Popularisierung  wahrhaft   unentbehrlichen   mathe- 
mathischen  Erkenntnisse    bereits    hinreichend  verbreitet 
oder  hinreichend  leicht  zu  erwerben  sind,   so  daß  naan 
heute  sich  darauf  beschränken  kann,  sie  als  Ergebnisse 
einer  selbsttätigen  Vorbereitung  vorauszusetzen. 

79.  Dieses  notwendige  Vorwalten  der  astronomi- 
schen Wissenschaft  bei  der  ersten  systematischen  Ver- 
breitung der  positiven  Einführung  stimmt  vollständig 
mit  dem  historischen  Einfluß  eines  solchen  Faches 
überein,  der  bisher  hauptsächlichen  bewegenden  Kraft 
bei  den  großen  geistigen  Umwälzungen.  Das  grund- 
legende   Bewußtsein    der   Unwandelbarkeit    der   Natur- 
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gesetze  mußte  sich  in  der  Tat  zunächst  im  Hinblick  auf 
die  einfachsten  und  die  allgemeinsten  Erscheinungen  ent- 
wickeln, deren  höhere  Kegelmäßigkeit  und  Größe  uns 
die  einzige  tatsächliche  Ordnung  offenbaren ,  die  von 
jeder  Beeinflussung  durch  den  Menschen  vollständig  un- 
abhängig ist.  Bevor  sie  selbst  noch  irgendeinen  wirk- 
lich wissenschaftlichen  Charakter  zuließ,  hat  diese  Klasse 
von  Vorstellungen  vor  allem  den  entscheidenden  Über- 
gang vom  Fetischismus  zum  Polytheismus  bestimmt,  der 
überall  aus  dem  Sternenkult  hervorgegangen  ist.  Ihr 
erster  mathematischer  Versuch  in  den  Schulen  des  Thaies 
und  Pythagoras  hat  in  der  Folge  die  geistige  Haupt- 
quelle des  Verfalls  des  Polytheismus  und  des  Aufstiegs 
des  Monotheismus  dargestellt.  Schließlich  ist  die  syste- 
matische Entwicklung  der  modernen  Positivität,  die  offen 
nach  einem  neuen  philosophischen  Regime  strebt,  wesent- 
lich aus  der  großen  astronomischen  Erneuerung  hervor- 
gegangen, die  durch  Kopernikus,  Kepler  und  Galilei  be- 
gonnen wurde.  Man  braucht  sich  also  wenig  zu  wundern, 
daß  die  universale  positive  Einführung,  auf  die  sich 
das  unmittelbare  Auftreten  der  endgültigen  Philosophie 
stützen  muß,  sich  zunächst  ebenfalls  von  einem  solchen 
Wissenschaftszweig  zufolge  der  notwendigen  Überein- 
stimmung der  individuellen  Erziehung  mit  der  gesamten 
Entwicklung  in  Abhängigkeit  befindet.  Darin  liegt 
zweifellos  die  letzte  grundlegende  Aufgabe,  die  ihr  in 
der  allgemeinen  Entwicklung  des  menschlichen  Verstandes 
eigen  sein  muß,  welcher  einmal  bei  allen  zu  einer  wahren 
Positivität  gelangt,  dann  unter  einem  neuen  philosophi- 
schen Antriebe  künftig  weiterschreiten  muß,  der  direkt 
aus  der  abschließenden,  nunmehr  für  immer  mit  seiner 
regelmäßigen  Führung  bekleideten  Wissenschaft  hervor- 
gegangen ist.  Derart  ist  die  hervorragende,  nicht  minder 
soziale  als  geistige  Zweckmäßigkeit,  die  es  hier  schließ- 
lich aus  einer  klugen  volkstümlichen  Ausführung  des 
wirklichen  Systems  der  verständig  erfaßten  astronomi- 
schen Wissenschaften  zu  gewinnen  gilt. 


Anmerkungen  des  Übersetzers. 

1)  S.  3.  Logik  und  Wissenschaft,  Methode  und  Lehre 
stehen  für  Comte  im  engsten  Zusammenhange.  Eine  rein  formale 
Logik  wird  abgelehnt.  Für  Logik  wie  Wissenschaft  gilt  der 
eine  historische  oder,  was  hier  gleichbedeutend  ist,  soziologische 
Gesichtspunkt.  Das  enzyklopädische  Gesetz  setzt  die  Wissen- 
schaften logisch  in  die  gleiche  Reihenfolge,  in  der  gemäß  dem 
Dreistadiengesetz  sich  deren  geschichtliche  Entwicklung  zum 
positiven  Stadium  vollzog.  Das  Realstudium  der  Natur  unter- 
steht durchaus  dem  soziologisch-historischen  Gesichtspunkte, 
insofern  es  ebensosehr  Element  wie  Einführung  für  die  von  der 
Soziologie   gekrönte   Gesamtwissenschaft  bedeutet.     (Vgl.  b.  öü 

und  55/56  dieser  Abhandlung.)  .0,0   • 

'^)  S  3  Das  Dreistadiengesetz  wurde  von  Comte  lö2^  m 
dem  .Plan'  des  travaux  scientifiques  n^cessaires  pour  r^organiser 
la  80ci6t6'^  erstmalig  formuliert.  Er  entlehnte  es  Saint-Simon. 
Über  diesen  geht  es  auf  Turgot  zurück.  Vgl.  Paul  Barth, 
Geschichte  der  Philosophie  als  Soziologie  1897,  S.  52,  Cat^chisme 
Positiviste,  nouvelle  Mition,  Paris  1909,  S.  XI,  Georges  Dumas 
Psychologie  de  deux  Messies  1905  und  Flint,  Pl^losophy  of 
history  in  France  and  Germany,  Edinbourgh  and  London  1874, 
S  213  Auguste  Comte,  Entwurf  der  wissenschaftlichen  Arbeiten, 
welche  für  eine  Reorganisation  der  Gesellschaft  erforderlich 
sind,  deutsch  herausgegeben,  eingeleitet  und  mit  Anmerkungen 
versehen  von  Wilhelm  Ostwald,  Leipzig  1914. 

3)  S  3  Comte  bezeichnet  mit  dem  Namen  , System  der 
positiven  Philosophie-  den  sechsbändigen  .Cours  de  philosophie 
positive%  der  in  den  Jahren  1830  bis  42  erschien.  Cours  heißt 
das  Werk,  weil  es  sich  auf  Vorlesungskurse  gründete,  die  Comte 
1826  und  1829  abgehalten  hatte.     Später   nannte   er   ts   meist 

System-,  ,um  seinen  wahren  Charakter  besser  zu  bezeichnen  . 
(Vgl  Discours  sur  Pensemble  du  positivisme,  nouvelle  Edition,  Paris 
1907  ß  2  Anm.)  Die  ersten  drei  Bände  behandeln  die  eigent- 
lichen Naturwissenschaften  in  der  Reihenfolge  des  enzyklopä- 
dischen Gesetzes:  Mathematik  [mit  der  Darlegung  vom  Ziel  und 
Plan  des  Cours  in  Bd.  IJ,  Astronomie,  Physik  [II],  Chemie  und  Bio- 
logie  [III],  während  die  übrigen  drei  Bände  der  das  System  ab- 
schließenden und  vollendenden  Sozialwissenschaft  geboren,  und 
zwar  Bd.  IV  als  Partie  dogmatique,  V.  als  Partie  histonque  und  VI. 
le  compl^ment  de  la  phüosophie  sociale  et  conclusions  g^nerales. 

Im  besonderen  zum  Dreistadiengesetz  vgl.  die  ausführliche  Dar- 
stellung Cours,  troisifeme  Edition,  Paris  1869,  V.  S.  5ff. 

Auguste  Comte.    Phil.  Bibl.     Bd.  155.  9 


130 


Anmerkungen. 


*)  S.  4.  Die  Ausdrücke  theologisch,  metaphysisch  und  positiv 
sind  immer  in  geschichtlicher  Bedeutung  zu  verstehen.  Bezeich- 
nend ist  es  hierfür  z.  B.,  wenn  Comte  Kant  ohne  weiteres  zu 
den  Metaphysikern  rechnet.  Vgl.  auch  Georg  Mehlis,  die  Ge- 
schichtsphilosophie Auguste  Comtes,  Leipzig  1909,  S.  6,  sowie 
L^vy-Bruhl,  die  Philosophie  Auguste  Comtes,  übersetzt  von 
H.  Molenaar,  Leipzig  1912,  S.  26. 

5)  S.  5.  Vgl.  Cours,  IIL  ^d.,  V.  S.  34:  ^Solcher  Art  ist 
unsere  wirklich  ursprüngliche  Theologie,  welche  am  vollständigsten 
jene  strikte  Spontaneität  darstellt,  .  .  .  die  sicher  keine  andere 
theologische  Zeit  in  einem  so  der  anfänglichen  Starrheit  des 
menschlichen  Verstandes  angenäherten  Grade  hat  darbieten 
können,  indem  er  auf  solche  Weise  damals  selbst  davon  ent- 
bunden ist,  die  leichte  Fiktion  der  verschiedenen  übernatürlichen 
Wirkungskräfte  zu  schaffen  und  sich  darauf  beschränkt,  beinahe 
passiv  der  natürlichen  Neigung  nachzugeben,  die  uns  dahinführt, 
nach  außen  jenes  Existenzgefühl  zu  übertragen,  von  dem  wir 
innerlich  durchdrungen  sind,  welches,  da  es  uns  zunächst  unsere 
eigenen  Erscheinungen  hinreichend  zu  erklären  scheint,  uns  un- 
mittelbar als  einförmige  Grundlage  zur  absoluten  Deutung  aller 
äußeren  Erscheinungen  dient.** 

8)  S.  6.  Vgl.  Cours,  III.  6d.,  V.  S.  70:  , Spekulativ  be- 
trachtet, ist  diese  große  Umbildung  des  theologischen  Geistes 
vielleicht  die  fundamentalste,  die  er  jemals  hat  erleiden  können  . . . 
Die  menschliche  Intelligenz  hat  im  übrigen  in  ihrem  so  gerühmten 
Übergang  vom  Polytheismus  zum  Monotheismus  einen  geringeren 
geistigen  Zwischenraum  durchschreiten  müssen  .  .  .  Wenn  man 
erwägt,  daß  der  Fetischismus  den  Stoff  als  hervorragend  aktiv 
annahm,  ,  .  .  während  der  Polytheismus  hingegen  ihn  zu  einer 
beinahe  unbedingten  Trägheit  verurteilte,  stets  passiv  Untertan 
den  willkürlichen  Willensäußerungen  der  göttlichen  Wirkungs- 
kraft, ..."  usf. 

^)  S.  8.  Vgl.  Cours,  III.  ^d.,  V.  S.  33  :  ,Was  sind  tatsächlich 
jene  berühmte  Vorstellung  der  Weltseele  bei  den  Alten  oder 
jene  neuere  Gleichsetzung  der  Erde  mit  einem  ungeheuren 
lebendigen  Wesen  und  soviele  andere  analoge  Lehren  im  Grunde 
anderes  als  ein  wahrhafter  Fetischismus,  verborgen  unter  einem 
prunkhaften  philosophischen  Wortschwall  ?*  Die  ausdrückliche 
Hindeutung  auf  die  deutsche  Philosophie  im  Folgenden  zeigt, 
daß  Comte  vor  allem  auf  die  romantische  Philosophie  und  ins- 
besondere auf  Schelling  und  seine  Anhänger  anspielen  will. 

8)  S.  8.  Nicole  Malebranche  (1638  bis  1715)  findet  den  letzten 
Grund  für  die  Erscheinungen  der  Bewegungslehre  nur  in  Gott, 
vgl.  Malebranche,  Recherches  de  la  vöritö  .  .  .  IV.  ^d.  Paris 
MDCLXXVIII,  Tome  II,  Livre  VI,  chap.  VIII,  IX,  besonders 
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auch  S.  463  ff.  ,Da  der  Stoff  sich  nicht  aus  sich  selbst  bewegen 
kann,  scheint  mir  das  Urteil  sich  aufzudrängen,  daß  es  ein  Geist 
ist,  und  mehr,  daß  es  der  Schöpfer  der  Natur  ist,  der  ihn  erhält 
und  der  ihn  in  Bewegung  setzt."  Vgl.  über  Malebranche  auch 
Cours,  III.  6d.,  III.  S.  532  u.  IV.  S.  470. 

9)  S.  10.  Über  die  Beurteilung  Keplers  vgl.  S.  57  und  128 
dieser  Abhandlung,  außerdem:  Cours,  III.  4d.,  1.  S.  15,  403; 
II.  S.  126;  V.  S.  96,  ferner  Catöchisme  positiviste,  nouyelle 
Edition  1907,  S.  115  ff.  und  Politique  positive  I,  494.  Über 
BerthoUet  (1748  bis  1822)  vgl.  Cours,  III.  6d.,  III.  S.  36/37 :  „Die 
Macht  der  Erziehung  und  vor  allem  der  entsprechende  Zustand 
der  allgemeinen  Menschheitsentwicklung  beherrschen  derartig 
den  individuellen  Gang  selbst  der  hervorragendsten  Geister,  daß 
das  am  tiefsten  philosophische  Genie,  dessen  die  Chemie  sich 
bisher  rühmen  kann,  der  große  BerthoUet  in  dem  unsterblichen 
Werke  [Essai  de  statique  chimique  1803],  in  dem  er  so  erfolgreich 
die  alte  Lehre  der  unabänderlichen  oder  auf  Wahl  gegründeten 
Verwandtschaften  umgeworfen  hat,  sich  selbst  nicht  vollständig 
den  Gewohnheiten  chemischer  Ontologie  entziehen  kann  und 
zur  täglichen  Erklärung  der  Erscheinungen  den  fast  willkürlichen 
Gebrauch  der  eiteln  Verwandtschaftsvorstellungen  aufrecht  erhält, 
die  noch  schwankender  eben  durch  die  Abwandlungen  geworden 
sind,  welche  er  sie  hat  erleiden  lassen."  An  der  gleichen  Stelle 
bezeichnet  er  Berthollets  Werk  trotz  seiner  „wesentlichen  Un- 
vollkommenheiten"  als  „ewiges  Denkmal*  auf  dem  Wege  „zur 
Systematisierung  der  Ideen  der  Chemie".  Vgl.  auch  BerthoUet, 
Recherches  sur  les  lois  de  l'af finita  1801. 

10)  S.  10.  Der  Cours  de  philosophic  positive  [vgl.  ^)]  wird 
von  Comte  immer  wieder  zur  eingehenden  Orientierung  heran- 
gezogen. Es  geschieht  dies  auf  S.  3  [vgl.  Cours,  III.  ^d.,  V. 
S.  5  ff.],  10  [vgl.  C,  IV.  S.  480  ff.  u.  V.  233.],  59,  71  [vgl.  C,  IV. 
S.442ff.],  84  [vgl.  C,  VI.  S.739ff.j,  91,  110  [vgl.  C,  VL  S.506ff.],120. 

11)  S.  10.  sociabilitö  ist  schwer  im  Deutschen  wiederzugeben. 
Es  tritt  im  Sprachgebrauch  Comtes  zuweilen  an  die  Stelle  von 
soci^t^,  ohne  sich  aber  mit  diesem  Worte  im  aUgemeinen  be- 
crifflich  zu  decken.  Denn  es  bezeichnet  mehr  die  subjektive 
Neigung  und  Fähigkeit  zur  GesellschaftsbUdung  als  deren  ob- 
jektives Ergebnis,  sociabilit^  korrespondiert  hier  wie  auch  z.  B. 
S.  71  mit  inteUigence.  Die  sozialen  und  intellektuellen  Anlagen 
bezeichnen  die  spezifisch  menschlichen  Funktionen  gegenüber 
den  tierischen,  und  ihre  Entfaltung  zu  möglichster  Vollkommen- 
heit stellt  das  Ziel  aller  Gesamt-  wie  Einzelentwicklung  dar. 
Das  Wort  „Genossenschaftlichkeit"  käme  vielleicht  der  sociabilitö 
Comtes  nahe  ;  aber  da  bei  Comte  der  Terminus  eben  nicht  immer 
in   diesem   eindeutigen   Sinne  angewandt  wird  (vgl.  z.  B.  S.  80 : 
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sociabilit^  =  aoci^t^) ,    soll    in    der    Übersetzung   durchweg   das 
Fremdwort  Soziabilität  gebraucht  werden. 

Zum  Verständnis  der  Comteschen  Gesellachaftslehre  vgl. 
übrigens  auch :  Hermann  Lietz ,  Die  Probleme  im  Begriff  der 
Gesellschaft  bei  A.  Comte  im  Gesamtzusammenhange  seine« 
Systems;  Inaug.-Dissertation,  Jena  1891. 

12)  S.  12.  .  .  .  k  l'occasion,  par  exemple,  de  la  vertu  dormi- 
tive  de  Topium  .  .  .  Comte  spielt  hier  auf  eine  Stelle  an,  die 
sich  in  dem  Nachspiele  von  Moliferes  ,  Malade  imaginaire*  findet. 
Dort  wird  bekanntlich  eine  Doktorpromotion  in  witziger  Satire 
vorgeführt.     Die  betreffende  Stelle  lautet: 

Primus  Doctor:  Si  mihi  licenciam  dat  Dominus  praesea 

Et  tanti  docti  Doctores, 
Et  assistantes  illustres, 
Trhs  scavauti  Bacheliero, 
Quem  estimo  et  honoro, 
Demandabo  causam  et  rationem  quare 
Opium  facit  dormire. 

Bachelierus:  Mihi  a  docto  Doctore 
(andere  Lesart:  Demandatur  causam  et  rationem  quare 
Argan.)         Opium  facit  dormire  : 
A  quoi  respondeo, 
Quia  est  in  eo 
Virtus  dormitiva. 
Cujus  est  natura 
Sensus  assoupire. 

[Oeuvres  de  Molifere ,  nouvelle  Edition ,  par  M.  M.  Eugfene 
Depois  et  Paul  Mesnard,  Paris  1886,  IX.  p.  442/43.] 

Molifere  wird  auch  sonst  verschiedentlich  von  Comte  zitiert, 
so  S.  96  dieser  Abhandlung  oder  Catöchisme  positiviste,  nou- 
velle 4d.  1909,  S.  64.  oder  Courg  III.  ^d.  VI.  S.  186. 

Die  Anmerkung  der  zitierten  Ausgabe  weist  auf  eine  be- 
merkenswerte Parallelstelle  bei  Malebranche  hin:  Recherches 
de  la  vörit^  .  .  . ,  IV.  ^d.    MDCLXXVni.   IL  S.  341. 

Comte  wendet  sich  also  hier  gegen  die  formelhafte  Schein- 
weisheit, wie  sie  schon  der  am  Eingang  der  positivistischen 
Entwicklung  stehende  Descartes  (vgl.  S.  57,  58,  59,  102)  in  der 
scholastischen  Metaphysik  und  in  geistiger  Übereinstimmung  mit 
ihm  Molifere  satirisch  vor  allem  in  der  Medizin  bekämpft  hatte. 

Die  Anwendung  des  gegen  die  scholastische  Bildung  ge- 
richteten Moliferewortes  auf  die  spekulativen  Bestrebungen  seiner 
eigenen  Zeit,  das  Zusammenwerfen  einer  zu  bloßem  Formelwesen 
verflachten    Ontologie   mit    den    metaphysischen   Anschauungen 
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und  Systemen  der  romantischen  Philosophie  zeigt  im  übrigen 
wie  sehr  Comte  deren  Wesen  verkannte.    [Vgl.  '3).] 

13)  S  15  Comtebeurteilt  das  metaphysischeStadium  und  seine 
Bedeutung  außerordentlich  einseitig.  Zur  Kritik  vgl.  Harald 
Hoff  ding,  Geschichte  der  neueren  Philosophie  II,  1896,  S.  372  ff. 

1*)  S    17     Comtes  erkenntnistheoretische  Anschauungen  sind 
nicht  scharf '  geklärt.     Einerseits  fußt   er   auf   rein    empirischen 
Grundlagen  und  gewinnt  alle  Prinzipien  auf  induktivem  Wege 
[s    S.  16  ff.J ;  andererseits  nähert  er  sich  der  Anschauung  Reids, 
der    die    ersten    Grundsätze    spontan    aus    dem    common    sense 
hervorgehen  läßt  [s.  S.  53  ff.|.    Erkenntnistheoretisch  finden  sich 
nun  insofern  Ansätze,  als  er  auf  die  Erforschung  einer  letzten 
Ursache  oder  inneren  Wesenheit  der  Erscheinung  verzichtet  und 
lediglich     sich     auf     Feststellung    von     Gleichartigkeits-    und 
Successionsverhältnissen  beschränkt,   zweitens  aber,  insofern  er 
die    gesamte    Erkenntnis    auf    das   Verhältnis    unseres    eigenen 
Organismus   zur   Außenwelt   bezieht.     Sehr   aufschlußreich    ist 
folgende  Stelle  in  der  Politique  positive  [I  S.  712] :    ,Wie  Kant 
es  richtig  erkannt  hat,  ist  jede  unserer  Ansichten  zugleich  sub- 
jektiv und  objektiv,  da  unser  Verstand  hierbei  zugleich  aktiv 
und  passiv  ist.    Im  Grund  läuft  diese  große  logische  Erkenntms 
darauf  hinaus,  auf  die  intellektuellen  Begriffe  das  biologische 
Grundgesetz  von  dem  Zusammenwirken  zwischen  dem  Organismus 
und   der   Umgebung    für   jede    lebendige   Erscheinung    in   ent- 
sprechender Weise  auszudehnen."     Harald  Hoff  ding  spricht  in 
diesem    Sinne   von    einer    .biologischen    Erkenntnistheorie^    bei 
Comte   und   weist  Fiorentinos  Vorwurf ,    Comte   berücksichtige 
nicht  hinreichend  die  Beziehungen  zwischen  Subjekt  und  Objekt, 
als  unbegründet  zurück.    Comte  bezieht  sich  gerade  in  solchem 
erkenntnistheoretischen  Zusammenhange  häufig  auf  Kant  [s.    )], 
vgl    S    29,  ferner  Cours,  III.  ^d.,  VI.  S.  619,  Cat^chisme  positi- 
viste, nouvelle  ^d.  1907,  S.  5,  6,  53,  Politique  positive  I  S-  7|2; 
hierzu  s.  Höffding,  Geschichte  der  neueren  Philosophie  II,  189b, 
S.  394   und  Fiorentino,  Manual  di  storia  della  filosofia,  H.  ed., 
Napoli  1887,  S.  581. 

15)  S.  21.  Vgl.  John  Stuart  Mill ,  Auguste  Comte  and 
Positivism.     London  1865,  deutsch  von  Gomperz  1874. 

16)  S  28  Je  einfacher  und  kontinuieriicher  der  gesetzmäßige 
Zusammenhang,  desto  mehr  ist  die  Tätigkeit  des  Verstandes  er- 
leichtert. Comte  gebraucht  die  Worte  marche  und  repos  für 
das  Verhalten  des  Verstandes.  Die  tunlichste  Erweiterung  gesetz- 
mäßiger Beziehungen  kommt  dem  Bequemlichkeitsbedürfnis  ent- 
gegen, insofern  der  Verstand  sich  dann  in  möglichst  gleich- 
förmiger  und   geebneter  Bahn   bewegt  —  marche  begreift 
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diesen  deutsch  nicht  so  unmittelbar  wiederzugebenden  Sinn  — 
oder  noch  mehr  insofern  er  völlig  zu  verharren  vermag. 

*")  S.  28.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Chemie,  Biologie 
und  Soziologie.    Vgl.  S.  132  ff. 

*^)  S.  28.  Selbst  innerhalb  der  sechs  Grundkategorien  herrscht 
keine  gesetzmäßige  Einheit.  So  bezeichnet  Comtes  Lehre  geradezu 
den  Gegenpol  zu  der  Kontinuitätsanschauung  der  romantischen 
Philosophie.  Harald  Höffding  weist  übrigens  darauf  hin,  wie 
die  von  Comte  behauptete  Diskontinuität  innerhalb  der  einzelnen 
Wissenschaftszweige  durch  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
widerlegt  worden  ist.  „So  hat  das  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie,  besonders  die  Lehre  von  der  Wärme  als  einer  Form 
der  Bewegung,  und  der  Nachweis  der  Identität  des  Lichtes  und 
der  Elektrizität  einen  Einblick  in  die  Einheitlichkeit  der  Natur 
gestattet,  für  die  Comte  in  seinem  System  keinen  Platz  fand.** 
[Geschichte  der  neueren  Philos.  II,  1896,  S.  380.]  Die  Anwendung 
eines  biologischen  Prinzips  auf  das  Erkenntnisproblem  [s.  **)] 
stellt  nur  einen  scheinbaren  Ansatz  zur  Durchbrechung  der 
Diskontinuität  dar,  weil  die  erkenntnistheoretische  Anschauung 
Comtes,  soweit  von  einer  solchen  gesprochen  werden  darf,  ganz 
wie  die  Psychologie  wesentlich  biologisch  begründet  ist.  So 
sehr  Comte  gesetzmäßige  Kontinuität  ableugnet,  so  fest  ist  er 
überzeugt  von  jener  anderen  Kontinuität  [vgl.  S.  133  ff.],  die  ihm 
durch  das  Dreistadiengesetz  und  durch  das  enzyklopädische 
Gesetz  verbürgt  ist.  Wohl  gehen  die  Ergebnisse  der  niederen 
und  einfacheren  Wissenschaften  als  Elemente  in  die  höheren 
und  komplizierten  ein;  aber  der  gesetzliche  Zusammenhang  in 
den  höheren  ist  niemals  aus  dem  der  niederen  herzuleiten, 
sondern  erst  wieder  mittels  einer  individuell  bestimmten  Methode 
zu  erkennen. 

*9)  S.  28.  Der  Gebrauch  des  Terminus  „empirisch"  ist  bei 
Comte  nicht  eindeutig,  so  daß  ein  vergleichender  und  erläuternder 
Überblick  über  sämtliche  in  dieser  Abhandlung  vorkonunenden 
Anwendungen  des  Wortes  sich  nötig  macht. 

Die  für  Comte  geltende  Grundbedeutung  von  empirisme  ist 
in  der  Anwendung  auf  S.  20  zu  finden.  Es  ist  hier  durchaus  in 
der  geschichtlichen  Geltung  verstanden,  die  Comte  vom  Gesichts- 
punkt des  Positivismus  dem  Begriffe  lieh.  Hiermit  hängt  der 
zunächst  auffällige  Widerspruch  zusammen,  daß  die  über  Comte 
Handelnden  bei  ihm  von  Empirismus  sprechen,  während  er  selbst 
sich  immer  wieder  in  scharfem  Gegensatz  zu  empirischen  An- 
schauungen erklärt.  Er  gebraucht  das  Wort  in  jenem  Sinne,  in 
dem  wir  von  konsequentem  oder  absolutem  Empirismus  reden, 
einem  Empirismus,  der  in  Skeptizismus  mündet  und  Tatsachen 


nebeneinanderhäuft  ohne  wirkliche  Garantie  der  aus  ihnen  in- 
duktiv gewonnenen  Prinzipien,  einem  Empirismus  ohne  gesetz- 
mäßige Sichtung  der  Tatsachenvielheit,  ohne  Umbildung  der 
Induktionen  zu  Deduktionen,  kurz  ohne  rationellen  Ausgleich 
und  ohne  systematischen  Charakter.  In  dieser  Grundbedeutung 
gilt  das  Wort  noch  an  folgenden  Stellen :  S.  52  [korrespondierend 
mit  partiell ,  Gegensatz  systematisch] ;  S.  53  [die  Positivität 
„anfangs  empirisch,  bevor  sie  rationell  werden  konnte"  ;  hier 
wie  S.  52  wird  das  Empirische  als  eine  Vorstufe  des  Positiven 
gefaßt;  vgl.  auch  S.  10];  S.  56  [„speziell  und  selbst  in  mancher 
Hinsicht  empirisch"] ;  S.  85,  90  und  94. 

Korrespondiert  „empirisch"  (Gegensatz  rationell  oder  syste- 
matisch) verschiedentlich  mit  partiell  oder  speziell  (Gegensatz 
vollständig),  so  wendet  Comte  das  Wort  im  besonderen  im  Hinblick 
auf  das  wissenschaftliche   Spezialistentum  an,    und  zwar  S.  95, 

96  und  121. 

Schließlich  aber  wird  empirisch  noch  in  einem  erweiterten 
Sinne  von  Comte  gefaßt.  Die  Bedeutung  des  Begriffes  als  „des 
systematischen  Zusammenhangs  entbehrend^  als  Gegensatz  von 
rationell  dehnte  sich  aus  bis  zur  Bedeutung  des  philosophisch 
unzureichend  Begründeten,  des  Unkritischen,  des  dem  Werte 
nach  Unvollkommenen  und  der  Zeit  nach  Vorläufigen.  In 
solchem  Sinne  spricht  Comte  S.  28  von  espörances  empiriques, 
da  wo  es  sich  um  ein  unwissenschaftliches  Verallgemeinern  von 
speziell  gültigen  Erkenntnissen  handelt.  S.  64  :  Der  theologisch- 
metaphysische Eklektizismus  hat  nur  die  vorübergehende  Be- 
stimmung, auf  empirische  Weise  den  schwerwiegendsten 
Forderungen  zu  genügen;  ebenso  S.  66,  S.  76  redet  er  von 
„empirischen  Anmaßungen  des  theologischen  Geistes",  S.  82  von 
dem  „empirischen  Ausweg"  des  metaphysischen  Geistes  in  der 
Ethik  und  ßeligionsphilosophie,  ähnlich  S.  91,  vgl.  die  bezeich- 
nenden Anwendungen  im  Discours  sur  Tensemble  du  positivisme, 
nouvelle  6d.,  1907,  S.  1 :  pr^ventions  excusables,  mais  empiriques 
und  S.  3 :  l'empirisme  m^taphysique. 

20)  S.  29.  Vgl.  Cours,  III.  ^d.,  IV.  S.  619 :  „.  .  .  Der  größte 
der  modernen  Metaphysiker,  der  berühmte  Kant,  hat  eine  ewige 
Bewunderung  rühmlich  verdient,  indem  er  als  erster  unmittelbar 
dem  philosophischen  Absoluten  zu  entgehen  suchte  mittels  seiner 
berühmten  Auffassung  von  der  zwiefachen  zugleich  objektiven 
und  subjektiven  Realität."  Comte  rechnet  Kant  bei  aller 
Schätzung  seiner  erkenntnistheoretischen  Leistung  zu  den  Meta- 
physikern  [vgl.  S.  81].  Er  hat  Kants  Philosophie  im  wesentlichen 
vermutlich  nur  mittelbar  kennen  gelernt,  vor  allem  wohl  in  der 
Darstellung  Cousins  und  der  Frau  von  Stael.  Es  ist  ziemlich 
sicher,  daß  er  die  Hauptwerke  nicht  selbst  gelesen  hat.    Daran* 
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würde  sich  manches  Oberflächliche  in  seiner  Beurteilung  Kants 
erklären  lassen;  so  z.  B.  die  Verkennung  der  rein  ethischen 
Grundlagen  in  Kants  theologischen  Ansichten  auf  S.  81 ,  und 
nicht  zuletzt  auch  jene  skrupellose  Bezeichnung  Kants  als  Meta- 
physiker  deutet  auf  Mangel  an  Verständnis  für  das  Wesentliche 
in  der  philosophischen  Wirksamkeit  Kants,  selbst  wenn  wir  uns 
gegenwärtig  halten,  daß  metaphysisch  für  Comte  ebenso  wie 
empirisch  ein  geschichtlicher  Begriff  ist  und  sich  nicht  unbe- 
dingt mit  der  bräuchlichen  philosophischen  Bedeutung  zu  decken 
braucht.  Vgl.  noch  folgende  Stellen  über  Kant,  Cours,  III.  6d., 
I.  S.  112,  Cat^chisme  positiviste,  nouvelle  ^d.  1909,  S.  5,  6  [und  53], 
Politique  positive  I,  S.  712,  sowie  auch  Brief  an  Valat  vom 
3.  November  1824.  Eine  historische  Betrachtung  ergibt  folgendes  : 
1824  erkennt  er  in  dem  genannten  Briefe  bei  Kant  ,sehr  gute 
Sachen*  neben  einer  .Menge  Extravaganzen*.  Die  Bewertung 
der  phUosophischen  Tat  Kants  zeigt  sich  in  dem  folgenden  Zeit- 
raum der  eigentlichen  Ausgestaltung  des  Positivismus  zum  min- 
desen  nach  einer  gerechten  Anerkennung  bestrebt.  In  seiner 
letzten  Periode  aber  scheint  sein  Urteil  an  Objektivität  zu  ver- 
lieren. Es  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Komik ,  wenn  Comte 
1852  sagt:  „Während  Hume  meinen  philosophischen  Hauptvor- 
läufer darstellt,  findet  sich  Kant  hier  beiläufig  verbunden ;  sein 
Grundgedanke  wurde  erst  durch  den  Positivismus  wahrhaft 
systematisch  gefaßt  und  entwickelt.*  (Cat.  pos.,  S.  5.)  Comte 
deutet  hier  auf  die  Anwendung  seines  biologischen  Prinzips  auf 
die  erkenntnistheoretische  Anschauung  Kants  [s.  '*)].  So  ist  es 
wohl  auch  nicht  zufällig,  daß  er  auf  S.  53  des  Cat.  pos.  bei  der 
Auseinandersetzung  der  Scheidung  zwischen  Subjektivem  und 
Objektivem  im  Erkenntnisprozeß  sich  nicht  wie  sonst  auf  Kant 
bezieht.  —  „Kant  und  Comte  in  ihrem  Verhältnis  zur  Meta- 
physik* behandelte  Robert  Zimmermann  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Phil.-hist.  Kl.,  1885, 
Kant  und  die  positive  Philosophie*  in  den  gleichen  Berichten  1874. 
Vgl.  auch  Wilhelm  Ostwald,  Auguste  Comte,  der  Mann  und  sein 
Werk,  Leipzig  1914,  S.  50  ff. 

21)  S.  31.  Als  Ideologie  wurde  jene  Wissenschaft  be- 
zeichnet, die  sich  mit  der  Analyse  des  entendement  humain  be- 
faßt und  mittels  genauer  Kenntnis  des  physiologischen  und 
psychischen  Organismus  zugleich  in  praktischer  Hinsicht  richtung- 
gebend sein  will.  Der  Name  Ideologie  stammt  von  Destutt 
de  Tracy :  In  dem  Nationalinstitut  hatte  die  Konvention  von 
1796  eine  besondere  Abteilung  für  „die  Analyse  der  Empfin- 
dungen und  Ideen*  geschaffen  ;  diese  Benennung  ersetzte  Destutt 
de  Tracy  durch  die  Bezeichnung  Ideologie,  die  dann  Geläufig- 
keit  eriangte.     Im  allgemeinen  handelt  es  sich  um  eine  Fort- 


setzung der  Philosophie  des  18.  Jahrhunderts.  Die  eine  Richtung 
betont  den  Mechanismus  der  Seelentätigkeiten.  Sie  wird  durch 
Destutt  de  Tracy  vertreten.  Bei  Cabanis  läuft  sie  bereits  auf 
eine  physiologische  Psychologie  hinaus  und  mündet  im  Materia- 
lismus. Eine  zweite  Richtung  hält  an  dem  metaphysischen 
Wesen  der  Seele  fest.  Zu  ihr  gehört  die  sogenannte  Schule  von 
Montpellier,  gekennzeichnet  durch  Namen  wie  Barthez,  Bichat, 
Buisson.  Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  Laromigui^re  ein. 
Übrigens  zählt  auch  Maine  de  Biran  in  seinen  Anfängen  zu  den 

Ideologen. 

Neben  der  Ideologie  ist  es  vor  allem  der  psychologische 
Spiritualismus,  den  Comte  hier  im  Auge  hat.  Die  bedeutendsten 
Vertreter  dieser  durch  und  durch  metaphysischen  Richtung  sind 
Maine  de  Biran  und  Victor  Cousin.     Über  ihre  Lehren  s.  33). 

22)  S.  32.  Ist  die  logische  Einheit  in  der  Einzelintelligenz 
hergestellt,  so  ergibt  sich  kraft  ihrer  inneren  Konsequenz  eine 
Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Einzelintelligenzen.  Eine 
solche  geistige  Harmonie  aber  ist  die  Voraussetzung  der  sozialen 
Einheit.  Soziale  Gemeinschaft  fordert  eine  intellektuelle  als 
ihre  Grundlage. 

23)  S.  33.  Part  bezeichnet  das  auf  das  Praktische  gerichtete 
Gegenstück  der  science.  Jeder  science  entspricht  ein  art.  Sie 
verhalten  sich  wie  das  Abstrakte  zum  Konkreten.  Vgl.  Discours 
sur  l'ensemble  du  positivisme ,  nouvelle  öd.  1907  ,  S.  2 :  ,  Diese 
abschließende  Wissenschaft  kann  noch  weniger  als  jede  der  vor- 
hergehenden ihren  wahren  Charakter  nicht  ohne  eine  genaue 
allgemeine  Übereinstimmung  mit  dem  entsprechenden  ange- 
wandten Wissen  entfalten.*  [E.  Roschlau  hat  an  dieser  Stelle 
art  sehr  unbestimmt  mit  „Kunst*  übersetzt;  s.  „Der  Positivismus 
in  seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung*,  Leipzig  1894,  S.  1.] 
Vgl.  über  science  und  art  Catöchisme  positiviste,  nouvelle  4d, 
1909,  S.  88  f. 

2*)  S.  42.  Comtes  Gedankengang  ist  folgender :  Wollte  man 
den  positiven  Geist  mit  dem  theologischen  vermitteln,  dann 
müßte  man  dem  Menschen  einen  Einblick  in  den  Willen  des 
höchsten  Wesens  zugeben,  so  wie  es  der  positiven  Erkenntnis 
der  gesetzmäßigen  Beziehungen  entspräche.  Denn  nur  die  aus 
solcher  Kenntnis  hervorgehende  Voraussicht  ermöglicht  eine 
praktische,  auf  die  Vervollkommnung  der  natürlichen  Ordnung 
gerichtete  Wirksamkeit.  Ein  derartiger  Einblick  in  den  höchsten 
Willen  wäre  aber  nur  dann  denkbar,  wenn  die  Ansicht  ihre 
Gültigkeit  verlöre,  daß  jede  Willenserkenntnis  ein  gleichartiges, 
infolge  Ähnlichheit  ebenso  urteilendes  Wesen  voraussetzt.  Dies 
etwa  eingeräumt ,  müßte  man  folgerichtig  auch  der  törichten 
Hypothese  zustimmen,  daß  ein  niederes  Tier  fähig  sei,  die  Willens- 
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äufierungen  eines  höheren  oder  gar  des  Menschen  zu  ergründen. 
Somit  ißt  die  Idee  eines  Ausgleichs  zwischen  theologischem  und 
positiyem  Geist  ad  absurdum  geführt.  —  Diese  in  sich  ge- 
schlossene Beweisführung  schlägt  nicht  mehr  ein,  sobald  ihre 
Voraussetzung  fällt,  nämlich  die  Überzeugung,  daß  jede  Theo- 
logie eine  unabänderliche  Naturgesetzmäßigkeit  ausschließe.  Wird 
aber  Gott  als  Urheber  einer  unwandelbaren  Naturordnung  an- 
genommen ,  so  fällt  der  Beweis.  Eben  deshalb  betont  Comte 
S.  45  so  nachdrücklich ,  daß  der  Gedanke  einer  willkürlichen 
Verwirrung  der  natürlichen  Gesetzmäßigkeit  —  zum  mindesten 
als  Möglichkeit  —  von  jeder  Art  von  Theologie  untrennbar 
bleiben  müsse.  Selbst  wenn  man  dies  zugeben  würde,  so  über- 
sieht Comte  doch  das  eine,  daß  nicht  nur  für  die  theologische 
Anschauung,  sondern  überhaupt  im  Sein  und  Geschehen  der 
Welt  ein  irrationaler  Rest  bleibt,  der  sich  der  Naturgesetzmäßig- 
keit, zum  wenigsten  aber  ihrer  Erkenntnis  entzieht,  so  daß  also 
die  Relativität  des  voir  pour  pr^voir  und  der  dadurch  bedingten 
praktischen  Einwirkung  auf  Natur  und  Leben  gewißlich  nicht 
die  Theologie  allein  träfe. 

25)  S.  58.  Rationalität  bezeichnet  den  systematischen  Cha- 
rakter und  hat  als  Gegensatz  empirisch.    Vgl.  '^). 

26)  S.  69.  coordonner  bedeutet  bei  Comte  systematisieren, 
in  ein  System  bringen  ,  coordination  Systematisierung ,  System- 
fassung. Vgl.  Paul  Barth,  Geschichte  der  Philosophie  als  Sozio- 
logie 1897,  S.  35. 

2')  S.  70.  ÜbOT  die  Formel  von  Blaise  Pascal  vgl.  Cours, 
III.  ^d.,  IV.  S.  172 :  „Man  kann  sogar  bemerken ,  daß  die  erste 
hinreichende  Fassung  des  allgemeinen  Fortschreitens  einem 
Wesentlich  vom  Geiste  der  Geometrie  geleiteten  Philosophen 
angehört ...  es  bleibt  unbestreitbar,  daß  allein  die  Wahrnehmung 
des  Fortschritts  der  Wissenschaften  Pascal  jenen  bewunderns- 
werten, für  immer  grundlegenden  Ausspruch  hat  eingeben  können: 
»Die  ganze  Aufeinanderfolge  der  Menschen  während 
der  langen  Folge  der  Jahrhunderte  muß  betrachtet 
werden  wie  ein  einziger  Mensch,  der  stets  fortbesteht 
und  fortgesetzt  hinzulernt.«"  Vgl.  ferner  über  Pascal 
Cours,  V.  S.  220  und  516. 

^)  S.  72.  Comte  begründet  seine  Anschauung  aus  den  Er- 
gebnissen der  vergleichenden  Biologie.  Wie  dort  die  animalischen 
Funktionen  gegenüber  den  vegetativen  aufsteigen,  so  erheben 
sich  im  Menschen  die  humanen  gegenüber  den  animalischen. 
Im  Anschluß  an  Galls  Schädellehre  fand  er  eine  Erklärung  hier- 
für darin,  daß  die  Stirnregion  des  Gehirns  stärker  entwickelt 
sei  als  die  dem  Rückenmark  zunächst  liegenden  Teile.  Vgl. 
Cours,  III.  ^d.,  IV.  442  ff. 
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29)  S.  78.  Mit  , Abschweifungen"  [divagations]  bezeichnet 
Comte  vor  allem  auch  die  reformatorischen  Bewegungen.  Vgl.  8. 80. 
Über  Comtes  Stellung  zum  Protestantismus  vgl.  Georg  Mehlis, 
die  Geschichtsphilosophie  Auguste  Comtes,  Leipzig  1909,  S.  33 

^)  S.  80.  religieux  steht  hier  wie  an  wenigen  Stellen  des 
Cours  [z.  B.  V.  S.  34]  ausnahmsweise  an  Stelle  des  meist  ge- 
brauchten th^ologique.  Vgl.  die  Bemerkung  im  Avertissement 
de  r^diteur  der  zugrunde  gelegten  französischen  Ausgabe  dieser 
Abhandlung  :  S.  VIII.  Die  streng  durchgeführte  Scheidung  tritt 
erst  ein,  als  Comte  Priester  einer  Humanitätsreligion  ist. 

3»)  S.  82.  Comte  irrt.  Denn  nicht  eine  ,  soziale  Notwendig- 
keit", sondern  lediglich  eine  sittliche  veranlaßt  Kant,  die  in 
seiner  Erkenntnistheorie  als  unbeweisbar  demonstrierten  .theo- 
logischen Ansichten"  in  seiner  , Kritik  der  praktischen  Vernunft" 
wiederum  zu  postulieren. 

32)  S.  86.  Gegen  die  unbedingte  Beziehung  einer  egoistischen 
Moral  auf  die  metaphysische  Weltanschauung  wendet  sich 
Harald  Höffding  mit  gutem  Grunde.  Die  Neigung,  die  Er- 
scheinungen durch  spezifische  Kräfte  oder  Vermögen  zu  erklären, 
läßt  sich  sehr  wohl  mit  «der  Realität  der  sympathischen  Gefühle" 
vereinen.    [Geschichte  der  neueren  Philosophie  II,  1896,  S.  373.] 

3»)  S.  86.  Der  Ausdruck  ,ontologische  Sekten"  bezieht  sich 
nicht  minder  auf  die  deutschen  metaphysischen  Systeme  wie  auf 
die  von  diesen  beeinflußten  französischen  Lehren,  die  Comte 
naturgemäß  unmittelbarer  kannte.  In  Frankreich  handelt  es 
sich  vor  allem  um  zwei  Vertreter,  um  Maine  de  Biran  und  um 
Victor  Cousin,  deren  Schüler  sich  wiederum  in  mannigfachem 
Eklektizismus  zersplittern. 

Maine  de  Biran  begründet  seine  Metaphysik  psychologisch. 
Gleich  Descartes  geht  er  vom  Selbstbewußtsein  aus,  nur  daß  er 
das  erste  nicht  im  Denken,  sondern  im  Wollen  erkennt.  Je 
veux;  donc  je  suis.  Seine  Lehre  klingt  an  Fichte  an,  wenn  er 
das  Selbstbewußtsein  aus  dem  Gefühl  des  Widerstandes  erklärt, 
den  das  Ich  am  Nicht-Ich  findet. 

Victor  Cousin  hat  die  Philosophie  Kants  und  der  deutschen 
Romantik  nach  Frankreich  verpflanzt.  Seine  eigene  Lehre  ist 
eklektisch.  Er  weilte  zweimal  auf  Reisen  in  Deutschland  und 
hatte  Hegel ,  Jacobi ,  Schelling  und  Goethe  persönlich  kennen 
gelernt.  Auch  er  findet  in  der  Psychologie  Grundlagen  der 
Metaphysik.  Erkenntnistheoretisch  stützt  er  sich  auf  Kant, 
sucht  aber  dessen  Subjektivismus  durch  seine  Theorie  von  der 
„unpersönlichen  Vernunft"  zu  umgehen.  Die  Vernunft  ist  nur 
im  Zustande  der  Reflexion  subjektiv ;  sonst  aber  ergreift  sie  das 
Absolute  spontan  in  unmittelbarem  Akte,  in  dem  sie  mit  ihm 
zusammenfließt.     So    wird    hier   Kants  Subjektivismus   mit  der 
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„intellektuellen  Anschauung'*  Schellings  vermittelt.  Alles  Wissen 
führt  Cousin  auf  drei  untrennbare  Grundideen  zurück,  das  Un- 
endliche, das  Endliche  und  die  Beziehung  zwischen  Unendlichem 
und  Endlichem.  Seine  Geschichte  der  Philosophie  ist  von 
Hegelschem  Geiste  durchdrungen.  Cousins  Eklektizismus  hat 
von  seinen  Schülern  mannigfach  verzweigte  Abwandlungen  er- 
fahren. Vgl.  auch  Georg  Mehlis ,  die  Geschichtsphilosophie 
Auguste  Comtes,  Leipzig  1909,  S.  27  ff. 

3*)  S.  86.  Die  Kritik  der  Lehre  von  Ich  und  Nicht  -  Ich 
dürfte  zunächst  auf  Maine  de  Biran  gedeutet  werden,  dann  aber 
auch  auf  Fichte  selbst,  dessen  oberflächliche  Kenntnis  gleichfalls 
durch  Cousin  vermittelt  wurde.  Der  Einwand,  daß  das  ^Wir* 
in  dieser  Lehre  keinen  Platz  habe,  berührt  sich  im  wesentlichen 
mit  der  Kritik  Herbarts  an  Fichte.  Soweit  es  sich  um  Fichte 
und  nicht  um  Maine  de  Biran  handelt,  wäre  entgegenzuhalten, 
daß  das  Fichtesche  Ich  in  der  Metaphysik  nicht  als  Individual-, 
sondern  als  Gattungs-Ich  zu  verstehen  ist.  Comtes  Irrtum  ist 
indessen  um  so  begreiflicher,  als  auch  Cousins  Beurteilung  Fichtes 
nicht  eben  von  klarem  Verständnis  zeugt.  Vgl.  z.  B.  Oeuvres 
de  Victor  Cousin,  Bruxelles  1848,  I.  S.  365. 

35)  S.  89.  Comte  ist  im  Gegensatz  zu  jedem  Utilitarismus 
überzeugt  von  dem  sozialen  Naturtrieb  im  Menschen.  Hierin 
bekennt  er  sich  in  einem  Briefe  an  Stuart  Mill  als  Schüler  eines 
Shaftesbury,  Hutcheson,  Hume  und  Adam  Smith.  Die  egoistischen 
Instinkte,  die  anfangs  die  Oberhand  haben,  müssen  durch  bil- 
dende Übung  und  Entfaltung  der  höheren  Anlagen,  der  socia- 
bilit^  und  der  intelligence  unterdrückt  werden,  s.  ^). 

3«)  S.  90.  „Den  beiden  Arten  des  Lebens%  d.  h.  der  indi- 
viduellen und  der  kollektiven. 

3^)  S.  96.      Comte    spielt   auf    eine    Stelle   in    ,Les   femmes 
savantes**  an.    Oeuvres  de  Molifere,  nouvelle  Edition,  par  Despois 
et  Mesnard  1886,  IX.  Acte  I,  Sc.  III,  Vers  218  ff. 
Clitandre:  ...  „Je  consens  qu'unefemmeait  des  clart^s  de  tout; 
Mais  je  ne  lui  veux  point  la  passion  choquante 
De  se  rendre  savante  afin  d'ßtre  savante.** 
Vgl.  Cat^chisme  positiviste,  nouvelle  ^d.  1909,  S.  64. 

38)  S.  98.  Über  die  Beziehung  der  Proletarier  zum  Positivismus 
vgl.  die  eingehende  Darstellung  im  Discours  sur  Tensemble  du 
positivisme,  nouvelle  4d.  1907,  S.  135  ff. 
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Vor  kurzem  erschien: 

Auguste  Comte 

Der  Mann  und  sein  Werk 

von 

Wilhelm  Ostwald 

Mit  Comtes  Bildnis  in  Heliogravüre 
Geheftet  M.  5. —    In  Leinwand  M.  6.— 

Ost  wald  wendet  die  in  seinem  bekannten  Werke  .Große  Männer* 
ausgebildete  psychologische  Methode  auf  den  Schöpfer  der  .positiven 
Philosophie"  und  Soziologie  an  und  versucht  niit  Glück  die  eigen- 
artige Entwicklung  Comtes  psychologisch  begreiflich  zu  machen  .... 
Er  hat  uns  wieder  einmal  gezeigt,  wie  tief  und  wie  selbstlos  er  sich 
in  fremdes  Geistesleben  zu  versenken  vermag.  Auguste  Comte,  der 
positive  Denker,  ist  ihm  kongenial,  und  das  hat  ihn  veranlaßt,  den 
Mann  zu  erfassen  und  zu  zeichnen.  Oatwalds  zahlreiche  Freunde  werden 
auch  diese  neue  Frucht  seiner  unermüdlichen  Arbeit  dankbar  aufnehmen. 

W.  Jerusalem  in  .Neue  Freie  Presse*. 


Vor  icurzem  erschien: 

Auguste  Comte 

Entwurf  der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  für 
eine  Reorganisation  der  Gesellschaft  erforderlich  sind 

(1822) 

Deutsch  herausgegeben,  eingeleitet  und  mit  Anmerkungen  verschen 

von 

Wilhelm  Ostwald 

Geheftet  M.  3.60.    Gebunden  M.  4.60 

Comte  hat  den  Ruf,  ebenso  grundlich  wie  langweilig  zu  seilt. 
Davon  werden  die  Leser  dieser  Übersetzung  nichts  merken;  sie  popu- 
larisiert durch  die  Gruppenbildung.  —  Den  Einfluß  der  Ideen  Saint- 
Simons,  aber  auch  die  Selbständigkeit  ihnen  gegenüber,  ihre  konse- 
quente Durchbildung  zu  einem  geschlossenen  Gedankengang  zeigt  die 
.Reorganisation  der  Gesellschaf t^  die  Ostwald  ausführlich  analysiert, 
vollständig  übersetzt ,  in  kurze  Abschnitte  mit  eigenen  Überschriften 
gliedert  und  mit  Anmerkungen  versieht.  So  wird  das  Werk  nicht  nur 
ins  Deutsche,  sondern  auch  in  einen  klaren  und  leichtverständlichen 
Stil  übertragen.  R.  Riemann  in  ^ochschulnachrichten*. 
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Verlag  Unesma  G.  m.  b.  H..  Leipzig 

Vor  kurzem  erschien : 

Auguste  Comte 

Der  Mann   und  sein  Werk 

von 

Wilhelm  Ostvvald 

Mit  Comtes  Bildnis  in  Heliogravüre 

Geheftet  M.  5. —    In  Leinwand  M.  6.— 

Ost  wald  wendet  die  in  seinem  bekannten  Werke  „Große  Männer^ 
ausgebildete  psychologische  Methode  auf  den  Schöpfer  der  „posiitiven 
Philosophie''  und  Soziologie  an  und  versucht  mit  Glück  die  eigen- 
artige Entwicklung  Comtes  psychologisch  begreiflich  zu  machen  .... 
Et  hat  un«  wieder  einmal  gezeigt,  wie  tief  und  wie  selbstlos  er  sich 
in  fremdes  Geistesleben  zu  versenken  vermag.  Auguste  Comte,  der 
positive  Denker,  ist  ihm  kongenial,  und  das  hat  ihn  veranlaßt,  den 
Mann  zu  erfassen  und  zu  zeichnen.  Ostwalds  zahlreiche  Freunde  werden 
auch  diese  neue  Frucht  seiner  unermüdlichen  Arbeit  dankbar  aufnehmen. 

W.  Jerusalem  in   ,Neue  Freie  Presse*. 

Vor  i<urzeni  erschien: 

Auguste  Comte 

Entwurf  der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  für 
eine  Reorganisation  der  Gesellschaft  erforderlich  sind 

(1822) 

Deutsch  herausgegeben,  eingeleitet  und  mit  Anmerkungen  versehen 

von 

Wilhelm  Ostwald 

Geheftet  M.  3.60.     Gebunden  M.  4.60 

Comte  hat  den  Ruf,  ebenso  gründlich  wie  langweilig  zu  sein. 
Davon  werden  die  Leser  dieser  ITbersetzung  nichts  merken;  sie  popu- 
larisiert durch  die  (iruppenl)ildnng.  —  Den  f^influb  der  Ideen  8aint- 
Simons,  aber  auch  die  Selbständigkeit  ihnen  gegenüber,  ihre  konse- 
quente Durchbildung  zu  einem  geschlossenen  (Gedankengang  zeigt  die 
.Reorganisation  der  Gesellschaft",  die  Ostwald  ausführlich  analysiert, 
vollständig  übersetzt  .  in  kurze  Abschnitte  mit  eigenen  Überschriften 
gliedert  und  mit  Anmerkungen  versieht.  So  wird  das  Werk  nicht  nur 
ins  Deutsche,  sondern  auch  in  einen  klaren  und  leichtverständlichen 
Stil  übertragen.  R.  Rieniann  in   . Hochschulnachrichten ^ 
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Du  Philosophische  Biblioüuk  ist  ein  wirklich  wundervolles  In- 
strument der  Forschung  und  der  Kultur,  um  das  alle  Nationen,  in 
denen  der  Geschmack  an  den  tiefsten  Problemen  des  Geistes  vorhanden 
oder  im  Erwadien  ist,  Deutschland  beneiden  müssen. 

La  Cultara  (Rom). 


Ausgabe  September  1915, 


Aus  der  Geschichte  der  „Philosophischen  Bibliotheit". 

Den  unmittelbaren  Anlaß  zu  der  Begründung  der  Philosophischen 
Bibliothek  gab  ein  Vortrag,  den  1867  der  Vizepräsident  des  Appellations- 
gerichts, Herr  von  Kirchmann,  im  Arbeiterbildungsverein  über  den 
»Kommunismus  in  der  Natur«  gehalten  hatte.  (Vgl.  S.  11  des  vor- 
liegenden Verzeichnisses.)  Die  preußische  Regierung  sah  sich  auf 
Grund  desselben  veranlaßt,  das  Disziplinarverfahren  gegen  Herrn  von 
Kirchmann  anzustrengen,  mit  dem  Erfolg  der  Amtsentsetzung.  Der 
damals  schon  über  60jährige  Mann  fand  nun  die  Muße,  sich  systema- 
tisch seiner  Lieblingsbeschäftigung,  dem  Studium  der  Philosophie,  zu 
widmen.  Zahlreiche  Übersetzungen  klassischer  und  moderner  Philo- 
sophen sowie  eigene  philosophische  Arbeiten,  die  zum  Teil  in  den 
»Verhandlungen  der  Philosophischen  Gesellschaft",  deren  Präsident  er 
wurde,  zum  Abdruck  gelangten,  verdanken  wir  dem  Eifer  und  der 
Begeisterung,  mit  der  er  sich  der  Philosophie  hingab.  Vor  allem 
bekannt  aber  wurde  sein  Name  als  der  des  Herausgebers  der  „grünen 
Bibliothek«,  deren  Handlichkeit  und  Billigkeit  ihr  bald  große  Popu- 
larität in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  verschaffte. 

Das  buchhändlerische  Schicksal  der  Sammlung  war  wecbselvoll. 
Von  Heimanns  Verlag  in  Berlin  kam  sie  zu  Koschny  in  Leipzig. 
Von  dort,  nach  dem  frühen  Tode  Koschnys,  zu  Weiß  in  Heidelberg. 
Von  dort  wieder  zu  Dr.  Salinger  nach  Berlin.  Von  diesem  erwarb- 
die  Dürr'schc  Buchhandlung  die  Sammlung  im  Jahre  1901  und 
unterzog  sie  einer  gründlichen  Neugestaltung.  Unter  der  Leitung 
von  Fr.  M.  Schiele*),  der  als  geistiger  Neubegründer  der  Sammlung 
anzusehen  ist,  wurde  den  erhöhten  Ansprüchen  der  inzwischen  wesent- 
lich fortgeschrittenen  Wissenschaft  durch  Neubearbeitung  der  Bände, 
die  auf  Grund  aller  Hilfsmittel  der  modernen  Textkritik  erfolgte, 
sowie  durch  Neuübertragungen  der  fremdsprachlichen  Werke  allent- 
halben entsprochen.  Außerdem  wurde  die  Sammlung  durch  eine  statt- 
liche Reihe  neuer  Bände  erweitert.  Der  Erfolg  den  Umgestaltung  be- 
wies deutlich  das  wachsende  allgemeine  Interesse  an  den  philosophi- 
schen Problemen.  Im  April  1911  ging  der  Verlag  in  den  Besitz  des 
Unterzeichneten  über.  Eine  wesentliche  Ergänzung  erfuhr  die  Samm- 
lung im  Herbst  desselben  Jahres  durch  Angliederung  der  vom  Verlag 
von  Fritz  Eckardt  begonnenen  Neuausgaben  von  Fichte,  Schelling 
und  Schleiermacher,  die,  da  sie  auf  Grund  ähnlicher  Prinzipien  her- 
ausgegeben waren,  unter  den  Nummern  127  bis  139  der  Bibliothek 
eingereiht  werden  konnten. 

Abgesehen  von  dem  weiteren  Ausbau  der  „Phil.  Bibl.«,  die 
bei  Ausgabe  dieses  Verzeichnisses  die  Nr.  157  erreicht  hatte,  rief  der 
Verlag  mzwischen  noch  einige  weitere  Sammlungen  ins  Leben,  die 
den  Plan  der  ersteren  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  ergänzen  be- 
stimmt sind.    Es  sind  dies: 

f.  Hauptwerke  der  Philosophie  in  originalgetreuen  Neudrucken.   (In 

der  Nummernfolge  des  Verzeichnisses  gekennzeichnet  durch  O  1  usw.)  — 
Diese  Sammlung  soll  Werke  in  sich  aufnehmen,  die  noch  frisch  sind  und  leben- 
dige Wirkung  luf  die  Gegenwart  auszuüben  berufen  sind,  deren  vollständiger  Neusatz 
wegen  ihres  großen  Umfanges  oder  wegen  ihrer  schwierigen  Satzart  jedoch  unlohnend 
wäre.     Das  neue  photochemische  Verfahren  (Manuldruck),  in  weichem  die  Bände  her- 

')  Friedrich  Michael  Schiele  starb  am  12.  August  1913.  Was  er  als  Anreger 
und  Organisator  für  die  Entwicklung  neuen  deutschen  Geisteslebens  in  mehr  als  einer 
Beziehung  bedeutet  hat,  ist  nur  den  wenigsten  bekannt  geworden,  da  er  bescheiden 
mit  seinem  Namen  in  dn  Hintergrund  trat  Die  Fortführung  seines  Werkes  in  seinem 
Geiste  sei  «dn  mir  aovertrautei  vcriuAditnli. 


Alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis 


der 


Philosophischen  Bibliothek 


Sammlung  der  philoso- 
phischen Hauptwerke 
alter   und    neuer   Zeit. 


Mit  ausführlichen  Ein 
leitungen  sowie  Sach 
und 


Namenregistern. 


sowie  der  verwandten   Sammliin.q;en 

Bibliotheca    Philosophorum 


imd 


Hauptwerke  der  Philosophie  in 

Originalgetreuen   Neudrucken 
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Die  „Philosophische  Bibliothek'  verdient  ganz  besonders  das 
Interesse  des  kaufenden  Publikums,  das  nicht  nur  auf  BiUigheit 
seiner  Philosophenausgaben  Wert  legt,  sondern  zugleich  Werke  von 
solider  und  anerkannter  wissenseh aftli eher  Arbeit  und  würdiger, 
wenn  auch  sachlich-einfacher  Ausstattung  haben  will. 

Literarischer  Ratgeber  des  Dürerbundes  1913. 

g^„^    Eine  Nummemüliersicbt  der  Öaiuuilung-  beiludet  sich  auf  S.  3  des  l mschlags. 

UOalh  D'Alembert's  Einleitunpf  in  die  frauzös.  Enzyklopädie  v.  1751  (Dis- 
cours preliminaire).  Hrs^.  u.  erl.v.E.  Hirschberg.  1911.  geb.  4.50 
I.  Teil:   Text.    XXIII,  163  u.  11  S.    (geb.  3.-)    ....    2.50 
II.  Teil:    Eiläuterunfreii      Vlil,  192  S 1.50 

In  ungewöhnlich  brauchbarer  Weise  hat  E.  Hirschberg  d'Alemberts  Ein- 
leitung- in  die  französische  Knzvclopädie  von  1751  (den  Discours  prehmi- 
naire)  herausgegeben,  so  zwar,  daß  die  Ausgabe  als  die  lange  erwünschte 
Einlei tun'^  in  das  ganze  Deidvcn  jener  wunderbaren  Epoche  der  J3etrex- 
ung  der  "wir  so  unendlich  viel  verdanken,  gelten  darf.  Sie  ist  formal  eine 
Musterleistung:  alle  erdenklichen  biographischen,  historischen  und  philo- 
sophischen Erklärungen  sind  geschickt  und  leicht  faßheh  angebracht,  und 
so  ist  dieEektüre  des  ..discours^^  für  jeden  Gebildeten  möglich  und  trucht- 
bar  gemacht.  Literarischer  Katgeber  des  Uurerbundes. 

Aristoteles.     Poetik.     Neuauflage  in  Vorbereitung. 

—  Ars  poetica.     Ed.  Fr.  Ueberwe^r.     40  S —.40 

-  Metaphysik.   Übers.,  erläut.  u.  m.  .-    liebensbeschreiljun^  versehen 

von  Dr.  E.  Rolfes.  Bd.  I.  1904.  18,  162  u.  36  S.    (geb.  3.-)     2  50 
Bd.  II.    1904.     154  u.  46  S.     (oeh.  3.-)   .    ^    .     •     •     •     2.50 

—  Über  die  Seele.     Neu  übersetzt  von  Gymn.-Dir.  Dr.  Adolf  Busse. 
1911.     XX,  94  u.  27  S.  (^^eb.  2.70)     ......     .     •     •     2^20 

—  Nikomachische  Ethik.    2.  Aufl.    Neu  übersetzt  und  erlaut,  von  Dr 
theol.  E.  Rolfes.     1911.    XXIV,  2.34  u.  40  S.     (geb.  3.80)     3.20 
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Aristoteles.    Politik.    Neu  übers.  «.  erlaut,  von  Dr.  E.  Rolf  es.     1912. 

XVI,  274  u.  50  S...  (geb.  5.-) 4.40 

g-lS  —  Organon  kompl.    Übers,  von  J.  H.  v.  Kirchmann.    126,  606  S. 

(geb.  6.—) 5.10 

Daraus  einzeln: 

9  —  Kategorien  und  Hermeneutica.     12,  82  S.    (geb.  1.40)      .     . 

10  —  Erste  Analytiken,  oder:  Lehre  vom  Schluß.  172  S.  (geb.  1.20) 

11  —  Zweite  Analvtiken,  oder:   Lehre  vom  Erkennen.    136  S.  .     . 

12  -  Topik.     32,  206  S.    (geb.  2.40) 

/;^'  _  Sophistische  Widerlegungen.    26,  66  S.  (geb.  1.50)    .... 

]4__1S Erläuterungen, zum  Organon  kompl.    729  S.   (geb.  3.80) 

*     Beccaria,  Cesare.    Über  Verbrechen  und  Strafen    Übers.,  m. 
u.  Aum.    vers.   v.    K.   Esselborn.     1905.     VIII,  201  S. 
20     Berkeley.     Abhandlung  über    die   Prinzipien    der  menschlichen   Er- 
kenntnis.    Übers,  u.  mit  Anm.  versehen  von  Friedrich  Ueber- 

weg.    4.  Aufl.     1906.  166  S.    (geb.  2.50) 2.— 

Wer  einen  Einblick  gewinnen  will  in  die  bo  einfachen  und  dabei  so 
tiborrasehend  wirkenden  Anfanjfsf ragen  des  Erkenntnisprobloms,  wer  das 
Gebiet  der  zunächst  liegenden  Erfahrung  nicht  Terlasscn  und  doch  einmal 
©ine  Luft  atmen  will,  die  der  jetzt  fast  auf  allen  Gebieten  sich  hervordrän- 
genden materialisitischen  Grundanachauung  vollständig  entgegengesetzt  ist, 
der   nehme  Berkeley  zur  Hand.  Deutsches  Protestantenblatt. 

l.—  The  principles  of  Human  Knowleds^e.  Edited  by  T.J.McCorraack. 
1913.    XVLI,  128  p.     (geb.  3.—)     ...........     2.50 

—  Drei  Dialoge  zwischen  Hylas  und  Philonous.  Übers,  u.  eingel.  von 
Raoul  Richter,  gr.  8«.    1901.    XXVII,  131  S.  (geb.  2.40)     2.— 

V.  —  Three  dialogues  between  Hvlas  and  Philonous.     Edited  by  T.  J. 
McCormack.    1913.    VII,  K-i6  p.    W.  portr.    (geb.  3.—)     .     2  50 

—  Theorie  der  Gesichtswahrnehniung.  ^lit  Vorwort  v.  Prof.  Dr.  Paul 
Barth,  hrsg.  v.  K.  Schmiat.  1912.  XII,  152  S.  (geb.  3.80)  3.20 
Siris.    Dbers.v.  L.  u.  F.  Raab.    1913.   24,  139  S.   (geb.  4.-)  3.50 

—  Alciphron.  Übers,  u.  mit  Anm.  u.  Reg.  hrsg.  v.  L.  u.  Dr.  F.  Raab. 
1915.    XXXtX,  438  S.    (geb.  10.—)  . 9.— 

.    Bolzano,    B.      Wissenschaftslehre.      In    originalgetreuem     Neudruck 

herausgeg.    von    A.  Höfler.     Band  I.    1914.    XVI,  572,   2  S.  mit 

1  Tafel.    -   Band  II.    1915.    VIII,  570  S.    (geb.  je  14.— )    jeJ2  — 

■'I     !5runo,  (Jiordauo.  Von  der  Ursache,  dem  Prinzip  u.  dem  Einen.  Übers. 

u.  erliinf  V    \  r1    J.n^^nn.  3. Aufl.  1902.  XXIV,  162 S. (geb. 2.—)      1.50 

Vol.  =  lJaiHl  der  Uibliotheca  ph  il  osophorum  (Hauptwerke  der  Philo- 
sophie in  der  Ursprache);  Or.  =  Band  der  Sammlung:  Hauptwerke  der 
Philosophie  in  originalgetreuem  Neudruck. 
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Cicero,     Über  das  höchste  Gut  und  Übel.     346  S.     (geb.  3.—)     2.50 

—  Drei  Bücher  über  die  Natur  der  Götter.    262  S.   (geb.  2.50)      2.- 

—  Lehre  der  Akademie.     176  S.     (geb.  2.—) 1.501 

Comte,  Auguste,  Die  positive  Philosophie.  Im  Auszuge  von  Jules 
Rig.    2  Bde.  in  Groß  S«.  32,  472  S.  12,  524  S.   (geb.  18.—)     16.— 

—  Abhandlung  über  den  Geist  des  Positivismus.  Übersetzt  u.  m. 
Anm.  vei-s.  V.  Fr.  Sebrecht.  1915.   XVII,  141  S.  (geb.  3.60)    3.— 

Kühnert,  H.     Comtes  Verhältnis  zur  Kunst.     1910.     65  S.      .     1.— 
Levy-Bruhl,  L.  Die  Philosophie  Comtes.  Übersetzt  von  H.  Molenaar. 

1902.     VI,  288  S 6.— 

Mehlis,  G.  Die  Geschichichtsphilosophie  C.s.   1909.  IV,  158  S.     3.— 

Condillac.    Abhandlung  über  die  Empfindungen.    Einzeln  vergriffen. 

Damaskios  von  Damaskus.     Das   Leben  des  Philosoj^hen  Isidoros. 

Wiederhergestellt,    übersetzt   und   (rklärt   von   K.  Asmus.     1911. 

XVI,  126,  58  u.  30  S.    (geb.  8.50j 7.50 

Dante.    Über  die  Monarchie.    91  S.    1872.     (kart.  —.90)     .     .    —.60 

Descartes,  Reue.  Philosophische  Werke.  Neu  üliersetzt  und  mit 
Einleitungen  und  Gesamtregister  versehen  von  Dr.  A  r  t  u  r  B  u  c  h  e  n  a  u. 
In  2  starke  Leinwandbände  gebunden 18.50 

Daraus  einzeln: 
Bd.  I.     Abhandlung  über  die  Methode.     2.  Aufl.   —   Die  Regeln  zur 
Leitung  des  Geistes.     Die   Erforschung  der  Wahrheit   durch  di. 
natürliche  Licht.     1905/06.     82  u.  168  S.    (geb.  3.—)      .     .     2.40 
Die  beiden  Teile  sind  auch  einzeln  gebunden  für  1.—  bzw.  2.40  zu  beziehen- 

*  —  Regulae  ad  directionem    ingenii.     Nach  der  Originalausg.  von 

1701  herausgeg.  von  Dr.  Artur  Buchenau.   1907.  IV,  66  S.     1.— 

27  —  Meditationen  über  die  Grundlagen  der  Philosophie  mit 
den  sämtlichen  Einwänden  und  Erwiderungen.  In  4.  Aufl. 
zum  erstenmal  vollständig  übers.  1915.  XIV,  493  S.  fgeb.  7.—)  6.— 
Ein  lano-e  gehegter  Wunsch  der  Veranstalter  von  philosophischen  Seminar- 
übung-en  hat  nier  Erfüllung  gefunden.  Die  Objectiones  und  Kesponsionea 
gehören  nun  einmal  mit  Descartes'  Meditationen  organisch  zusammen.  Sie 
stellen  einen  natürlichen  Kommentar  dar.  der  durch  nichts  ersetzt  werden 
kann.  Allerdings  gehörte  ein  hoher  buchhändlerischer  Idealismus  dazu,  die 
vollständige  Übersetzung  dieser  Stücke  zu  wagen,  die  mehr  als  fünfinal  so- 
viel Raum  einnehmen  wie  die  Meditationes  selbst,  und  dabei  noch  lür  den 
ganzen  Band  einen  so  geringen  Preis  anzusetzen.  ...  Es  ist  alles  geschehen, 
um  einen  genauen  und  lesbaren  Text  zu  schaffen.     Theol   Literaturbencht. 

—  Luxusausgabe  in  500  Expl.  Mit  Porträt  D.'s  von  Franz  Hals 
(nur  Text  der  Meditationen  selbst).  1914.  78  S.   In  Hperg.  geb.  3.— 

—  (Volksausgabe,  nur  Text  der  Meditationen  selbst)  geb.  1.40 

—  Meditationes  de  prima  pbilosophia.  Lat.  ed.  A.  Buchenau.  1913. 
IV,  68  p.     (geb.  2.—) 1-50 

Bd.  II.  Die  Prinzipien  der  Philosophie.  3.  Aufl.,  von  Dr.  Artur  Bu- 
chenau.    1908.    48,  310  S.    (geb.  5.60) 5.— 

Über  die  Leidenschaften  der  Seele.  Ubers.  u.  erläutert  von  Dr. 
A.  Buchenau.  3.  Aufl.  1911.  XXXII,  120  u.  30  S.  Mit  dem 
jRegiater  d.  Gesamtausgabe,     (geb.  2.80) 2-20 

Jungmann,  K.  Rene  Descartes.  Eine  Einführung  in  seine  Werke. 
1908.     VIIT,  234  S 6-50 

Schneider,  H.    Die  Stellung  GassemU's  zu  D.     1904.     68  S.      1.50 


Voll 
28 


29     — 


jl* 


Verlag  von   Felix   Meiner  in  Leipzig. 


Verlag  von  Felix   Meiner  in  Leipzig. 


Alphabetisches  Verzeichnis. 


Philosophische  Bibliothek. 


^'""'^    .....      T.h    TaHI     Werke  in  6  Bänden.    Heraus-eg.  von  Prof  Dr. 
127      Fichte,  Joh.  Gottl.    werte  in  D  .^.y.    ^^  Hfz.  57.-)     -    42.- 
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131b 
129h 


127  a 
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129  a 


Y  \ulicZri\vo^^'.     1908-12.     (geb.  in  Hfz:57^)     ■    42. 
„  i,.  ..   Mit  Bildnis  Fi.htes  Bach^er J3ästo  von  L.  Wichniann. 

TM1.     CLXAA    "■    "l|-  "    T     CLXXX.     Versuch    einer  Kntik    allor 

.inleituBg  ,  Medict  i"V  ,7,^^!;  AoTU'.^lpnu..  (1794).  S.  129-154. 

Ot1enbarniig(17i»2).  >.  1-12^.;^  ehre  (17Pi  155-216.   -  IJestim- 

—   Bd.   II.      ly'J^       '•'•'  1—390.  —  Das  System  der  .MUeii- 

CirnndlaL'"«' 

^   Bd    III.     M,tBUdu.s  Siebtes  nach  dem  Kurfe^^^i^b  von  Schultheis. 
1910-    739  S.     (geb.  in  Hfz.  9.oO)      ;     '     ■  ^-  il^;.  J  zweite 

Erste   Eiideitun^   in    «li^^TII^^^f      S  ^3^02   '--■  Versuch   einer 
Einleitun<?   in    die    ^5«««««^^^^*«!^^.':^,^^ 

neuen   Darstellungr   der   Wiss.  »re    Y7y^_iöOO).     S.  119-260.  -  rue 

>.,phi8chen  Schritten   zum   Ai^  2:1"  416   -  Der  ^pschlossene  Handela- 

Staat  (IbOO)     ^- V  i,^  ACr.cmi   äPT  neueren  Phosüphie    1801  .    S.  545-644. 
^^  ^^[Sdll^therSnd'Snd^Se  Meinungen  asoi).     S.  645-730^  ^ 

__  Bd.  IV.     1908.     648  S.  (g^b.  in  «^- ^^^J)^^^    —^;^,^    s.  il^: - 
Darstellung  der  Wisseiischal  sl.'  ,)"^Xe    isof   S.  165-392.  -    Die 

iMe  Wiesenschattslehre.     \orgetrau   ,^^^^'\/X      S    393-648 
,Tundzüc,e  des  gegenwärt.^^en  Zeitalters  ^m^).    b.  093    b 
„  Bd    V      Mit  Bildnis  Fi  ^^  nach  dem  Medaillon  vcm  W  i<  Innann. 

1910.     692   S.      (ft^^-  i,^/,^5  ?itn    s' 1   'lü'^" -Anwelsuiig  zum  seligen 

las  Wesen  des  ^»elehrtep  (lbO*>^^.  S^ 
Leb.n  ;i«06)      S.  103  -^üö    -  Be^  j^,,bi    an 

und    die   bisherigen  ^jj"«^^'^  ^^^^f/^'^"- ^^^^le  ^  Nation  (1808).  S.  365-610. 

!!^i\ir«n^:i^^e^e-iJ:u:^ual^4e^^ 

^  Vorlesungen  über  die  Bestnumung  des  ['f  1^^'\"  f  „^^^''^       ,-       jjf, 
-Bd.  VI.     Mit    dem    (lesamtregister.     1912.     1  ^  ,    680  S.    (m   ü  Iz. 

o-eb.   9.50)       -      .      •      •  •      •      ■  i_lii8    —Über  das  Verhält- 

In  Einzelausgaben  er^tnicneu  daraus:  Mf^flims 

_  sisi,  &a--  «:«-".■:  »«•  --?- 

V.  F.  IMedicus.     AXXlil,   14-  ^'^.     ^^  ^  cröttliche  Welt- 

Inhalt:    Über  den   «rund    unseres   Gl^be^^ 
regierunj,.  -  ^'^.^^^^^^^^^Z'th^T^dU^^^^^  atheistischen 

Appellation   a"   .^^a  1';^^  J^X  man  e  st   7 u  lesen  bittet,  ehe  man  sie  kon- 
Äußerungen.    Eine  S'-hntt    die  man  tTst  zu  j,.^^  ^^i^^itt,  die  den  Streit- 

fisziert.  -  Riickermnerunpn,  Antworten    l^ragen^^^^  ^im  Jan.  IbOO). 

punbt  genau  anzugeben  bestimmt  .st.  -;f  "^  ^-^  ""^"^  ^  _ 

Recrriff  der  Wissenschaftslehre.     IV,  6l^>.       •     •     •     \'^'^,,'r, 
I  Bi^ht    Sonnenklarer     über   das   eioentUchc    Wesen   der  neueren 

Philosophie.  iv,i()2s  fg^^V-^/^-,;,i;,w  :  :       i^Bo 

-^  Bestimmung  des  Menschen.    I),  ^^'^^'./^'^^^^^^  g -)      1-50 

-  Einleitung,  1-  u^^^  2.,  in  die  W  issenschattslehre.    (geb.  ^     ) 
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Fichte.  Über  den  Gelehrten:  Bestimmung  des  Gelehrten  (1794)  — 
-^T-^'oo.o'  Gelehrten  (1805)  -  Bestimmung  des  Gelehrten  (1811). 
1 V,  224  S.     (geb.  4.—)       S -- 

—  C^rundlage  der  gesamten  Wissenschaftslehre  (1794).  Mit  Einleitung 
von  F.  Medicus.     XXX,  245  S.     (geb.  4.—)  .  3_ 

—  Grundriß  des  Eigentümlichen  der  W.-L.    IV,  83  S.    '     * 

—  Grundzüge  des  gegenwärtigen  Zeitalters.    1908.    (geb.  4. 

—  Handel88taat,Dergeschlossene.  M.Einl.v.F.Medicus  (freb 

—  Logik,  Transzendentale.     IV,  296  S.     (geb.  5  — ) 

—  Naturrecht.    IV,  389  S.    (geb.  5.—)     ...'...* 

—  Nicolais  Leben  und  sonderbare  Meinungen.    IV,  95  S. 

—  Reden  an  die  deutsche  Nation.    250  S.     (geb.  2^80) 

Vollständige  Ausgabe  mit  sämtl.  Zusätzen. 

—  Sittenlehre  von  1798.    IV,  371   S.     (geb.  4.50)   . 

—  Sittenlehre  von  1812.    IV,  118  S.    (geb.  2.20) 

—  Staatslehre.    IV,  210  S.    (geb.  4.—)  .....*] 
Enthält  u.   a.    die   Betrachtungen:     Über   den   Begriff    des 

Krieges  —  Über  Napoleon. 

—  Wissenschaftslehre  von  1801  u.  1804.    396  S.    (geb.  5.—) 
Äußerhalb  der  Gesamtausgabe  erschienen: 

Fichte.    Versuch  einer  Kritik  aller  Offenbarung.  Herausgeo-  von  J  H 

^v.  Kirchmann.     202  S.     (geb.  1.50) ."^  ,  i.J 

—'Ideen  über  Gott  und  Unsterblichkeit.  Zwei  religionsphilosophische 
Vorlesungen  aus  der  Zeit  vor  dem  Atheismusstreit.  Nach  e.  ver- 
schollenen Druck  neu  hrsg.  v.  Fried  r.  Buch  sei.  1914.  56  S.  2.— 
Bisher  unter  einem  irretührenden  Titel  verborgen  und  selbst  den  besten 
^ichtekennern  unbekannt,  sind  die  beiden  Vorlesungen  für  die  Erkenntnis 
des  Werdens  der  Fichte.schen  Religionsphilosophie  und  als  geschlossenste 
Darstellung  derselben  von  höchster  Bedeutung. 

—  Über  den  Begriff  des  wahrhaften  Krieges.  Anschließend:  Eede 
an  seine  Zuhörer  bei  Abbrechung  der  VorlesuDgen  am  19.  Febr. 
1813.    Originalgetr.  Neudruck  der  Erstausg.    1914.    VI,  87  S.     1.— 

—  „Deduzierter  Plan  •  einer  zu  Berlin  zu  errichtenden  höheren 
Lehranstalt".  Zusammen  mit  Schleiermachers  und  Steffens' 
Universitätsschriften  mit  ausfülirl.  Einltg.  hrsg.  v.  Prof  Dr  Eduard 
Spranger.  1910.  XLIIl  u.  291  S.     (geb.  4.50)  ....".      4.— 

Die  Einleitung  von  Spranger  ist  als  eine  Abhandlung  von  selbständigem 
\N  ert  anzusehen.  Sie  zeigt  uns  in  großen  Zügen  wie  der  Kampf  zwischen 
Staat  und  Universität  sich  vom  Mittelalter  bis  zur  Neugründung  der  Berliner 
Hochschule  gestaltete.  Zeitschrift  für  Philosophie. 

Bergmann,  Ernst.  Fichte, derErziehcrznm Deutschtum.  EineDarstel- 
lungd.  Fichteschen  Erziehungslehre.  1915.  Vni,341S.  (geb.6.— )  5.— 

Ficinus,  iMarsilius.  Über  die  Liebe  oder  Piatons  Gastmahl.  Übers,  u. 
mit  Einleitung  u.  Register  versehen  von  K.  P.  Hasse.  1915.  VIII. 
259  S.    (geb.  '6.80,  Hpgt.  7.50) 6.- 

Friedrich  der  Große.  Anlimacliiavell.  —  Betrachtungen  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  enro})äischen  Staatskörpers.. —  Fürsten- 
spiegel. — ^Übers.  u.  eingel.  v.  L.  B.  Förster,     (kart.  —.90)    —.60 

Fries,  Jak.  Friedr.  Philosf^phiseiic  Rechtslehre  und  Kritik  aller  posi- 
tiven Gesetzgebung.  Mit  Nainen-  ntid  Sachregister.  Hrsg.  von  der 
Fries-Gesellschaft.  1914.  XX,  185  S.     (geb.  3.—) 2.50 

—  System  der  Logik.  Durchgesehen  und  mit  gänzl.  neu  bearbeitetem 
Namen-  und  Sachregister  heraus'j.  von  der  Fries-Gesellschaft.  1914, 
XX,  12,  454  S.    (geb.  7.-:     .     T 6.— 

Verlag  von   Felix   Meiner  in   Leipzig. 


»3i 


i) 


Alphabetisches  Verzeichnis. 


Band 
109 


3112 


33 


34 


114     — 
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Goethes  Philosophie  aus  seinen  Werken.  Ein  Buch  für  jeden  gebil- 
deten Deutschen.  Mit  ausführl.  Eiultg.  hersgeg.  von  Max  Hey- 
nacher.    1905.    VIII,  110  u.  318  S 3.60 

Einfach  jreb.  M.  4.—     In  Gcschenkbaud 5.— 

A.  d.  Inhalt  t«.  a.:  Die  Xattir.  —  Metamorphose  der  Pflanzen.  —  Der  Versttch 
als  Vermittler  i\  Objekt  u.  Suhjek'  her  epische  und  dramatische  Dichtung.  — 

Über  Wahrheit  und  Wahrschd^  "  '  aer  Kunsttrerke.  —  Winckelmann  u.  s.  Jahr- 

hundert. —  Sinnlich-KitfUrhe    J  :/  der  Farbe.  —  Einwirkung  der  neuen  Phüo- 

ftophie.   —   Aus  der  Za'  pinozastudieH.  —    Versuch   einer  allg.   VergJeichungs- 

lehre.  —  Register.  j    ■,     t 

Als  ich  dieses  Bmh  Ins,  in  einem,  was  man  sonst  nur  von  da  und  dort 
sich  zusammenholen  und  sich  selber  zuroc-htkonstruieren  muß,  so  Zug-  um 
Zug  vom  Urquell  trank  —  da  kam  es  auch  über  mich  immer  wieder  wie  em 
Erschrecken  und  Fa-achauern.  Und  mir  war's  als  wieder  etwas  ganz  Neues, 
als  hätte  ich's  zum  ersten  Male  erfunden  und  entdeckt  und  noch  nie  g-ehort: 
Goethes  Philosophie   bedeutet  wirklich   und  wahrhaftig  etwas  ganz  Neues. 

Julius  Hart  im  „Tag". 

Grotlus,  lliig-o.  Drei  Bücher  über  das  Recht  des  Krieges  und  Frie- 
dens.   2  Bde.     530  S.    480  S.     1869.     (geb.  10.-)  ....      9.— 

Hegel,  0.  W.  F.  Slinitliche  Werke.  Unter  Mitwirkung  v.  Dr.  O. 
AVeiß  hrsy-.  v.  üeorg  Lassen. 

Durch  weiteren  Ausbau  der  im  Kai,,,.,,  ior  „Philos.  Bibl."  begonnenen 
Sammlung  von  Schritten  Hegels  denkt  der  Verlag  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
den  Freunden  deutscher  Thihisophie  die  längst  schmerzlich  vermißte  neue 
große  kritische  Hegelausgahe  zu  Ijieten.  Zur  rascheren  Förderung  <les 
Unternehmens  hat  Herr  Dr.  Otto  Weiß,  der  Herausgeber  der  vom  Verlage 
von  Fritz  P^ckardt  iu  Leii)zig  gc[>lanten  Gesamtausgabe,  eine  Reihe  von 
Bänden  übernommen.  (Die  dort  mit  der  „Phänomenologie"  begonnene 
Ausgabe  bleibt  somit  unvollendet.)  Die  Bünde  werden  in  Halbfranz  mit  aut- 
gedruckter Bandbezeiclinung  vorrätig  gehalten;  die  Preise  sind  bei  den  ein- 
zelnen Werken  vermerkt.  .        /-. 

—  Encyclopädie  der  i.hilosophischen  Wissenschaften  im  brundrisse. 
In2.Aufl.  neu  hrsg.  v.iT.Lasson.   1905.76,522  8.   (geb. 4.20)      3.60 

In  Hfz.  geb.  (Werke   ['xl.  Vi  .     .  Ö.50 

—  —  Erläuterungen   dazu   von   K.  Kosi'nkruuz.     (geb.  1.20)    —.80 
.   Hegels    Entwürfe    zur    Encyclopädie    und    Propädeutik.     Her- 

ausg.  von  Dr.  J.  I."-"  ^'nber--- '  ^lit   llandschriftprobe.     (Aus  dem 

Hegel-Archiv.)  .     .  3.40 

Phänomenologie  des  (Teistcs.  Jubiläumsausgabe.  Herausgeg.  und 
eingeleitet  v.  CI.  Lasson.    1907.    119,  532  8.    (geb.  6.—  )     .      5.— 

—  In  Hfz.  geb.  (Werk^  '^  ;.'?•— 

Ganz    besonders  hervorgtuuucu  zu   werden    verdient    die    ausführliche 

Einleitung,  die  der  Herausgeber  diesem  Werke  vorangeschickt  hat.  Er  gibt 
darin  eine  Entwicklung  des  Hegeischen  Denkens  bis  zur  „Phänomenologie" 
hin  und  eine  Charakteristik  dieser  Schrift  selbst,  die  als  die  beste  und 
wirkungsvollste  Einführung  in  das  Studium  dieses  Philosophen  hingestellt 
werden  können.  Preußische  Jahrbucher. 

llrundlinien  der  riiilusujuat-  ul-s  ivcLius.  Mit  den  von  Cxans  re- 
digierten Zusätzen  aus  Hegels  Vorlesungen  neu  herausgeg.  von 
(leorg  Lasson.     1911.     XCVI,  380  8.     (geb.  6.— )  .     .     .      5.40 

—  In  Hfz.  geb.   (AVerke  IM.  \\) 7.— 

—  Hegels  handschriftl.  Zusätze  zu  seiner  Rechtsphüosophie.  Drei 
Teile.  Hrsg.  von  (i.  Lasson.  (A.  d.  Hegel- Archiv.)  1914/15.  je  3.40 
Schriften  zur  I'olitik  und  Rechtsphilosophie.  Hrsg.  u.  m.  Einleitg. 
u.  Registern  vers.  v.  G.  Lasson.  1913.  38,513  8.    (geb.  8.—)     7.— 

—  In  Illbfz.  geb.  (Werke  Bd.  VIl) 9.— 

Inhal/:  Die  Verfassuna  Deufschlands.  —   Verhandlungen  der  Wiirtiemlergischen 
Landstände    ISlB'il'  Englische   RefermhüL    —    Wissenschaftliche   Behand- 

lungsarten des  Natnrr<-chi  "  :sfeni  der  SUtlichkfil. 
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Hegel,  G.  W.  F.     Phänomenologie  des  Geistes.    Hrsff.  u.  einrreleitet  v 
Otto  Weiß.  1909.  XLIV,  612  u.  158.  Gr.  So.  (in  Hfz.  geb.9?-)    7.- 

nc?el- Archiv.     Hrsg.    von    Georg  Lasson.     JährHch  2  Hefte    im 

Umfange  von  je  4—5  Bogen.     Abonnementspreis  ...  6  — 

Das  Hegel-Archiv  ist  die  Sammelstätte  des  urkundlichen  Materials  für 

Hegels   Entwicklungsgeschichte   und   Biographie.    Ausführlichen    Prospekt 

bitte  zu  verlangen.  i  ^    « 

Lewkowitz,  A.    Hegels  Ästhetik  im  Verh.  zu  Schiller.    1910.     180 
Ilerbart.    Lehrbuch  der  Einleitung  in  die  Pliilosophie.    Mit  ausführl 
Einleitung,  hrsg.  v.  H.  Häntsch.   1912.  78,388  8.  (geb.  5.60)     5  — 


Dietering,    Paul.      Die    Herbartsche    Pädagogik 


vom    Standpunkt 


112 


157 


Vol.  VI. 


123 


W 


35 


Vol.  7. 


moderner  Erziehungsbestrebungen.  1908.  18,220  8.   (geb.  7.—)  6.— 

Herders  Philosophie.    Ausgewählte  Denkmäler  aus  der  AVerdezeit  der 

neuen    deutschen    Bildung.     Mit    ausf.   Einltg.   hrsg.   von    Horst 

Stephan.     1906.     44,  275  u.  35  S.  (geb.  4.20)  .     ....      3.60 

A.  ff.  Inhalt:  Vom  Ursprung  der  Sprache.  —  Vuvi  Erkennen  und  Empfinden 
der  menschl.  Seele.  —  Aus:  Auch  eine  Philosophie  der  Gesch.  zur  Bildung  der 
Menschen  —  Aus:  Ideen  z.  Philos.  d.  G.  d.  M.  —  Gott.  Einige  Gesp^-äche.  — 
Aus  d.  philos.  I/yrik.  —   Lehensa>ischaunng  und  Lehensideal. 

.lacoby,  Herdersund  Kants  Ästhetik.    1907.  (geb.  6.30)    ...      540 
—  Herder  als  Faust.     1911.     XII,  485  S.     (geb.  8.50)     ...      7.— 

Hobbes,  Th.  Grundzüge  der  Philosophie.  1.  Tl.:  Lehre  vom  Körper. 
In  Auswahl  übers,  u.  m.  Einltg.  hrsg.  v.  M.  Frischeisen-Köhler 
1915.    VIII,  207  8.    (geb.  5.80) 5.- 

The   Metaphysical   System    of  Hobbcs  in    12  chapters  from   Ele- 
ments  of  Philosophy   conc.  Body.     Tog.  w.  l)riefer  extracts  from 
Human  Xature  and  Leviathan.    Sei.  by  M.  AV.  Calkins.    1913.  XXV 
187  p.    AV.  portr.    fgob.  3.60) 3.-^ 

Humboldt,  AVilh,  von.  Ausgewählte  philoso]>hische  Schriften.  Her- 
ausgeg. V.  Job.  Schubert.  1910.   39,  222  8.  (geb.  4.—)      .      3.40 

Jjl^^^^'  ^'  ^"^  Ästhetik:  Über  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  Kap. 
■l—^-^^-  ~  Über  Schiller  und  den  Gang  seiner  Geistesentwicklung.  —  Eezen- 
Bion  von  Goethes  zweitem  römischen  Aufenthalt.  —  II.  Zur  Geschichts- 
phdosophie:  über  die  Aufgabe  des  Geschichtsschreibers.  —  Betrachtungen 
über  die  bewegenden  Ursachen  der  Weltgeschichte.  —  Latium  und  Hellas 
oder  Betrachtungen  über  das  klassische  Altertum.  —  JJT.  Zur  Sprachphilo- 
sophie: Über  das  vergleichende  Sprach^tudium  in  Beziehung  auf  die  ver- 
schiedenen Epochen  der  Sprachentwicklung,  —  IV  Zur  Peligionsphilosophle: 
Über  die  unter  dem  Namen  Bhagavad-Gitä  bekannte  Episode  de.s  Mahä- 
Bharata.  —  V.  Zur  Pädagogik:  Über  die  innere  und  äuHere  Organisation 
der  höheren  wissenschaftlichen  Anstalten  in  Berlin.  —  Register. 

~  Denkschrift  über  Preußens  ständische  A'erfassung  1819  und  andere 
Abhandlungen  zur  Staatslehre.  1869.    (kart.  —.90)  ....     —.60 

Ilumo,  David.  Eine  Untersuchung  über  den  menschlichen  A'erstand. 
7.Aufl.  Hrsg.  V.  Raoul  Ilichter.    1911.   VIII,  224  8.    geb.     1.40 

—  In  vornehmem  Geschenkband 2.40 

Die  Übersetzung  Richters  ist  in  jeder  Beziehung  mustergültig.  Mit 
bewundernswertem  Sprachgeschick  und  nie  versagender  Gcwissonhattigkeit 
hat  er  es  verstanden,  auch  in  schwierigen  Fällen  Hiunos  eigentümliche  Rede- 
form in  eine  wirklich  entsprechende  und  doch  wirklich  deutsche  Ausdrucks- 
woise  umzugießen.  Zoitschriit  für  Philosophie. 

—  An  enquiry  conc.  Human  Understanding  and  sei.  from  a  treatise 
of  Human  Nature.  AVith  H's  Autobiography  and  a  letter  from 
Adam  Smith.  Ed.  by  T.  J.  Mc  Cormack  and  M.  AV.  Calkins.  AV. 
index.  1913.  XXVIII,  267  p.    (geb.  3.-) 2  50 
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Hume,  David.  Dialoge  über  natürliche  Religion.  Über  Selbstmord 
und  Unsterblichkeit  der  Seele.  Übersetzt  und  eingeleitet  v.  Fried- 
rich Paulsen.    3.  Aufl.     1905.   28  u.  138  S.    (geb.  2.—)    .     1.50 

Vol.  8.—  An  enquiry  conc.   the   Principles  of  Morals.    Reprinted  from   the 
ed.  of  1777.    W.  index.  1913.    VI,  169  p.    (geb.  3.—)    .     .     .     2.50 

—  Nationalökonom.  Abhandlungen.  Übers,  v.  H.Niedermüller.     1.— 

125    Igidoros,  Das  Leben  des  Philosophen,    s.  u.  Damaskios. 

116    Kaiser  Julian.     Philosophische  Werke.    Übers,  u.  erklärt  von  Rud. 
Asm  US.  1908.     VII,  205  u.  17  S.    (geb.  4.25) 8.75 

37—  Kant,  Imm.  SUnitliciie  Werke.  Herausgeg.  v.  K.  Vorländer,  in  Ver- 
52          bindung  mit  0.  Buek,  O.  Gedan,  W.  Kinkel,  F.  M.  Schiele, 
Th.  Valentiner  u.  a.     In  9  Bibliotheksbänden  und  1  Supplement- 
band, enthaltend  Vorländers  Kantbiographie  und  Cohens  Kom- 
mentar z.  Kr.  d.  r.  V 05. — 

Dies  ist  die  einzige  Ausgabe  von  Kants  sämtlichen  Werken^  die  zurzeit  im 
Buchhandel  vollständig  zu  haben  ist.  Besonders  freudigr  wird  es  daher 
be^üHt  werden,  daö  dem  gewissenhaft  revidierten  Text  Einleitungen  und 
Anmerkungen  erster  Autoritäten  beigegeben  ßind,  die  sein  Verständnis 
wesentlich  erleichtern. 

Q0gr  Genaue  EinzelilhBrsir.htfn  des  Inhalta  atehen  gern  zur  Verfügung» 

37  —  Bd.  I.     Kritik  der  remen  Vernunft.     10.  Aufl.     Neu  herausgeg.  von 

Dr.  Th.  Valentiner.    Mit  Sachregister.     1913.    XII,  770  u.  91  S. 

Ausg.  A.     Auf  Dünndruckpiipirr  in  biegsamer  Leinwand     .      5. — 
Ausg.  B.     Auf  stärkerem  l*a|>i<'r  (i>pb.  5. — ) 4.60 

Die  neue  Anfinge  bringt  nun  auch  das  ausführliche  Sachregister  und 
erfüllt  damit  einen  der  brennendsten  Wünsche  jedes  der  Philosophie  Be- 
flissenen. Das  neue  Register  bestrebt  »ich  in  erster  Linie,  das  Studium 
und  Verständnis  des  schwierigen  Werkes  zu  erleichtern.  Alle 
wichtigen  Begriffserläuteruiigen,  die  Kant  irgendwo  gibt,  sind  in  vollem 
Wortlaut  wiedergegeben.  Und  wenn  eine  größere  Zahl  verschiedenartiger 
Erläuterungen  vorlag,  ist  v-'^-w-ht  wonl-"  '-ie  in  ni('.glichst  übersichtlicher 
Weise  anzuordnen 

113     Kurzer   Bandkommentar  zu  Kaiits  Kritik  der  reinen  Vernunft.     Von 
Hermann  Cohen.    1907.    242  S.    (geb.  2.50) 2.— 

Buchenau,  Ärtur.     Gnmdprobh'me  der  Kritik  der  reinen  Vernuvft. 

Zugleich  eine  Kintuhruni,'^  in  den  kritischen  Tdeahsmus.  Mit  Personen- 

und  Sachregister.     1914.      \!.   li)4S.      -eh.  3.60)     ....     3.— 

Aus  einem  Hr  fimrat  Baeuniker  an  den  Verlag: 

Das  Burh  will  kein  rein  iiisior's-  ih-  Werk  sein,  sondern  ergreift  die  Problem^ 
losgelöst  von  der  Zcitkonstellation  in  "ihrer  immanenten  Bedeutung.  Di 
Beleuchtung  der  Problenu*  ist  auch  ihrerseits  nicht  aus  einem  AUerwelts" 
und  Nirgendswostandpunkt  gegeben,  sondern  entschieden  unter  dem  Gesichts- 
winkel llermann  Cfdiens  eingestellt.  Aber  das  ist  mit  solcher  Konsequenz, 
solcher  Klarheil  der  Entwicklung  und  solchem  didaktischen  Geschick  in 
schwierigen  und  schwierigsten  !>mgen  geschehen,  dali  ich  zur  P^intührung 
in  diese  Gedankenwelt,  die  auch  dem,  der  nicht  Anhänger  des  Marburger 
Kritizismus  ist,  so  viel  aufzugetten  und  so  viel  im  einzelnen  auch  zu  geben 
hat,  kein  besseres  Mittel  kenne,  als  dieses  neu«.  7^u-h. 

38  —  Bd.  II.   Kritik  der  praktischen  Vernunft.    .>.  Aufl.     Mit  Einleitung 

hrsg.  V.  Karl  Vorländer.     1906.     17  u.  220  S.     (geb.  3.40)      2.80 

39  —  Kritik   der  Urteilskraft.     4.  Aufl.     .\.  u    lirsgeg.  u.  eingeleitet  von 

Prüf.  Dr.  Karl  Vorl-änder.  191.^.  38,  361  u.  33S.  (geb. 4.40)      3.80 

Verlag  von   Felix   Meiner  in  Leipzig. 
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Kant,  Imiu.  Bd.  III.  Prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen  Metaphysik. 
5.  Aufl.  Herausgeg.  u.  eingeleitet  von  Karl  Vorländer.  Mit 
3  Beilagen.    1913.    46,  196  u.  12  S.     (geb.  2.50) 2.— 

Apel,   Max.     Kommentar  zu  Kants  Prolegomena.    1908.    X, 

224  S.    (geb.  2.50) 2.— 

Aus  dem  Apelschen  Buche  spricht  nicht  nur  eine  gewissenhafte  Denk- 
arbeit und  jahrelanger  Fleiß,  sondern  auch  das  Geschick  praktisch-pädago- 
gischer Erfahrung  ....  Zeitschrift  für  Philosophie. 

—  (irundleoTing  zur  Metaphysik  der  Sitten.  3.  Aufl.  Mit  Einltg.  her- 
ausgeg. V.  K.  Vorländer.     1906.     30  u.  102  S.    (geb.  1.80)      1.40 

—  Metaphysik  der  Sitten.  2.  Aufl.  Herausg.  u.  eingeleit.  von  Prof. 
Dr.  Karl  Vorländer.     1907.     LI,  360  u.  18  S.    (geb.  5.20)      4.60 

Inhalt:  1.  Metaphysische  Anfangsgründe  der  Rechtslehre.  —  2.  Meta- 
physische Anfangsgründe  der  Tugendlehre. 

—  —  Buchenau,  A.,  Kants  Lehre  vom  kategorischen  Imperativ.  Eine 

Einführung  in  die  Grundfragen  der  Kantischen  Ethik  im  Anschluß 

an  die  „Grundlegung".     1913.     XII  125  S.     (geb.  2.60)      .     4?.— 

Die  Darlegung  gehört  unbedingt  zu  dem  Wertvollsten,  was  seit  langem 
auf  diesem  Gebiet  geleistet  worden  ist.  In  der  Durchführung  zeigt  sich  ein 
ebenso  außerordentliches  pädagogisches  Geschick  als  ein  bedeutendes  Maß 
an  Fähigkeit  zur  Systematik.  Jede  Zeile  verrät  die  uneingeschränkte  Ver- 
trautheit mit  dem  Gegenstand,  zugleich  aber,  daß  sich  des  Verfassers  metho- 
dische Stellungnahme  zu  demselben  in  hau  liger  Beschäftigung  mit  dem  Stoff 
bewährt  hat.  So  ist  eine  Arbeit  entstanden,  in  der  sich  Gewissenhaltigkeit 
in  philoloo-isch-historischer  Beziehung  mit  klarer  und  präziser  Herausarbei- 
tung des  Wesentlichen  verbindet.  Geisteswissenschaften. 

—  Bd.  IV.  Logik.  3.  Aufl.  Neu  herausgeg.  u.  eingeleitet  von  Prof. 
Dr.  Walter  Kinkel.     1904.     28  u.  171  S.    (geb.  2.50)     .     .      2.— 

—  Anthropologie  in  pragmatischer  Hinsicht.  5.  Aufl.  Neu  herausgeg., 
mit  Einleitung  und  Register  versehen  von  Karl  Vorländer.  1912. 
XXII,  313  u.  15  S.    (geb.  4.40) 3.80 

45  —  Die  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft.  3.  Aufl. 
Herausgeg.  u.  eingeleitet  von  Karl  Vorländer.  1903.  96,  236 
u.  24S.   (geb.  3.70) 3-20 

Der  große  Vorzug  der  Ausgaben  Dr.  Vorländers  besteht  in  den  ausführ- 
lichen Einleitungen,  welche  die  Grundgedanken  des  kritischen  Idealismus 
erläutern  und  so,  in  Verbindung  mit  genauen  Sachregistern,  das  Studium 
Kants  zu  erleichtern  und  sein  Verständnis  zu  fördern  recht  geeignet  sind. 
Wie  trefflich  jene  Ausgaben  ihrem  Zwecke  dienen,  wird  nur  der  recht  zu 
würdigen  wissen,  der  sich  ohne  solche  Hilfsmittel  durch  Kants  Philosophie 
mühsam  hat  hindurcharbeiten  müssen.  Protestantische  Monatshefte. 

Bd.  V.    Kleinere  Schriften  zur  Logik  u.  Metaphysik.  2.  Aufl.  Hrsg.  u. 
eingeleitet  v.  Prof.  Dr.  Karl  Vorländer.    1905.  (geb.  6.—)      6.20 
Hiervon  einzeln: 
.  Schriften  von  1755-1765.     32,  169  S.   (geb.  2.—)  •     ■     •     •     1.50 

Inhalt-  Eine  neue  Beleuchtung  der  ersten  Prinzipien  der  metaphys. 
Erkenntnis.  Diss.  n^^.  -  Die  falsche  Spitztindigkeit  der  4  syllogistischenFig. 
erwiesen.  17b2.  -  Versuch,  den  Begriff  der  negativen  Großen  in  die  Welt- 
weisheit einzuführen.  1763.  -  Unters,  üb.  d.  Deutlichkeit  der  Grundsatze 
der  natürlichen  Theologie  und  der  Morai.  Zur  Beantw.  der  Preistrage  der 
K.  Akademie  zu  Berlin.  17Ü4.  -  Nachr.  v.  d.  Einrichtung  seiner  Vorlesungen 
in  dem  Winterhalbjahre  I7tif'-1766.  ,      ^       x  ,  r^ 

Schriften  von  1766—1786.     40,  172  S.     (geb.  2.—)     .     .     .     1.60 

Inhalt:  Träume  eines  Geistersehers;  erläut.  durch  Traume  der  Meta- 
physik 1766.  —  An  Frl.  v.  Knobloch  über  Swedenborg.  1763.  —  Von  dem 
ersten  Grunde  des  Unterschiedes  der  Gegenden  im  Räume.  1768.  -  Über  die 
Form  und  die  Prinzipien  der  sinnlichen  und  Verstandeswelt.  1770  —  i5eant- 
wortung  der  Frage:  Was  ist  Aufklärung?  17b4.  -  Was  heißt:  sich  im 
Denken  orientieren?  1786. 


43 
44 


46  - 
46  a 


46h  — 
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^Igc  Kant,  Imra.  Bd.V.  Schriften  von  1790-1791.  20,  175S.  (geb.2.-)     1.50 
Inhalt:  Streitschrift  gegen  Eberhard :  Über  eine  Entdeckung,  nach  der 
alle  neue  Kr.  d.  r.  V.  durch  eine  ältere  entbehrlich  gemacht  werden  soll 
aue  °f_"«^^^^^j^^g  gijj^  ,^ie  wirklichen  Fortschritte,   die  die  Metaphysik  seit 
Leibniz'  und  Wolfs  Zeiten  in  Deutschland  gemachtihat? 
46d  -  Schriften  von  1796-1798.     31,  175  S\     (p:eb.  2.--)     .     .     .      1.50 
Inhalt:   Von   einem    neuerdings   erhobenen   vornehmen    Tone    m    der 
Philosophie.  17%.  -  Ausgleichung  eines  auf  Mißverstand  beruhenden  mathe- 
matischen Streites    17%.  -  Verkündung  des  nahen  Abschlusses  eines  Irak- 
SL  zum  ewigt'n  Frieden  in  der  Philosophie.  17U6.  -  Der  Streit  der  Fakul- 
StenTd^Ii  Abschnitten.  1798.    (3.  Abschnitt:   Von  der  Macht  des  Gemüts, 
durch  den  bloßen  Vorsatz  seiner  krankhaften  Gefühle  Meister  zu  sein.) 
/7I  —  Bd  VI    Kleine  Schriften  zur  Geschichtsphilosophie,  Ethik  und  Politik. 
In  2.Aufl.  neu  hrs-.  V.K.Vorländer.  1913.47,2728.  (^eb.3.60  3^-- 
Inhalt-  Idee  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  in  weltburgerhcher  Ab- 
sicht   1781    -   Rezension  von  J.  G.  Herders  Ideen   zur  Philosophie   der  Ge- 
schichte  der  Menschheit.    Teil  1. und  2.    17hft.  -   Mutmalihcher  Anfang  der 
Merischengeschichte.    178..    -    Über   den   Gemeinspruch:    das   mag   m    der 
Theorie  richtig  sein,  taugt  aber  nicht  tur  die  Praxis.  1793.   -   Zum  e^'^'^n 
Frieden.    Ein   philosophischer  Entwurf.    1795.    -  Rezension  von  Hufelands 
Versuch  über  den  Grundsatz  des  Naturrechts.  1786.  -  Kezension  von  Schulz' 
Versuch  einer  Anleitung  zur  Sittenlehre  für  alle  Menschen  ohne  Unterschied 
der  Keligion     17,>3.   -   Von   der  Unrechtmäßigkeit  des   Buchernachdrucks. 
1785    —   Über   ein  vermeintes  Kecht,   aus  INlenschenhcbe  zu  lugen.  1/97.  — 
Über  die  Buchmacherei.   Zwei  Briefe  an  Herrn  Fr.  Nicolai.  1798. 
4711—  Kleinere  Schriften  zur  Ethik  und  ReÜRionsphilosophie.    Hrsg.  von 
Fr.  M.  Schiele.  3.  Aufl.    1911.    VIll,  172  S    feeb.  2.-)    .     .1.50 
Inhalt-  Versuch  einiger  Betrachtungen  über  den  Optimismus.  1*^59.  - 
Der  einzig   mögliche  Beweisgrund  zu  einer  Demonstration  für  das  Dasein 
Gottes,    ms    -   Bemerkungen  zu   L.  H.  Jacobs  Prüfung  der  Mendelssohn- 
sehen  Morgenstunden.    178«:   -    Über  das  MißIngen. aller  philosophischen 
Versuche  in  der  Theodicee.  1791.  ^    l>u^  Ende  aller  Dinge.  1794. 
4S     —  Bd    VII     Kleinere  Schriften  zur  Naturphilosophie.     2.  Aufl.     Her- 
ausg.  u.  eingel.  v.  0.  Buek.  Bd.  1.  1909.  42  338  S   (geb.  4.60)      4.- 
Inhalt     Allgemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels.  1765. — 
Metaphysische  Anfangsgründe  der  NaturWsenschaft.  1786. 
48n-^  Metaphysische   Anfangsgründe   der  Jsaturwissenschaft.     Mit   Ein 

lirsg.  von  0.  Buek.     1914 geb.  2.50 

—  Bd.  2.  1907.  12  u.  454  S.  (gel).  5.60)  .  .  .  .  •  •  .  ö.— 
Inhalt-  Gedanken  von  der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte  usw. 
1747.-  Ob  die  Erde  in  ihrer  Umdrehung  "J.>i/li\Achse  einige  Veranderu^^^ 
spit  den  ersten  Zeiten  hres  Ursprungs  erlitten  habe.  l'^l.  —  Die  J^rage, 
Tb  die  Erde  veralte,  physikalisch  erwogen.  1754.  -  Kurzgefaßte^Darstellung 
einiger  Betrachtungen  iiber  das  Feuer.  17(5.  -  Über  die  Ursachen  der  Erd- 
Prschütteriin^en  bei  Gelegenheit  des  Unglücks  von  17fc5.  1756.  -  Geschichte 
^'fNa  urbefchreibung  d'er  merkwürdigsten  Vorfälle  d<-s  Erdbebens  von  1755^ 
1766.  -  Forigesetzte  Betrachtung  der  seit  einiger  ^eit  wahrgenommenen 
Erderschütterungen.  1756.  -  Dissertation  über  den  Nutzen  einer  mit  der 
Geometrie  verbundenen  Metaphysik  in  der  Na  urphilosophie  1.5b.  -f^^^ 
Anmerkungen  zur  Eriäuterung  der  Theorie  der  \V_mde.  1756.  -  Entwurf 
und  Ankündiß-ung  eines  Collegii  der  physischen  Geographie,  nebst  e.  An- 
hango üb  dIYa|e?  ob  die  Westwinde  in  unseren  Gegenden  darum  feucht 
seTeS!  weil  sie  über  ein  großes  Meer  streichen. .  1757  -Neuer  J^ehr  begriff 
der  Bewegung  und  Ruhe  usw.  1758.  -  Rezension  der  Schritt  von  Mo.cati 
über  drn  Unterschied  der  Struktur  der  Tiere  und  Menschen  1771.  -  l  ber 
die  Vulkane  i^  Monde.  1785.  -  Etwas  über  den  EinMuß  des  Mondes  auf 
die  Witterung.  1794.  ,      ,     -r^.        -,  -er 

50  —  Bd.  VIII.     Vermischte  Schriften  u.  Briefwechsel.   Einzeln  vergnöen. 

51  —  Bd.  IX.   Physische  Geographie.    2.  Aufl.    Neu  herausgeg.  von  Paul 
Gedan.    1905.    30,  366  u.  20  S.    (geb.  3.40)    .^ 2.ÖU 

52  —  Die  vier  lat.  Dissertationen  im  Urtext.    VI,  122  S.    (geb.  1.40)      1. 
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Kaut,  Im m.    Kants  Leben.  Dargestellt  von  K.  Vorländer.   Mit  einem 
Büdnis  u.  e.  Zeittafel.     1911,     XI,  211  u.  12  S.     (geb.  3.60)     3.— 

—  —  In  vornehmem  Geschenkband 4.20 

Außerhalb  der  Gesamtausgabe  erschienen; 
Kauts  Ausgewählte  Kleine  Schriften.    Mit  ausführlicher  Einführung 
und  Anmerkungen   herausg.   von  Lyzeumsdirektor  Dr.  Hermann 
Hegenwald.  1913.  VI,  125  8 geb.     1.40 

Inhalt:  Beantwortung  der  Frage:  Was  ist  Aufldärung?  —  Was  heißt;  sich 
im  Denken  orientieren  ?  —  Idee  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  in  tcelthürgerl icher 
Absicht.  —  Rezensionen  von  J.  G.  Herders  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte 
der  Menschheit.  —  Mutmaßlicher  Anfang  der  Menschengeschichte.—  Das  Ende  aller 
Dinge.  —  Verkündigung  des  nahen  Abschlusses  eities  Traktats  zum  ewigen  Frieden 
in  der  Philosophie.  .  ,   r^ 

Es  -war  bisher  schwer,  einen  Rat  zu  geben,  wie  man  sich  Kant  am  besten 
nahen  solle.  Der  vorliegende  TJand  weist  den  Weg,  der  Schiller  einst  zu 
Kant  führte.  In  den  „Kleinen  Sohriiten",  von  denen  bislang,  so  seltsam  es 
auch  klingt,  eine  Auj-gabe  gänzlich  fehlte,  behandelt  Kant  in  leicht  ver- 
ständlicher Darstellung  allgemein  interessierende  Fragen.  Die  Beigaben  des 
Herausgebers  werden  als  weitere  Erleichterung  des  Verständnisses  begrüßt 
werden. 

—  Zum  ewigen  Frieden.  Mit  Ergänzungen  aus  Kants  übrigen 
Schriften  und  einer  ausführlichen  Einleitung  über  die  Entwicklung 
des  Friedensgedaukens  herausg.  von  Karl  Vorländer.  1914.  VI, 
74  S.    (In  Halbperg.  geb.  3.50)  steif  kartoniert 2.80 

So  wenig  die  Gegenwart  dazu  angetan  scheint  vom  „ewigen  Frieden'" 
zu  sprechen,  so  zeitgemäh  ist  doch  die  vor  über  hundert  Jahren  entstandene 
Schrift  Kants.  Im  Kriege  heißt  es,  solle  man  den  Frieden  vorbereiten.  Da- 
her lohnt  es  sich  wohl,  den  Gedankengängen  Kants  nachzugehen,  damit  der 
kommende  Friede  ein  dauernder  werde. 
Falckenberg,  Kichard.  Kant  und  das  Jahrhundert.  190/.  —.00 
Vorländer,    Karl.      Kant-Schiller-Goethe.      Gesammelte   Aufsätze. 

1907.    XIV,  294  S.    (geb.  6.— )       5 — 

Siehe  auch:  Wölfische  Begriffsbestimmungen. 
Kirehniauu,  J.  II.  v.    Grumlbegrifle  des  Hechtes  und  der  Moral.    —.80 

—  ÜberdenKommunismusderNatur.  (Vgl.UmBchlagS.2).  3.  Aufl.  —.60 

—  Über  das  Prinzip  des  Kealismus •     .     .     —.60 

—  Über  die  Wahrscheinlichkeit —.40 

Kirchner,  AVörterbuch  (12.50),    sielie  unter  Lehrbücher  der  Philo- 

sopliischeu  Bibliothek.     S.  18. 
La  Mettrie.     Der  Mensch  eine  Maschine.    Übers,  und  erläutert  von 

Dr.  MaxBrahn.     1909.    22,  72  S.     (geb.  2.20)       ....      1.80 
Leil)uiz,C:.AV.  riiilosophische  Werke.  In4Bibliotheksbde.geb.    24.— 

—  Bd.  I.  Hauptschriften  zur  Grundlegung  der  Philosophie. 
Übers,  von  Dr.  Artur  Buchenau.  Durchgesehen  und  mit  Ein- 
leitungen u.  Erläuterungen  herausgeg.  von  Dr.  Ernst  Cassirer. 
L:  Zur  Logik  und  Methodenlelire;  Zur  Mathematik;  Zur  Phoro- 
noniie  und  Dynamik;  Zur  geschichtlichen  Stellung  des  metaphysi- 
schen Systems.     Mit  17  Fig.     1904.     382  S.     (geb.  4.20)    .     3.60 

—  Bd.  II.  Hauptschriften  usw.  IL :  Zur  Metaphysik  (Biologie  und 
Entwicklungsgeschichte ;  Monadenlehre) ;  Zur  Ethik  u.  Rechtsphilos.; 
—  Sach-  u. "Namenregister.     1906.    580  S.     (geb.  6.—)     .     .     5.40 


Die  Auswahl,  welche  Cassirer  von  den   Schriften  gibt,   strebt  in  glück- 
Ucher  Weise  Vollständigkeit    der  Übersicht   in   intensivem  Smno  an.     Uio 
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69 


Einleitung-en  des  Herausgebers  sind  zur  Einführung-  in  die  geachichtlichen 
und  sachlichen  Vorbeding-ung-en  des  Systems  auch  für  den  höchst  wertvoll, 
welcher  Cassirers  Gesamtauftassung  des  Systems  nicht  überall  teilt. 

Literarisches  Zentralblatt. 


70 

71 


72    — 


Leibniz,  0.  W.  Bd.  III.,,  Neue  Abhandlungen  über  den  mensch- 
lichen Verstand.  Übers.,  m.  Einltg.  U.Lebensbeschreibung  v.  Prof. 
Dr.  C.  Schaarschmidt.  2.  Aufl.   1904.  68,5908.  (geb.  6.80)     6.— 

Erläuterungen.  Von  C.Sc  haar  Schmidt.  2.  Aufl.  (geb.  2.50)      2.— 

—  Bd.  IV.    Theodicee.    Übers,  u.  erläut.  von  J.  H.  v.  Kirchmann 

Mit  2  Tfln.     XVI,  533  S.  (geb.  3.60) 3.— 

—  Erläuterungen  dazu.    162  S.    (geb.  —.90) —.50 

FoM/ Leibniz.  Ausgewählte  philosoph.  Schriften  im  Originaltext.  Hrsg.  v. 
H.  Schmalenbach.    Bd.  1.   1914.     XX,  164  S.    (geb.  3.60)    3.— 

Vol.  III Bd.  2.    Mit  Register   über   beide  Bändchen.     1915.     XVIII, 

224  S.    (geb.  4.40) 3.80 

Ich  bej^lückwünsche  Sie  zu  diesem  trefflichen  Unternehmen,  welches 
nunmehr  Seminarübungen  über  Leibniz  in  der  Weise  möglich  machen  wird, 
wie  ich  sie  immer  wünschte:  historisch-genetisch,  aber  nicht  in  bloßen  ver- 
teilten Referaten,  sondern  auf  Grund  eines  jedem  Teilnehmer  vorliegenden 
urkundlichen  Materials,   das  ja  dann  noch  leicht  in  Keferaten  Einzelner  er- 

ganzt  werden    kann.     Sehr  praktisch   finde   ich    die   Seitenangaben   nach 
erhardt  und  Erdmann. 

<^©lieimrat  Prof.  Dr.  Gl.  Baeumker  in  einem  Briefe  an  den  Verlag. 
Merz,  J.  Th.    Leibniz' Leben  und  Philosophir.     Aus  dem  Englischen 

mit  A'orwort  von  C.  Schaarschmidt.     226  S 2.— 

119  Lessiugs  Philosophie.  Denkmäler  aus  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen 
Aufklärung  u.  Humanität  in  der  deutschen  Greistesbildung.  Hrsgeg. 
von  Dr.  Paul   Lorentz.     1909.     86,  396  S.  (geb.  5.20)       .      4.50 

A.  d.  Inhalt  u.  a.:  Über  e.  Aufgabe  im  Teutschen  Merkur  1776.  —  Gespräche 
mit  Jacobi  über  Spino/a.  —  Gedanken  über  die  Herrnhuter,  —  Aus:  Des  Andreas 
Wtssowatius  Einwürfe  wider  die  Dreieinigkeit.  —  Leibniz'  Von  den  ewigen  Strafen. 
—  Ausicahl  aus  den  theolog.  Streitschriften.  —  Ernst  und  Falk.  Gespräche  für 
Freimaurer.  —  Erziehung  des  Menschengeschlechts.  —  Aus  Laokoon  und  der  Ham- 
burg. Dramaturgie.     Register. 

121  Lessing-.  Über  das  Trauersiüel.  Briefwechsel  mit  Mendelssohn  und 
Nicolai.      Nebst  verwandten  Schriften  dieser  hersg.  u.  erläut.  von 

K  Petsch.     1910.    55,  144  S.     (geb.  3.50) 3.— 

75176  Locke,  Johu.  A^rsuch  über  den  menschlichen  Verstand.  Neu  übers, 
und  mit  emer  Einleitung  und  Sachregister  versehen  von  Prof.  Dr. 
Hugo   Winckler.     2  Bände.     1913.    1911.    XXXIV,  489;    VII, 

450  8.     (geb.  je  4.50) je     4.— 

Der  Übersetzer  hat  die  schwierijfe  und  verantwortung-svolle  Arbeit  der 
yerdeutschung-  j^anz  neu  in  Anjrritt  jfonommen  und  in  seiner  Übertragung 
em  Werk  geschaffen,  das  alle  bisherigen  Übersetzungen  im  ganzen 
und   einzelnen    übertrifft.      Uie    klassische   Ausgabe    des   englischen 
Textes  von  Fräser  L>-9-t  ist  hier  zum  ersten  Male  benutzt,  die  Abweichungen 
der  verschiedenen  Ausgaben  sind  notiert  und  alle  wichtigen  sachlichen  Er- 
läuterungen gegeben.  So  ist  ein  deutscher  Locke  entstanden,  auf  dessen 
_^       __      Vol^lendung  wir  uns  freuen.     Lie.  H.  Scholz  in  der  .Tägl.  Kundschau'-  1911. 
Vol.  iX.  —  Lssay  conc.  Human  Understanding.    Books  II  and  IV  (with  omis- 
sions).  Sel.byM.  W.Calkins.  W.index.  1913.  VII.  348p. (geb. 6.—) 5  — 
79     —  Leitung  des  Verstandes.  Übers.  v.J.B.  Meyer.  104S.  (geb.1.20)  —.80 
Lotze,  Herinaim.     System  der  Philosophie. 
141     —  Bd.  I.     Logik.    Mit  der  Übersetzung   des  autobiographischen  Auf- 
satzes   „Philosophy    in    the   last  forty  years",    einem  Namen-    und 
Sachregister  und  einer  ausführlichen  Einleitung  v.  Georg-  Misch. 
CXXII,  608  u.  24  S.     (geb.  8.50)       .........      7.50 
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Lotze,  irermann.     System  der  Philosophie. 

—  Bd.  II.     Metaphysik.     Mit  dem  Aufsatz  „Die  Prinzipien  der  Ethik", 
einem    Namen-  u.  Sachregister    hrsg.    von  Georg  Misch      1912 

VIII,  626  u.  18  .S.     (geb.  8.50) 7.56 

Geschichte  der  Ästhetik  in  Deutschland.     Mit  Namen-  und  Sach- 

VIII,  689  S. 
S.  20. 


register.     1913. 


(geb.  10.-) 


9.~ 


81 


Hall,  St.  über  Lotze  vgl. 

Macchiavelli.,  N.  Vom  Staate.  (Erörterungen  über  die  erste  Dekade  des 

Livius.)    Übers.  V.W.  Grüzmacher.  1871.  268  S.   (kart.  1.40)  1.— 

—  Der  Fürst.    1870.    72  S.    (kart.  —.70)       .......      —.40 

Melanchthoii.  Ethik.  In  der  ältesten  Fassung  zum  1.  Male  lateinisch 
herausgeg.  v.  H.  Hein  eck.    59  S I/JO 

Mendelssohn,  Moses.  Von  der  Herrschaft  über  die  Neigungen.  3. — 
Siehe  unter  Lessinsrs  Briefwechsel. 

MiltOD,  John.  Politische  Hauptschriften.  Übers,  u.  m.  Anm.  vers. 
V.  Wilh.  Bernhardi.  3  Bde.  328;  359;  XVIII,  342  S.  .  6.— 
Aus  dem  Inhalt:  Von  der  weltlichen  Macht  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten —  Über  Erziehung.  —  Areopagitica.  —  Eine  Rede  für  die  Freiheit 
der  Presse.  —  Die  Lehre  und  Wissenschaft  von  der  Ehes«.'heidung.  —  Erste 
und  zweite  Verteidigung  des  englisi-hen  Volkes.  —  Eikonoklastes.  —  Von 
der  Beforraation  in  England.  —  Der  Grund  des  Kirchenregiments.  —  Der 
gferade  und  leichte  Weg  zur  Herstellung  einer  freien  Republik.  —  Verteidigung 
gegen  den  Geistlichen  Alexander  Morus. 

Nicolai,  Friedrich.  Abhandlung  vom  Trauerspiel  (3.—).  Siehe  unter 
Lessiug'S  Briefwechsel. 

Platous  Dialoge.  In  Verbindung  mit  C.  Ritter,  Gr.  Schneider  u.  a. 
hrsg.  von  0.  Apelt. 

Apelts  Übersetzungen  beruhen  auf  langjähriger  ernster  Arbeit  an  der 
sprachlichen  Form  wie  aiu  philof^pphischen  Gehalt  dieser  Werke.  Eine 
philologisch  unantastbare  Übertragung  der  Hauptwerke  Piatos 
war  nachgerade  Bedürfnis  geworden,  wo  die  nur  ästhetische,  wissenschaft- 
lich etwas  leichtherzige  Übersetzungsliteratur  täglich  mehr  heranwuchs. 

Lit  Jahresbericht  dos  Dürerbundes. 
Mögen  den  bisher  erschienenen  Bändchen  in  rascher  Folge  weitere  «ich 
anschließen,  damit  wir  eine  neue  deutsche  Platoübersetzung  erhalten,  die 
etwa  der  englischen  Jowetts  gleichwertig  geachtet  werden  und  die  mit  Recht 
hochgeschätzte,  aber  heute  nicht  mehr  allen  Anforderungen  genügende 
Schleiermachers  (der  übrigens  ja  auch  die  Nomoi  fehlen)  ersetzen  könne. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift. 

—  Grastraahl.  Neu  übertragen  und  eingeleitet  von  Kurt  Hilde- 
brandt.   1912.     IV,  128  S.     (geb.  2.50).     .......     2.— 

—  —  Luxusausgabe  auf  bes.  Papier  (500  num.  Expl.)  in  Halbperg.  mit 
Titelbild  (nach  e.  griech.  Vase) 4.— 

—  —  Siehe  auch  Ficinus. 

—  Goro-ias.     Neu   übers,  und   erläut.  v.  0.  Apelt.    1913.    II,  184  S. 

(geb.  3.-)     2.40 

—  Menon  od.  Über  die  Tugend.  Übersetzt  und  erläutert  v.  0.  Apelt. 
1914.    II,  91  S.    (geb.  2.40) 1.80 

—  Parmenides.     1882.     42,  142  S.     (geb.  2.—)     ......     1.50 

Phaidon  oder  Über  die  Unsterblichkeit  der  Seele.  Neu  über- 
setzt und  erläutert  von  Otto  Apelt.  1913.  II,  155S.  (geb.  2.40)    1.80 

Phaidros.  Übersetzt,  erläutert  und  mit  ausfdhrl.  Register  ver- 
sehen von  Constantin  Ritter.    1914.    II,  157  S.   (geb.  3.—)    2.40 

—  Philebos.    Neu  übers,  v.  O.Apelt.  1912.  II,  157  S.  (geb.  3.40)    2.80 

No  one  has  a  better  right  to  be  heard  on  the  many  difficulties  of  this 
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dialogue  than  Dr.  Apelt,  and  it  is  pure  gam  that  he  has  seen  fit  to  add  to 
Ms  Version  an  Appendix  dealing  with  the  knottiest  probleras  of  exegesis. 

E.  E.  Taylor  in  Mind  of  July  iyi3. 

Die  hier  gebotene  Übertragung  ist  eine  rortrefflicho  Leistung.  Apelts 
Vertrautheit  mit  den  einschlägigen  Fragen  und  seine  Vertiefung  in  Piatons 
Gedankengänge  ist  überall  iiihlbar,  nicht  zum  wenigsten  in  den  sehr  ge- 
haltreichen und  doch  nicht  zu  umfangreich  gehaltenen  Anmerkungen,  die 
hinter  dem  Texte  stehen  und  die,  wo  es  nötig  ist,  auch  über  die  Gestaltung 
des  zugrunde  gelegten  griechischen  Textes  Auskunft  geben. 

Wilhelm  Nestle  in  der  Deutschen  Literaturzeitung. 

Plato.  Politikos  oder  Vom  Staatsmann.  Übersetzt  und  erläutert  von 
0.  Apelt.    1914.    II,  142  S.    (geb.  3.60) 3.— 

—  Sophistes.    Übers,  v.  0.  Apelt.    1914.    II,  156  8.  (geb.  3.60)     3.— 
-—  Der    Staat.     Übers,    von    Friedr.    Schleiermacher.     8.  Aufl., 

durchges.  von  Th.  Siegert.    1907.  432  S.  (geb.  4.60)    ...      4.— 

Theätet.     Übers,  u.  erläut.   von  Dr.  Otto  Apelt.     2.  Aufl.    1911. 

IV.  28,  116  u.  48  S.  (geb.  4.—) 3.40 

Ohne  die  Apeltsche  Übersetzung  wird  sich  niemand  mehr  über  Theätet- 
fragen  äußern  können.  Die  Lektüre  ist  ein  Genufi,  namentlich  sind  dem 
Verfasser  die  Glanzstellen  des  Dialoges  vortrefflich  gelungen.  -  Das  Buch 
bietet  in  gewissem  Sinne  einen  Abschluli  der  Theätetforschung. 

Wochenschr.  t.  klass.  Philologie. 

—  Gesetze.  Übers,  v.  0.  Apelt.  In  Vorbereitung.  —  Hipp ias  I  u.  II, 
Ion.  Übers,  v.  0.  Apelt.  In  Vorbereitung.  —  Laches  u.  Euty- 
phron.    Übers,  v.  G.  Schneider.     In  Vorbereitung. 

Natorp,Paul     Piatos  Ideenlehre.   Eine  Einführung  in  den  Idealismus. 

1903.    VIII,  474  S.   (geb.  8.70) •     •     7  50 

Übers,  -von 
.     .      2.— 

Inhalt:  Gewißheiten,  Wahrscheinlichkeiten,  Träume  — Die  Naturwissen- 
schaften und  die  historischen  Wissenschaften.     Schreiben  an  Berthelot  und 
Antwort  desselben  —  Die  Metaphysik  und  ihre  Zukunft. 
Schellings  Werke  in  3  Bändon      I\Iit  drei  Porträts  Sch.'s  und  Geleit- 
wort von   Prof.  Dr.  A.  Dl  hrsi^.  u.  eingcl.   v.   Dr.   0.  Weiß. 

1907.    Groß  80.    (geb.  in  Ilfz.  30.—) 25.— 

(Vorzugsausgabe,  3Ü  numerierte  Exempl.  in  Ganzlederbändeu  40.—) 

—  Bd.  1.  Schriften  zur  Naturphilosophie.  1907.  CLXII,  816  S. 
(geb.  inlJf/.  IL— ) ö.— 

—  Bd.  II.  Die  Schriften  zum  Identitätssystem.  682  S.  (geb.  in 
Hfz.  10— ^ 8.— 


Keuan,  Ernst.    Philosophiselie  Dialoge  un> 
Kourad  v.  Z  de  kau  er.     XIX,  239  S.  . 


und  Fragmente. 


10.-) 


—    Positive 


—  Bd.  III.     Phih)sophie    der    Kunst.     —    Frciheitslehre. 
Philosophie.     935  S.    (geb.  in  Hfz.  11.—)    .... 

Einzeln  erschienen  daraus: 

Sclielling.  Bruno,  oder  über  das  göttliche  und  natürliche  Prinzip 
der  Dinge  (1802) geb.      2.40 

—  Darstellung  eines  Systems  der  Philosophie  (1801)     geb.      2.40 

—  Einleitung  zu  dem  Entwurf  eines  Systems  der  Naturphilo- 
sophie fl797).  —  Allg.  Deduktion  des  dynamischen  Prozesses 
(1800) 2-^0 

—  Vom  Ich  als  Prinzip  der  Philosophie  (1795)  ....    geb.      2.— 

—  Ideen  zu  einer  Philosophie  der  Natur  (1797)    .     .    geb.      5.40 

—  Methode  des  akademischen  Studiums   (1803)     .    geb.      2.80 

—  Philosophie  der  Kunst  (aus  dem  NachlaÜ)     .     .     .    geb.      5  40 
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135  c 

134  a 
133  c 

135  h 

104 


0  3 


103 


4.— 
Dar- 
3.— 
XII, 
2.50 
Zur 


136- 
139 

136 


137 


( 


138 
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Schellingr.  Positive  Philosophie   (Philosophie  der  Mytholome  und 
Offenbarung  [Auswahl]  1840/45) geb      5.— 

—  System  des  transzendentalen  Idealismus   (1800).    geb       5  — 

—  Von  der  Weltseele  (1808) |eK      4^40 

—  Wesen  der  menschlichen  Freiheit  (1809;  .     .     .    geb.      1.60 

Außerhalb  dkser  Ausgabe  erschien: 

—  Müuchener  Vorlesungen:  Zur  Geschichte  der  neueren  Philosopliie. 
Darstellung  des  i)hilosophischen  Empirismus.  Neu  hrsg  mit  Erläut' 
V.  A.  Dcews.     1902.  XVI,  262  u.  92  S.  (geb.  5.20)     .     .     .      4.60 

—  Briefe  über  Dogmatismus  und  Kriticismus.  Hrsg.  u  einfiel  von 
O.Braun.    1914.    XX,  93  S.    (geb.  3.-) ''.'2.50 

Scliellini?  als  Persönlichkeit.  Briefe,  Reden,  Aufsätze.  Hrsg.  v.  0.  B  r  a  u  n. 
Mit  Abb.  der  Jugendbüste  Sch.'s.    1908.    282  S.    (geb.  ö.— ) 

Groos,    Karl.      Die    reine    Vernunftwissenschaft.      Systemat. 
Stellung  V.  Schellings  rational,  od.  negativ.  Philos.  X,  187  S. 

Braun,  0.     Hinauf  zum  Idealismus!    Schelling-Studien.    1908. 
154  S.     (geb.  3.50) 

Schiller.     Philosophische    Schi-iften    und    Gedichte    (Auswahl). 

Einfühmngin  s.  AVeltanschauung.  Mit  ausf.  Einltg.  hi-sg.  von  E.Kühne- 
mann.  2.  vermehrte  Aufl.  1910.  94  u.  344  S.  (geb.  5.20)  .  4.50 
Über  der  feinsinnig-en  Einleitung-  liegt  ein  stimmungrsvoller  Hauch,  der 
das  Studium  der  Schrift  zu  einem  Kunsstg-ennJi  macht.  Pädag-og.  Zeitung'. 
Kühneraanns  Buch,  gerade  in  der  neuen  Gestalt  der  zweiten  Auflage, 
geht  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrer  an,  ohne  Eücksicht  auf  sein 
„Fach",  das  er  auf  Grund  seiner  Fakultäten  im  Unterricht  vertritt  —  und 
hoffentlich  auch  in  jeder  Primanergeneration  immer  den  einen  oder  den  an- 
deren. Monatsschrift  für  höhere  Schulen. 

Schleierina chers  Werke  in  4  Bänden.     Mit  Geleitwort  von  Prof. 

D.  Dr.  A.  Dorn  er.   Hrsg.  u.  eingel.  v.  Priv.-Doz.  Dr.  Otto  Braun. 

1910.11.    Groß  8«.    (geb.  in  Hfz.  48.-) 38.— 

Schlei  er  maclier.     Bd.  I.     Mit    Bildnis    Schl.'s  nach    der    Büste   von 

Eauch.  1910.  CXXVIII,  547  S.  (geb.  in  Hfz.  11.50)  .  .  9.— 
Geleitwort  von  Prof.  D.  Dr.  A.  Dorn  er.     S.  I.— XXXII.  —  Allgemeine 

Emleitung  von  Priv.-Doz.  Dr.  O.Braun.  S.  XXXIII-C.  Grundlinien  einer 
.Kritik   der  bisherigen   Sittenlehre.    Mit  Inhaltsanalyse  von  Dr.  O.  Braun. 

XXVIII,    346  S.    —   Akademieabhandlungen   S.  347—532.    —    Eegister  usw. 

S.  533-547. 

—  Bd.  II.  Entwürfe  zu  einem  System  der  Sittenlehre.  Nach  Hand- 
schriften des  Berliner  Literaturarchivs  zum  erstenmal  herausge- 
geben und  mit  einer  Einleitung  und  ausführlichem  Begister  ver- 
sehen vonOttoBraun.  1913.  XXX,703S.  (geb.inHfz.  15.— )     12.50 

Dieser  Band  bringt  die  erste  wissenschaftlich  zugängliche,  weil  auf  voll- 
ständiger Wiedergabe  des  überlieferten  handschriftlichen  Materials  beruhende 
Ausgabe  der  Vorlesungrn  über  philosophische  Ethik.  Hier  hat  der  Heraus- 
geber Dr.  Braun  sich  ganz  besondere  Verdienste  erworben.  Er  hat  die 
schwer  zu  lesenden  Texte  musterhaft  entziffert  und  das  früher  bereits  Ge- 
lesene und  Herausgegebene  überall  sorgfältig  nachgeprüft.  Er  hat  der  Schleier- 
macherforschung damit  eine  neue  Grundlage  gegeben  und  die  Darstellung  der 
Schleierraacherschen  Ethik  auf  eine  ganz  neue  Fläche  gestellt.  Alle  Kundigen 
werden  diese  Arbeit  mit  wärmstem  Danke  an  den  Herausgeber  benutzen. 

Dr.  H.  Scholz  in  der  „Täglichen  Kundschau''. 

--  Bd.  Hl.    1910.    XII,  748  S.    (geb.  in  Hfz.  11.50)      ....      9.— 
Auswahlen  aus :    Dialektik  (ed  Halpern).  S.  1—118.  —  Die  christliche  Sitte 
(1822/23).   S.  119— IbO.  —  Vollständig:   Predigten  über  den  christÜchen  Haus- 
stand.    Hrsg.   von  Prof.   1).   Job.   Bauer.     S.  181 — 398.  —  Auswahlen  aus: 
Pädagogik  (Msc.  1813/14  mit  Teilen  a.  d.  Vorlesgn.  1820/1821  u.  1826,   sowie 
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139 


136a 


1.40 

2.— 

»^ 


84 


Aphorismen  1813/14).  S.  399-636.  —  Die  Lehre  vom  Staat  (Entwurf  v  1829 
m.  Erlaut,  aus  Heften  v.  1817  u.  1829).  S.  537— (i30.  —  Der  christUche  Glaube 
(1830,  etwa  S.  1-90).    S.  631-729.  —  Register.    S.  731-748. 

Schlelermachcr.  Bd.  IV.  1911.  X,  663u.  17S.  (geb.  in  Hfz.  11  50)  9  — 
..a.^^r'^^^^'^  ^"''^  Psychologie  (IhSO).  S.  1-80.  -  Vorlesungen  über  Ästhetik 
(I8ö2/5d).  S.  81—134.  —  Hemieneutik  (Msk.  v.  1805  usw.,  Vorlesungen  1826 
bis  lb33).  S.  135—206.  —  Vollständig:  Keden  über  die  Keligion.  S.  207—400  — 
Monologen.  S.  401-472.  —  Weihnachtsleier.  S.  473-632.  —  Universitäten 
im  deutschen  Smne.  S.  533— 642.  —  Rezensionen:  Engel,  der  Philosoph  für 
ä^®  „y^^.*'  ^'chte,  Bestimmung  des  Menschen.  S.  643—662.  —  Register. 
ö.  663 — 680. 

Li  Einzelausgaben  erschienen  daraus: 
Grundlinien  einer  Kritik  der  bisherinren  Sittenlehre.  (1803.  1834 
1846.)  M.  e.  Inhaltsanalyse.  1911.  XXXII,  346  8.  (geb.  5.—)  4.— 
iJöö  —  Akadeiuieabhandlungen.  1911.  IV,  185  S.  (geb.  2.50)  .  .  2.— 
-n  Inhalt:  Tugendbegriff,  Pfiichtbegriff,  Naturgesetz  und  Sittengesetz, 
Begriff  des  Erlaubten,  Begriff  des  höchsten  Gutes,  Beruf  des  Staates  zur 
Erziehung,  Begriff  des  großen  Mannes. 

138a  —  Predigten  über  den  christlichen  Hausstand.    Herausgeg.  u.  eingel  v 
Prof.  D.  Job.  Bauer.    1910.    IV,  42,  176  u.  4  S.    (geb.  4.—)     3.— 
139b  —  Keden  über  die  Religion.  1911.  IV,  193  S.  (In  Pappband  1.80) 
139  c  —  Monologen  und  Weihnachtsfeier.    1911.  II,  132  S.    (geb.  2.50) 
139a  —  Universitäten  im  deutschen  Sinne.    1911.    IV,  110  S.  . 
Außerhalb  der  Gesamtausaabe  erschienen  ferner: 
Schleiermacher.    Monologen  nebst  den  \'orarbeiten.     Kritische  Aus- 
gabe.   Mit  Einleitung,  BibUographie,  Index  und  Anm.  von  Friedr. 
M.  Schiele.     2.  erweit.  u.  durcbges.  Aufl    v.  H.  Mulert.     1914 
48,  198  S.    (gel).  3.60) 3._* 

Endlich  sind  uns  die  Monologen  in  mustergültiger  Ausgabe  vorgelegt  l 
Schiele  gibt  den  Text  der  Ausgabe  vom  Jahre  179y  und  fügt  die  Abweichungen 
sämtlicher  späteren  Ausgaben  im  kritischen  Apparat  hinzu.  Er  hat  damit 
eine  gediegene  Arbeit  geliefert,  und  die  Vergleichung  der  Texte  bietet 
reiche  Ausbeute  zur  Erkenntnis  des  Umbildungsprozesses  in  Schleiermachcrs 
Gedanken.  Zeitschrift  für  Philosophie. 

Weihnachtsfeier.     Krit.  Ausg.    Mit  Einltg.  u.  Reg.  von  Priv.-Doz. 
Lic.  Hermann    Mulert.     1908.     34  u.   78  S.     (geb.  2.50)      2.— 

—  Urundriß  der  philosophischen  Ethik,     ((irundlinien  der  Sittenlehre.) 

Hrsgeg.  V.  F.  M.  Schiele.    1911.    219S.    (geb.  3.40)   .     .     .      2.80 

Schieies  Verdienst  ist  es,  daß  die  beiden  besten  iManuskripte  Schleier- 
machers,  aus  denen  Twesten  den  Text  konstituiert  hatte,  hier  in  anderer 
Ordnung  geboten  werden.  Der  in  sich  geschlossene  T6xt  der  Vorlesungen 
von  1812—13  wird  als  Einheit  gelassen  und  umschlossen  von  einem  andern 
Entwurf  von  1816.  Wir  haben  damit  eine  Textgt-stalt  des  wichtigen  Werkes 
die  sowohl  den  inneren  Gedankengang  durstellt  wie  auch  sein  Werden  er- 
kennen läßt.  Zeitschr.  f.  d.  dtsch.  Unterricht. 

—  Universitäten    im    deutschen    Sinn.      ]Mit    aus£.    Einltg.    von    Ed. 
Spranger  (vgl.  unter  Fichte)    (geb.  4.50)     .     .     .     °    .     .     4.— 

Schleiermacher.  Der  Philosoph  des  Glauhens.1910.  151  S.   kart.  2.50 
Mit  Beiträgen  von:  F.Naumann.  —  E.  Troeltsch.   —  A.  Titius.  — 
P.  Natorp.  —  P.  Hensel.  -  S.  Eck.  —  M.  Rade. 

86/7    Seotüs  Eriug-ena.  Über  die  Einteilung  der  Natur.  Übers,  von  L.  Xoack. 

2  Bde.     428  S.  416  S.     (geb.  7.—} 6.— 

88    —  Leben  und  Schriften.     Vou  L.  Noack.     64  S —.50 

^9     Sextiis  Empiricus.  Pyrrhoneiscbe  Gruudzüge.   Übers,  von  E.  Pappen- 
heim.    19u.  222S.     (geb.  3.50) 3.— 

90 Erläuterungen  dazu.     296  S.     (geb.   1.90) 1.60 


117     — 


85 


120 
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Sbaftesbury     Untersuchung  über  die  Tugend.    Übers,  und  eingeleitet 
V.  Paul  Ziertmann.     1905.     15  u.  122  S.     (geb.  1.80)  T40 


91— 
96 


91 
92 


93 

* 
94 

95 

*3 

96a 


96h 


122 


gel.  v.M.  Frische. sen-Köhler.  1909.  31  u.  212S.  (geb  3  50)    3 - 
Spinoza,     samtliche    Werke.      Übersetzt    von    0.  Baenech      A 
Buchenau,  C.  Gebhardt  und  C.  Schaarschmidt.    In  3  Halt 
perg.-Bde.  geb "  ^*'^ 

Bd.  I      Abhandlung    von    Gott,    dem    Menschen    und    dessen    Glück 

Sehr  genau  ist  die  neuere  Forschung  zum  Spinozatext  hehandelt     D.'p 
Einleitung:  gehört  zu  dem  Besten,  was  zur  EinÄhnmg  in  Spinozas  benk! 
jeise  ge^geben  werden  kann.     Die  Bedeutung  dieser  Übersetzung  wfrd  man 
dann  sehen  durlen    daß  sie  die  für  uns  oft  scliwierig  gewordone^^^^ 
RH  7,^«<^^\«b^f gre.»^  bei  Spinoza  klarlegt.  Zeitschr.  f.  d  dtscrUnterrkht 

Bd.  II.  Theologisch-pohtischer  Traktat.  3.  Aufl.  übers,  u.  dngeleitei 
von  Dr.  Carl  Gebhardt.  1908.  34,  362  u.  61  S.  (geb.  6.-)      5.40 

—  ■—  Tractatus  theologico-politicus.  Lat.  ed.  H.  Ginsberg.   1877    2  — 

—  Descartes'  Prinzipien  der  Philosophie  auf  geometrische  Weise  be- 
gründet. —  Anhang,  enth.  n.etaphysische  Gedanken.  3.  Aufl  Neu 
ubers.  V.  A.  Buchenau.    1907.    8,  190S.  (geb.  3.—)  .  '040 

—  Abhandlung  über  die  Verbesserung  des  Verstandes.  —  Abhandlung 
vom  Staate.  3.  Aufl.  Ubers.  u.  eingeleitet  von  Dr.  Carl  Geb- 
hardt.    1907.     32,  181  u.  33  S.    (geb.  3.60)  .     .     .     .  3I 

Pnncipia  philosophiae  Cartesianae   —   Appendix   cont.  corritata 

metaphysica  —  Tractatus  de  intellectus  emendatione  —  Tractatus 
DH  ^m     D''•^c-^^*•  ^'^-^^  Clinsberg.     1882.    LXXIII,  256  S.     2.- 
Bd.    II.    Briefwechsel.    Übertragen  u.  m.  Einl.,  Anm.  u.  Reg.  vers    v 
Carl  Gebhardt.     1914.    38,  438  S.    (geb.  5.-)      .     .    !         4J 
G  o  e  t h  e  hat  den  Briefwochsel  Spinozas  das  interessanteste  BuJh  genannt 

Frh2;5onfiri'^''^^^'M''-"uA^^''"^^*^^^'^  ""'^  Menschenliebe   leseif  köine! 
Er  bedeutet  lur  uns  zugleich  die  notwendige  Ergänzung  der  Ethik  Spinozas 
denn  er  offenbart  die  tiefe  und  reine  Menschlichkeit,  die  hinter  den    näthe: 
matisch  starren  Sätzen  jenes  Buches  steht.  ^^»^iiig 

Die  vorliegende  Übersetzung  ist  vollst.nndiger  und  genauer  als  die  vor- 
handenen  Übersetzungon.  auch  als  die  Vloten-Landsrhe  Ausgabe,  indem '.ie 
auch  die  nur  m  den  Aagelate-Scbriften  enthaltenen  Stollen  verööentlicht 

±.pistolae  doctorum  quorundam  virorum  ad  li.  de  S    et  auctoris 

respousiones.     Ed.  H.  Ginsberg.     1876 2.— 

—  Lebeusbeschreibungen  und  Gespräehe.    Hersg.  v   CarlGebhardt 
1914.    XI    147  S.     Mit  Bild.     (geb.  3.-,  in  Hpgt.  4.-)      .     2.50 
Könan,  E.     Spinoza.     Kede,  geh.  zum  200.  Todestag     .  —40 

Ginsberg,  H,    Lebeus-  und  Charakterbild  S.'s —.40 

Steffens,   Henrik.     Über    die   Idee   der   Universitiiten  (4.—)*     Siehe 
unter  Fichte. 

Wölfische   Begriff'sbestimmungen.     Ein    Jlilfsbüchlein    beim   Studium 

Kants.  Zusainmengest.  v.J.  Baumann.  1910.  VI,  54S.  (geb.1.40)  1  — 

Pichler,  H.     Über  Christian  AVoIß's  Ontologio.      1910. '^90  S.      2.— 
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^tl^^:'llt'^\^^^^^  Philo^phischen  Grundbegriff. 

kel     .erzicSden''BVc"h;^^r/ r  T''  Bewußtsein  .auf  absolute' Vollständig! 
worden  x'     fn   bieten  war,   ist  mit  feinem  Takte  getroffen 

thI  T7„.f  ^  -^  A  ^  l^^**^^Jj^^"''^"^ritt  für  wissenschattliche  Philosoüh^^^^ 
^♦n^.l  H^f  H^^^il*-  if-  «r^ndlH&en,  die  umfassende  VoUstlndiRkeTt  des 
iusÄu  f^  rrc^f^n    ifr  Ä^'l^"  ^^°^^  vortreffliche  Form,  sowie  dlfwürdi^l 

ff  "nei^  P  äden    l^^^^^  ^  V'^r  *''^E"  ^»^'"^^  ^"^  ^^n  verschlun! 

ffenen    ±  raaen   der    1  üüosophie.    Man    kann    ihm    nur  weitere  und  weit^rA 

Verbreitung,  wünschen.  Zeitschrift  für  das  crmn^sialwesen 

Croce,  B.    Grundlinien  der  Ästhetik.     1913.    IV,  85  S.     Deutsch  v. 

Th.  Poppe,    (freb.  2.60)     ....  o  — - 

Döring,  A.  Grundlinien  der  Logik.  1912.  XII,  181  S."  (geb.' 3.-)*     250 

1  le  Loff.k   soll   nach  I).   nur  Methodenlehre   sein     die  uns  anweist     in 

die  Gesamthe.t  unserer  tatsächlich  vorhandenen  vTstellungswelt Tachliche 

ge1r.fn^"v"ru;;r^^"'  ^^"^^  ^-^^^^^  ^^^-  --  ^^-  ein^BU^;^^? 
-u  L  T^-    r-.,  .  Keichsboto. 

Messer,  Augr.    Einführung  in  die  Erkenntnistheorie.    1909.    VI    188  u 

J 1  h.  (geb.  3.—) ^  '      9  40 

lconP/%-t*  f '^  i?"^'!^  einfiihrende  Schrift  in  die  Erkenntnistheorie  die  Ref 
kennt.  Sie  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  daß  sie  trotz  des  kleinen 
iv?i^"f ''  fv!"^  Anschauung:  erweckt  von  der  Fille  der  Probleme  de  der 
F.rkenntnistheorie  erwachsen;  ferner  daß  sie  stets  auf  die  richtf^S  Problpm 
stellunsr  hinweist;  endlich  raj^t  sie  noch  durch  ^oße  Kl  .rb^^^^^ 
R  phtlir-hirpit  Viot-r-«..  \ri^^i-^\-  u  i  -A  7^  uuri u  gToue  Jviarüeit  und  Uber- 
sicütlichkcit  hervor,     \ierteljahrsschnft  f.  wissensch.  Philos.  u.  Soziologie 

Noaek,  Ludwig:.  Philosophie-geschichtliches  Lexikon.  Historisch- 
biographisclies  Handwörterbuch  der  Geschichte  der  Philosophie, 
(geb.  14.50) j2 

Vorländer,   Karl.    .Geschichte    der  Philosophie.      I    Bd  •  Altertum 
Mittelalter  und  Übergang  zur  Neuzeit.    4.  Aufl.  1913.   XII,  368  s! 

—  r"/\^/^'  ^^i^osophie  der  Neuzeit.  '  4.  Aiifl."  1*913.  VIII,' 524's! 
(geb.  o.'iO) ^ 

Zur  Einführung:  wird  man  schwerlich  ein 'besseres  Buch  finden  *als  dies 
das    den    viel  ach    empfundenen  Wunsch    nach    einer  knappen      aber  doch 
klaren,  inhalthch  ausreichenden  und  zuverlässigen  DarstS  um'  der^esnni?pn 
Geschichte   der  Philosophie  aufs  vortremichste^  ert'iHt  hat    ^or^^^^^^^^^ 

b,!/^r^il"T'^fi^'''l'''*''''^""^-'§^'''"^^^  der  Philosophie,  was  schoS  im  Auf- 
bau des  W  erkes  klar  hen-ortritt.  Die  bio^apbische  BehandlunrdeJ  ehi- 
5äTZ^;wT^'\""'^  die  Darstellung  ihrer  Lehren  stehen  n^aUem  aSf 
der  Hohe  der  Ir-rschunar.    Dazu  kommt,  daß  sich  das  Buch  auch  als  We^- 

leTlitSa^u^ltaben ''"'""''  ''"'"'  bewährt  durch  die1u?e  AuswawTn 
aen  i.iteraturangraben.  Zeitschr.  f.  d.  dtsch.  Unterricht. 

\orlandprs  Buch  reizt  gferadezu  zum  Studium.     Die  ffcdie^ene  Art   in 

standPT,'^b' ^'^''^'k? '/"^V,*^^  systematischen  Element  zu  verdnilfen  ver- 

far  excellonce''' F.Lb'n'  /'"'.^  /""\  philosophie^eschichtlichen    Handbuch 

Bemssenen^^'  ^  ''''  Arbeitstisch  eines  jeden  der  Philosophie 

xc'l'       IC  Kant-Studien. 

Witasek,  Stephan.     Grundlinien    der   Psychologie.      Mit  15  Fig.  im 

m  der  Auffassung  und  Durchführung  ein  selbständie-es  Werk  sind 
diese  „Grundlm.en"  auch  eine  Zusammenstellung  der  faÄhllosen  iinzSl- 
Sfbr,3^.r^r'"  zur  .modernen-  Psychologie.  Die  Bestimmung  als  S 
fuhrung  zu  dienen,  hat  wohl  die  Art  der  Au.sfÜhrung  bedinel  nicht  aber 
den  Inhalt  und  die  Theorie.  Die  Durchführung  ist  ^luich&ig  überall 
knapp  und  leicht  verständlich  und  das  dargebotene  Material  m  zweTten 
Teil  überaus  reichhaltig. Zeitschrift  für  PhilosTphfo 

Verlag  von   Felix   Meiner  in   Leipzig. 
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Neuere  philosophische  Werke 

aus  dem  Verlag  von  Felix  Meiner  in  Leipzig. 

Bergmann,  Ernst.  Platner  u.  d.  Kunstphilosophie  des  18.  Jahrh. 
Im  Anh.:  P.'s  Briefwechsel  ra.  d.  Herzog  von  Augustenburg  über 
die  Kantische  Philosophie  u.  a.     1912.    XVI,  349  S.      .     .     10.— 

Fichte,    der   Erzieher    zum    Deutschtum.    1915.     VIII,    341  S. 

(geb.  6.—) 5.— 

~  Deutsche  Führer  zur  Humanität.     1915.    IV,  44  S.      .     .     .     1.— 

Bluwsteiu,  J.     AVeltauschauung  Ardigos.    1911.    122  S.    .     .     1.50 
Braun,  0.    Hinauf  zum  Idealismus!   Schelling-Studien.   1908.    XII, 

154  S.    (geb.  3.50) /^-oO 

—  Zum  ßildungsproblem.    2  Vorträge.    (Philosophie  u.  Schule.    Kunst 

U.Schule).    1911.    49  S. —.75 

Burckhardt,  G.  E.     Was  ist  Individualismus?     1913.    89  S     .     2. — 
Busse,  Ludwig.    Geist  und  Körper,  Seele  und  Leib.     Zweite  Auflage. 
Mit  einem  ergänzenden  und  die  neuere  Literatur  zusammenfassen- 
den Anhang  von  Ernst  Dürr.  1913.  X,  566  S.    (geb.  12.50)    11.75 
Cohn,  Jonas.  Der  Sinn  der  gegenwärtigen  Kultur.  Ein  philosophischer 
Versuch.     1914.    XI,  297  S.    (geb.  9.-) 8.— 

Das  tiefgrabende  und  doch  verständlich  geschriebene  Buch  will  dem 
Gebildeten  helfen,  sich  in  der  heutigen  Kultur  zurechtzufinden.  Die  Kultur 
ist  ihm  nicht  wesentlich  eine  zersetzende  3Iacht,  sondern  ein  stetes  Schaffen, 
das  immer  neue  Aufgaben  und  immer  neue  Leben.sformen  hervorbringt.  Das 
Bingen  um  diese  Aufgaben  erzeugt  die  Lebensgemeinschaften,  in  denen 
jeder  einzelne  sich  um  einen  überindividuellen  Mittelpunkt  von  der  Person 
zur  Persönlichkeit  aufbauen  kann.  Was  dabei  über  die  wachsende  Bedeutung 
der  nationalen  Gemeinschaft  gesagt  wird,  das  ist  gerade  in  unsern  Tagen 
eindrucksvoll.  Es  wird  durch  die  neue  AVeit,  die  uns  mit  dem  AV eltkrieg 
aufgegangen  ist,  im  wesentlichen  bestätigt.  Christliche  Welt. 

Bietering,  Paul.  Die  Her  hart  sehe  Pädagogik  vom  Standpunkt  mo- 
derner Erziehungsbestrebungeu.    1908.    18,  220  S.  (geb.  7.—)      6.— 

Borner,  A.  Encvklopädie  der  Philosophie.  Mit  bes.  Berücks.  d. 
Erkenntnistheorie  u.  Kategorienlehre.  1910.  348S.  Steifkarton.      6.-- 

—  Grundrili  der  Religionsphiiosophie.    1903.    466  S.    (geb.  8.50)      7.— 

—  Pessimismus,  Nietzsche  und  Naturalismus  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  Religion.    1911.    VIII,  328  S.    (geb.  7.—)  .      6.— 

BUhring,  E.  Kursus  der  Philosophie  als  streng  wissenschaftlicher 
Weltanschauung  u.  Lebensgestaltung.     XII,  559  S.     .     .     .      9.— 

Ehreul)erg,  llans.  Die  Parteiung  der  Philosophie.  Studien  wider 
Hegel  und  die  Kantianer.     1911.    VI,  133  S.     ......      4. 

Eucken    Rudolf,     (xcsammelte  Aufsätze  zur  Philosophie  und  Lebens- 
anschauung.     1911.     IV,  242  S.     (geb.  5.20)     .     .     .     .     .     .4.20 

Aus  dem  Inhalt:  Die  moralischen  Triebkräfte  im  Leben  der  Gegen- 
wart. Die  innere  Bewegung  des  modernen  Lebens.  Festrede  zur  Jahrhun- 
dertfeier Goethe  und  die  Philosophie.  Fichte  und  die  Aufgaben  iinserer 
Zeit  Die  Stellung  der  Philosophie  zur  religiösen  Bewegung  der  Gegen- 
wart Der  moderne  Mensch  und  die  Religion.  Pierre  Bayle,  der  große 
Skeptiker.  (Ein  neuer  Durchblick  der  Weltgeschichte.)  Was  sollte  zur 
Hebung  philosophischer  Bildung  geschehen? 

—  Beiträoe  zur  Einführmig  in  die  Geschichte  der  Philosophie. 
2.  erweit.  Aufl.  1906.  VI,  196  S.  (geb.  4.50)  •  •  •  •  -f'^'^ 
Aus  dem  Inhalt:  Nikolaus  von  Cues  als  Bahnbrecher  neuer  Ideen 
Paracelsus'  Lehren  von  d.-r  Entwicklung.  Kepler  als  Philosoph.  Lber 
Bilder  und  Gleichnisse  bei  Kant.  Bayle  und  Kant.  Parteien  und  Partei- 
namen in  der  Philosophie.  ,     -,        -r..,  1  11  C(\ 

Braun,  0.    Euckens  Philosophie  und  das  Bildungsproblem     .     — .bO 
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Kappstein,  Th.    Eucken,  der  Erneuerer  des  deutschen  Idealismus. 

1909.    92  S Eleg.  kart.     1.— 

(siehe  auch  unter  Hegenwald) 

Falckenberg:,  Richard.   Kant  und  das  Jahrhundert.    Gedächtnisrede 

zum  100  jähr.  Todestag.     2.  Aufl.  1907.     28  S —.60 

Falkenfeld^  Ueilmuth.     Wort  und   Seele.    Eine  Untersuchung  über 

die  Gesetze  in  der  Dichtung.  1913.  132  S.  (geb.  3. — )  .  2.50 
Inhalt:    Die  Dichtung  unter   den   Schwesterkünsten.   —  Die  Tragödie 

des  Dilettantismus.  —  Seele  und  Wortgesetz  (Stil).  —  Wort  und  Zorn  (Drama). 

—  Wort  und  Liehe  (Lyrik).   —  Wort  und  Weltseole  (Epik).  —  Wort  und 

Gefühl sverlängerung  (Humor  und  Grotebke). 

Fiournov,  Th.  Beiträge  zur  Keligionspsvchologie.  Übers,  v.  M.  Regel. 
Mit  Vorwort  V.  G.  Vorbrodt.     19n.     LH,  62  S 2.50 

—  —   Die   Seherin  von   Genf.     Mit  Geleitwort  von   Max  Dessoir. 

Autorisierte   Übersetzung.     Mit    64  Fig.     1914.     XXIII,    556  S. 

(geb.  18.—) 16.— 

Das  Werk  ist  die  heste  und  gründlichste  Untersuchung  der  Bewußtseins- 
zustände  eines  sogenannten  .,Mediuiii8'',  die  wir  bisher  überhaupt  besitzen, 
unübertrefflich  an  Sorgfalt  der  Beodachtung  und  Analyse,  unermüdlich  in 
der  Aufhellung  zunächst  undurchs'chtiger  Tatbestände,  vorbildlich  objektiv 
in  der  Beurteilung  der  lür  die  theoretische  Erklärung  bestehenden  Möglich, 
keiten.  Priv.  Doz.  Dr.  Österreich  im  Literarischen  Zentralblatt 

Das  Werk  gehört  fraglos  zu  den  interessantesten  psychologischen  Ver- 
öffentlichungen der  jüngsten  Vergangenheit.     Theologisches  Literaturblatt. 

Geyser,  Jos.  Die  Seele.  Ihr  Verhältnis  z.  Bewußtsein  und  z.  Leibe. 
'1914.    VI,  117  S.    (geb.  3.-) 2.50 

Hall,  Stanley.  Die  Begründer  der  modernen  Psychologie.  (Lotze, 
Fe  ebner,  Helniholtz,  AVundt.)  Übers,  und  mit  Anm.  ver- 
sehen  von  Raynnind  Sc h tu i dt.     Durch  Vorwort  eingeführt  von 

Dr.  MaxBrahn.  1914.  XXVIII,  392  S.  (geb.  8.50)  .  .  .  7.50 
Wie  aus  dem  C^haos  der  großen  spekulativon  Systeme  eine  moderne  experi- 
mentelle Psychologie  sich  entwickelt  hat  und  in  welcher  Weise  die  moderne 
Psychologie  sich  mit  jenen  großen  Problemen,  die  einst  Triebfedern  zur 
Bildung  jener  Systeme  gewesen  sind,  auseinander  gesetzt  hat  —  diese  Fragen 
sind  das  Leitmotiv  des  Buches.  Zugleich  aber  sucht  es  eine  gemeinver- 
ständliche Darstellung  des  Lehens  und  Wirkens  jener  Männer  zu  st-in,  die 
für  die  Entwicklung  des  groben  Gedankens  emer  „PsychhJogie  als  Wissen- 
achaff*  von  ausschbiggebender  Bedeutung  gewesen  sind.  I*Joch  heute  weiß 
man  in  weiteren  Kreiden  nichts  von  der  Wichtigkeit  dieser  Arbeit  für  die 
moderne  Weltanschauung,  da  unsere  großen  Psychologen  sich  hierüber  nicht 
aussprachen  Deshalb  füllt  das  vorliegende  Buch  des  amerikanischen  Forschers 
eine  Lücke  uns. 

—  —  \ViIh«lni  Wundt.    Der  Beoründer  dor  modernen  Psychologie. 


Übersetzt  u.  mit  Anmerkungen 


K  a  y  m  n  n  d  S  c  h  m  i  d  t.  Durch 


Vorwort  ei  n<(el  v.Max  ßrahu.  iMit  liildnieradierung  v.R.  Schmidt. 
1914.  XVII,  158  S       '     Wuh.  aus  dem  vorigen  Forschen.)   geb.  3.50 
Hasse,  lieiiir.     Sehoi'cuuAiierd  Erkenntnislebre  als  System  einer  Ge- 
meinschaft  des    Rati"ii'.1.'n    und    Trt -.tionnb^n       IHl-i     XT     919  S. 

(geb.  7.") C).— 

Hasse  findet  in   der  Erkenntnislehr.  licnbauers  die  systematischen 

Wurzeln  seiner  Weltanschauung.  Die  TheuMe  der  Erkenntnis  ist  bei  Schopen- 
hauer nur  scheinbar  ein  mit  der  Theorie  des  ..Satzes  vom  Grunde"  ab- 
schließender und  abgeschlossener  Bezirk.  In  Wahrheit  spielt  sie  in  der 
Metaphysik  der  Natur  wie  in  der  ^'^  :  hysik  der  Kunst  und  Moral  eine 
geradezu  grundlegende  KoUe. 

Hereuivald,  Henn.  (Tegenwartsj)hilosopliie  und  christliche  Religion. 
J  m  A nschluli  an  V  a  i  h  i  n  g  c  r ,  R  e  h  m  k  e ,  Kucken,  (geb.  4.20)     3.(50 

fJaeobv,  üUiither.  Herders  und  Kants  Ästhetik.  1907.  X,  3-^8  S 
(geb.  6.30J 5.40 

Verlag  von   Felix   Meiner  in   Leipzig. 
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Jacoby,  Günther.  Der  Pragmatismus.  Neue  Bahnen  in  der  Wissen- 
schaftslehre des  Auslands.     1909.     58  S 1  20 

—  Herder  als  Faust.     1911.     XII,  485  S.     (geb.  8.50}    .     .     .     7.— 
Kinkel,  Walter.     Der  Humanitätsgedanke.     i3etrachtungen  zur  För- 
derung der  Humanität.    1908.    192  S eleg.  kart.      2.50 

Lasson,  Adolf.  Über  Gegenstand  u.  Behandlungsart  der  Religionsphiio- 
sophie.     55  S —.60 

—  Georg.  Grundfragen  der  Glaubenslehre.  1913,  VI,  376  S.  (geb. 
10—) 9.- 

Lenipp,  Otto.  Das  Problem  der  Theodicee  in  der  Philosophie  und 
Literatur  des  18.  Jahrhunderts  bis  auf  Kant  u.  Scljüler.  1910.  VI, 
432  S.     In  steifem  Karton 9, — 

Levenstein,  Adolf.  Friedr.  Nietzsche  im  i;rteil  der  Arbeiterklasse. 
1914.    VI,  120.S.  . 2.- 

Levy,    Heinr.      Über    die    apriorischen    Elemente    der    Erkenntnis. 
Teil:   Die  Stufen   der  reinen  Anschauung.     Erkenntnistheoretische 
Untersuchungen  über  den  linum  und  die  geometrischen  Gestalten 
^  1914.     IX,  204  S 6.- 

Lipps,   Theodor,     Psychologische    Studien.     2.,  umgearb.    u.  erweit. 

Aufl.  1905.     IV,  287  S.     (geb.  6.—  ) 5.— 

Inhalt:  Der  Raum  der  (lesichtswahrnehmung.  --  Das  Wesen  der  musi- 
kalischen Konsonanz  und  Dissonanz.  -  Das  psvehi^che  Kelativitätsgesetz 
und  das  Webersche  Gesetz. 

Marbe,  Karl.  Experimentell- psychologische  Untersuchungen  über 
das  Urteil.     Eme  Einleitung  in  die  Logik.    1901.    IV,  103  S.     2.80 

Mehlis,  G.  Die.Geschichtsphilosophie  Comtes.  1909.  IV.  158  S.     3.— 

Jtteinong,  A.  Ul>er  die  Stellung  der  Gegenstandstheorie  im  Sv.^tem 
der  Wissenschaften.    1907.    VIII,  156  S.    (geb.  5.80)  .     .     .  ^  4.80 

Natorp,  Paul.  Piatos  Ideenlehre.  Eine  Einführung  in  den  Idealismus. 

1903.    VIII,  474  S.     (geb.  8.70) 7.50 

Ein  Werk,  das  in  den  hellsten  Vordergrund  philosophischen  Interesses 
gehört,  eins  der  bedeutsamsten  der  Philosopliiegeschichte  überhaupt,  wie  in 
den  letzten  Jahrzehnten  nur  sehr,  sehr  wenige  erschienen  sind  von  ähnlich 
zentralem  Interesse,  ähnlicher  wissenschaftlicher  Intensität,  Energie  und 
Kühnheit!  Eine  völlige  Neuauffassnng  Phitosi  Ein  kiui^tvolles  Werk  aus 
einem  Guß  und  eigener  Kralti  ... 

Karl  Jo(.'l  in  der  „Deutschen  Literaturzeitung". 

Noack,  Ludwig.  Philosophie  -  geschichtliches  Lexikon.  Historisch- 
biograj)h.  Handwörterbuch  d.  Gesch.  d.  Pljüosophie.  (geb.  14.50)  12. — 
Oehler,  Kich.  Nietzsche  und  die  Vorsokratiker.  1904.  176  S.  3.50 
—  Nietzsche  als  BildmrdcrPersönlichkeit.  Vortrag.  1911.  31  S.  —.00 
riüraaclier,  0.     Der  Pessimismus  in  Vergangenheit   und  Gegenwart. 

2.  Aufl.    1888 7.20 

Pochhammer,  L.,  Prof.  d.  Mathematik.     Zum  Problem  der  Willens- 
freiheit.    1908.    82  S 1.20 

Raab,  F.     Die  Philosophie  des  Rieh.  Avenarius.    Systematische  Dar- 
stellung und  immanente  Kritik.  1912.    IV,  164  S.     (geb.  5.80)     5.— 
Richter,   Kaoul.    Der  Skeptizismus  in  der  Philosophie.    2  Bde. 

Bd.  L     Die  griechis-'"    «] -M)-!«.     1904.     XXIV.  303  u.  61  S.    (geb. 

7.50) 6.— 

Bd.  II.  Die  Skepsis  in  der  Epoche  der  Renaissance.  —  Die  empi- 
rische Skepsis  des  18.  Jahrhunderts.  —  Der  biologische 
Skeptizismus  im  19.  Jahrhundert.  1908.  VI,  529  u.  55  S. 
(geb.  10.—) 8.50 

Verlag  von   Felix   Meiner  in   Leipzig. 
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Kichter,  ßaoul.  Friedrich  Nietzsche.  Sein  Leben  u.  sein  Werk. 
2.,  vermehrte  Aufl.  1909.  VIII,  356  S.  (geb.  6.-)  .  .  .  4.80 
Ich  hahe  selten  ein  Buch  (und  niemals  eins  über  Nietzsche!)  mit  soviel 
Freude  und  Genuß  gelesen,  wie  diese  musterhaft  klare,  nirgends  über- 
schwengliche, doch  überall  von  wohltueiuler,  liebevollster  Wärme  gleichsam 
durchleuchtete  Arbeit,  deren  letzter  Abschnitt  mit  seiner  sachlich  histo- 
rischen Bearbeitung  der  Lehre  Nietzsches  vorbildlich  beweist,  wie  bewun- 
dernde Verehrung  lür  einen  Großc-n  und  unbestechliche  kritische  Besonnen- 
heit zu  vereinigen  sind.  Das  Literarische  Echo. 

—  Essays.    1913.    XV,  416  S.    (in  Pappe  4.-) 3.60 

Diese  Sammlung  der  vielerorts  zerstreuten  und  vergrabenen  Keden  und  Auf- 
sätze (ihren  Umkreis  mögen  die  Namen  Goethe,  Spinoza,  Nietzsche, 
Kichard  Wagner,  Dehmel   ungefähr  bezeichnen)  macht  uns  die  herz- 
erfrischende Persönlichkeit  des  allzufrüh  dahingeschiedenen  Verfassers  aufs 
neue  lebendig.     Dieser  Band  gilt  nicht   nur  der  Erinnerung,  er  stellt  eine 
lebendig  wirkende  Kraft  dar,   die  unsrer  Zeit  in  ihrem  Ringen  um  Kultur 
noch  viel  zu  sagen  hat. 
Hasse,  H.     Die  Philosophie  K.  Richters.     1914.    57  S.    kart.  1.50 
Schaff^anz,  Haus.    Nietzsches  Gefühlslehre.  1913.  VIII,  133  S.    3.50 
Scheler,  Max  F.  Die  transzendentale  und  die  psychologische  Methode. 
Eine  grundsätzl.  Erörterung  zur  philosoph.  Methodik.  184  S.      4.— 
Schmidt,  Ferd.  Jak.    Zur  AViedergeburt  des  Idealismus.   1908.   VIII, 

325  S.    (geb.  7.—) 6.— 

Aus  dem  Inhalt:  Kapitalismus  und  Protestantismus.  Der  mittelalter- 
liche Charakter  des  kirchlichen  Protestantismus.  Adolf  Hamack  und  die 
Wiederbelebung  der  spekulativen  Forschung.  Das  Erlebnis  und  die  Dich- 
tung. Goethe  und  das  Altertum.  Kant-Orthodoxie.  Die  Philosophie  auf 
den  höh.  Schulen.    Die  Frauenbildung  u.  das  klassische  Altertum. 

Sydow,  Eckart  vou.  Der  Gedanke  des  Ideal-Reichs  in  der  idea- 
listischen Philosophie  von  Kant  bis  Hegel  im  Zusammenhange  der 
geschichtsphilosoph.  Entwicklung.     1914.     VIII,  130  S.  .     .     4.50 

Die  Arbeit  ist  ein  erster  Versuch,  eine  bis  jetzt  ungelöste  Aufgabe  zu 
lösen,  den  großen  gedanklichen  Prozeß  von  Kant  bis  zu  Hegel  von  einer 
neuen  und  grundlegenden  Seite  darzustellen.  Lit.  Zentralblatt. 

Vorländer,  Karl.  Kant-Schiller- Goethe.  Gesammelte  Aufsätze. 
1907.    XIV,  294  S.    (geb.  6.-) 5.— 

Weichelt,  Haus.  Friedrich  Nietzsche:  Also  sprach  Zarathustra, 
erklärt  und  gewürdigt.  1910.  VIII,  319  S.  (geb.  6.20)  .  .  5.— 
Der  Zarathustra  bedarf  eines  Kommentars:  das  veird  jeder  zugeben,  der 
darin  studiert  oder  auch  nur  geblättert  hat;  jeder  auch,  der  es  beklagt,  daß 
das  falsch  verstandene  Werk  in  manchem  unreifen  Kopfe  Verwirrung  an- 
gerichtet hat.  Weichelts  Buch  bietet  nun  eine  feinsinnige,  in  die  Tiefe 
dringende  Erklärung  und  eine  besonnene,  gerecht  abwägende  Würdigung. 

Prof.  Dr.  A.  Messer. 

Ziegler,  Leopold.  Zur  Metaphysik  des  Tragischen.  Eine  philo- 
sophische Studie.    1902.    XII,  104  S 1.60 

—  Das  Weltbild  Hart  mann  s.  Eine  Beurteilung.  1910.  (geb.3.50)     2.50 

—  Florentinische  Introduktion  zu  einer  Philosoj)hie  der  Architektur 
und  der  schönen  Künste.  INIit  9  Bildtafeln.  1912.  194  S.  In 
vornehmem  Geschenkban<l 4. — 


Wer   die  Florentiner  Kunstliteratu 


rermaßen  beherrscht  und  dann 


dieses  Buch  in  die  lländo  bekommt,  wini  sich  mit  Neugier  und  Geduld  in 
die  keineswpgs  alltäglichen  Gedankengänge  hineinleben,  in  die  es  führt. 
Vertraute  Kunstwerke,  die  man  so  oft  schon  freudig  genossen,  sinnend  be- 
trachtet, kritisch  durchspäht,  zeigen  sich  plötzlich,  philosophisch  gewertet, 
in  ganz  neuem  Lichte.  Schönheiten,  die  man  häufig  bewundert,  Härten  und 
Mängel,  die  einen  stets  gestört,  sie  finden  hier  zum  ersten  Male  eine  lo- 
gische Definition  von  zwingender  Klarheit.  Deutsche  Literaturzeitung. 


V 


Hauptwerke  der  Philosophie  in 

Originalgetreuen  Neudrucken 

Die  Sammlung  macht  sich  eine  neue  Erfindung  auf  dem  Gebiete  der 
Photochemie  zunutze,  die  es  ermöglicht,  seltene  Werke  in  technisch  so  vollen- 
deter Form  nachzudrucken,  daß  selbst  Fachleute  den  Unterschied  vom  Buch- 
druck kaum  feststellen  können.  Dabei  ist  es  aber  möglich,  Verbesserungen, 
z.  B.  von  Druckfehlern,  anzubringen.  —  Die  Sammlung  wird  in  geschmackvoller 
Form,  die  sich  dem  Stil  der  Entstehungszeit  anschließt,  Werke  dem  Studium 
neu  darbieten,  die  noch  lebendige  Wirkung  auf  die  Gegenwart  auszuüben  be- 
rufen sind.  Durch  Beigabe  von  Registern  und  erforderlichenfalls  auch  eines 
kritischen  Apparates  wird  die  wissenschaftliche  Benutzung  erleichtert. 

Bd.  I:   Lotze,  Ileriii.    Clescliichte  der  Ästhetik  in  Deutschland.    Mit 

Namen-  und  Sachregister.    1913.     M.  9. — ,  geb.  j\[.  10. — . 

Diese  „Geschichte  der  Ästhetik"  mit  der  Fülle  ihrer  Probleme,  der  Tief- 
gründigkeit der  Untersuchung,  sowie  der  fruchtbaren  Verbindung  der  not- 
wendigen Forderungen  des  modernen  Realismus  mit  dem  wert\ ollen,  ja  unent- 
behrlichen Gehalt  des  Idealismus,  ist  ein.durchaus  eigenartiges,  trotz  aller  be- 
deutenden Leistungen  der  seitherigen  Ästhetik  auch  heute  noch  in  hohem 
Maße  beachtenswertes  Werk.  Möchte  der  vorliegende  Neudruck  dem  Werke  wie 
seinem  Schöpfer  neue  Freunde  gewinnen  i 

J/dX    IVentscher  in  der  ,,Deutschcn  Literaturzeitung.'''' 

Bd.  11:  Fries,  Jak.  Friedr.  Philosophische  Rechtslehre  und  Kritik  aller 
positiven  Gesetzgebung.  jMit  Namen-  und  Sachregister. 
Hrsg.  von  d.  Fries-Clesellschaft.    1914.    M.  2.50,    geb.  M.  3.—. 

C'est  certainement  l'une  des  ceuvres  principales  de  la  philosophie  post- 
kantienne:  eile  et  aussi  l'une  de  Celles  oii  se  marque  le  plus  heureusement 
l'union  d'une  rare  aptitude  speculative  avec  des  connaissances  precises  et  sur 
certains  points  meme  profondes.  Rt:vue  de  metaphysique  et  de  tnorale. 

Die  philosophische  Ilechtslehre  Fries'  fängt  gerade  an  aktuell  zu  werden. 
Während  die  Philosophie  seiner  Zeitgenossen  ihre  Wirkung  auf  ihre  Zeit  schon 
ausgeübt  hat,  so  daß  man  annehmen  kann,  daß  die  in  ihr  enthaltenen  Gedanken, 
soweit  sie  sich  als  fruchtbar  erwiesen  haben,  bereits  in  das  Zeitbewußtsein  über- 
gegangen sind,  kann  man  die  Friesschcn  Gedanken  mit  jenen  in  die  ägyptischen 
Gräber  eingemauerten  Körnern  vergleichen,  die  nach  Jahrtausenden  zu  keimen 

So  z  ia  listische  Mo  na  tshefte. 

Briefe  über  Dogmatismus  und  Kriti- 
zismus. Hrsg.  u.  eingel,  v.u.  Braun.  1914,  M.  2.50,  geb.  M.3. — . 

Wir  haben  es  in  diesen  Briefen  mit  einer  Kritik  des  religiösen  Bewußt- 
seins zu  tun,  die  an  Schärfe  und  rücksichtsloser  Konsequenz  Fichtes  Offen- 
barungskritik nichts  nachgibt,  nur  daß  sie  viel  schwungvoller  als  diese  geschrieben 
ist  —  ein  Meisterstück  deutscher  philosophischer  Prosa,  und  als  das  Werk  eines 
Zwanzigjährigen  von  einer  fast  unbegreiflichen  Vollendung. 

Man  erstaunt  über  diese  Briete,  wenn  man  nur  den  Schelling  kennt,  der  die 
Naturphilosophie  und  das  Llentitätsystem  geschaffen  hat.  Jedenfalls  muß  man 
die  hier  waltende  Metaphysik  der  Freiheit  kennen,  um  die  unfreie  Metaphysik  des 
späteren  Schelling  richtig  interpretieren  zu  kJinnen.      Preiissische  lahrhilcher. 

Bd.  IV:  Bolzaiio,   B.     Wissenscliaftslehre.     Hrsgeg.   von  A.  Höfler. 

Erster  Band.    1914.  M.  12.  -,  geb.  M.  14.—. 

Dieser  Neudruck  ermöglicht  es  endlich,  den   größten  Logiker  aller 
Zeiten,  wie  ihn  Husserl  nannte,  wirklich  zu  studieren. 
Bd.   V:  Fries,  Jak.  Friedr.    System  der  Logik.   Mit  vollständig  neuem 

Register.  Hrsg.  v.  d.  Fries-GescUseh.  1914.  M.  6.—,  geb.  M.  7.—. 
Bd.  VI:  Fichte,  Joh.Uottl.  Über  den  Begriff  des  wahrhaften  Krieges.  Im 

Anhang:  Rede  bei  Abbrechung  seiner  Vorlesungen.  1914.  M.I.— . 

Bd.  VII:  Bolzauo,  B.    Wissenschaftslehre.    Zweiter  Band.    1915. 

M.  12—,  geb.  M.  14.—. 


begannen. 

Bd.  III:  Scheliiuu:,  F.  W.  J.  v. 


Verlag  von  Felix   Meiner  in  Leipzig. 


Verlag  von   Felix   Meiner  in    Leipzig. 
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Wissen  und  Forschen. 

Sclirifteii  zur  Einfübrimg  in  die  Philosophie, 

Dem  Bedürfnis  nach  Erläuterungen  zu  bestimmten  philosophischen 
Klassikern  und  nach  Einführungen  in  die  Grundprobleme  der  Philo- 
sophie will  diese  Sammlung  dienen.  Frei  von  jeder  Einseitigkeit  und 
unter  Anerkennung  der  Verschiedenheit  der  philosophischen  Rich- 
tungen in  der  Gegenwart  möchte  sie  einen  Sammelpunkt  bilden  für 
alle  Bestrebungen,  die  von  wissenschaftlichem  Boden  aus,  in  allgemein- 
verständlicher Sprache  in  das  weite  Gebiet  philosophischer  Lektüre 
und  philosophischer  Forschung  einzuführen  beabsichtigen. 

Die  SrTmmhmrf  vmfaßt  hh  jetzt  folr/p/nde  Bände: 

Bd.  I:  KiiiiU  Lehre  vom  kategorischen  Imperativ.  Eine  Ein- 
führung in  die  Grundfragen  der  .Kautischen  Ethik  im  An- 
schluß an  die  „Grundleguni;-  der  jMetaphysik  der  Sitten."  Von 
Dr.  A.  Buchenau.  1918.   Xll.  125  8.     M.  2.—,  geb.  M.  2.60. 


«"••»C- 


u 


V'g'l.  iiue 


1    S" 


Bd.    11:  iiegeuwartsphilosophie     iiud    eliristliehe    Religion.       Im 

Anschluli  an  Vailiiuger.  liehmke,  Eucken  dargestellt  von 

Dr.  H.  Hegenwald.  1913.  XII.  196  S.      M.  8.60,  geb.  M.  4.20 

Inhalt:    Das  (iotte>i»roble]n  uml  Vaihingers  Philosophie  dos  Als  Ob.  — 

Weltfrag-e    iiiid   Kehinkes   grundwissenschaftliche  Philosophie.   —   Das 

i^eiicnsproblem  und  Kückens  Philosophie  dos  (ieisteslebens.  —  Ausblick  auf 

die  gfOfi'enwärtig'e  Lag^e  der  christlichen  Eelif^'-ion. 

Bd.  ill:  Oruudprobleme  der  Kritik  der  reiueu  Veruunft.  Eine 
EinlührunL;  in  die  Ivantische  Erkenntnistheorie.  Von  Dr. 
Artur  Burhcnau.    Ilil4-    \'I.  194  S.     M.  3.—,  geb.  M.  3.60. 

Vfifl.  auch  Seite  >. 

Bd.   IV:  Eiulührüiig  in  die   kritische  Phi!oso|diie.    Von  Dr.  Kurt 

Sternberg.     (Erscheint  im  Frülijahr  1916.^  rn.  MS.~. 

Bd.  V:  Grundriß  def  Ästhetik.  Von  Benedetto  (  ruce.  Deutsch 
von  Dr.  Tii.  Poppe.  1913.  IV,  85  S.  M.  2.—,  geb.  M.  2.60. 
In  ungemein  lebendig-or  Darstellunj^-  werden  hier  die  Fragen  „Was  ist 
die  Kunst?"  und  „Vorurteile  über  die  Kunst-  behandelt,  sowie  „Die  Stellung- 
der  Kunst  im  freist  und  in  dor  menschliclion  (iesellschaft"  und  -Kunstkritik 
und  [\unsts-eschichto-.  Diese  knappe  und  klare  Eint  iibruiig-  in  die  Gedanken- 
welt des  Verf.s  muß  uns  willkommen  sein:  sie  erleiclitert  die  Diskussion, 
beseiti<?t  manche  Mitiverständnisse  ut"1  ^  ;..*  uns  von  neuem  das  warme  und 
feinsiiinig-o  Kunstempfinden  Cr.s.  ..Deutsche  Tiiteraturzeitun»". 

Bd.  VI:  Die  Seele.  Ihr  A'erhUltnis  zum  Bewußtsein  und  zum  Leibe.  Von 
Prof.Dr.Josep]  r.  1914  VI,117S.  M.2  r)0,geb.M.3.-. 

Der  Verf.  i.»-t'bört  zu  Ui  u  i  iitschiedenon  Hekämpfern  der  subjektlosen 
Psycholotrio  und  erneuert  die  Substanztheorie.  Die  Seele  ist  danach  keine 
Summatiou  der  Bewußtseinsinhalte,  sondern  das  unmittelbar  erlebte  und  mit 
sich  identisch  bleibende  Etwas  .  in  dessen  Bewußtsein  Inhalte  g'eg'enwärti','- 
sind,  und  dessen  Zustünde  das  Denken,  Eühlen,  Wolleu  usw.  sind. 

Dr.  O esterreich  im  Literar.  Zentralblatt. 

Bd.  VII:  T)ie  Be^rüiuluug  der  modernen  Psyehologie.  Lotze, 
Fechner,  Helmholtz,  AV^undt.  Von  Stanley  Hall,  Pre- 
sident   of  Clark  University.     Deutsch  von  l^aym.  Schmidt. 

V^'l.  auch  Seite  20.  ^^-  "^^O,  geb.  M.  8.50. 

Bd  VIII;  Kommeutiir  zu  Bescartes'  Meditationen.  Von  Dr.  Artur 
Buchenau.     (Erscheint  im  Frühjahr  1916.)  ca.  M.  2.50. 

Verlag  von   Felix    Meiner  in   Leipzig. 

Druck  von  C.  Grumbach  in  Leipzig. 
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gestellt  werden  und  dessen  Resultate  vom  Buchdruck  kaum  zu  unterscheiden  sind,  er- 
möglicht zudem  einzelne  Korrekturen  und  Verbesserungen.  Den  Bänden  werden  — 
»oweit  die  Originale  solche  nicht  enthalten  —  Reg-l 
kritischer  Apparat  und  Einführungen  beigei 

2.  BIbllotheca  Phllosophorum.  —   hj 

sophische  Texte  in  billiger  Form,  aber  in  textkriti 
Studium  zugänglich  gemacht,  und  damit  eine  lang 
für  Seminarübungen  und  das  Privatstudium  bereitge; 
des  Umschlags.) 

3.  Wissen  und  Forschen.  Schriften  zur  Einführung  in  die  Philosophie.  — 
An  Stelle  der  Erläuterungsschriften  des  Begründers  der  «Phil.  Bibl.«  J.  H.  v.  Kirch- 
manns, die  heute  von  allen  Schulen  der  Plülosophie  als  einseitig  und  überholt  abge- 
lehnt werden,  sollen  hier  Schriften  vereinigt  werden,  die  der  ständigen  Nachfrage  des 
Pul)likums  nach  Brläuterungen  der  philosophischen  Klassiker  und  nach  Blnlüh- 
rungen  in  die  Orundprobleme  der  Philosophie  entgegenkommen. 

Frei  von  jeder  Einseitigkeit  und  unter  Anerkennung  der  Verschiedenheit  der 
philosophischen  Richtungen  in  der  Gegenwart  soll  hier  ein  Sammelpunkt  geboten 
werden  für  alle  Bestrebungen,  die,  von  wissenschaftlichem  Boden  aus,  in  allgemein- 
verständlicher Sprache  in  das  weite  Gebiet  philosophischer  Lektüre  und  philosophischer 
Forschung  einzuführen  beabsichtigen.    (Verzeichnis  siehe  S.  24.) 

Ich  bitte,  den  vorstehend  dargelegten  erweiterten  Zielen  des 
Verlags  auch  fernerhio-^hui-h-^imdliche  Wohlwollen  zu  erhalten,  das  nhi- 
losophische  Kreise 
teil  werden  lassen  | 
Hinweisen  auf  L 
vieles  zu  verdanke 
philosophische  Ve 
zu  schaffen,  sich  ii 

Leipzig,  Im  Sept.  1 
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